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Der Mars starb.


Jahr um Jahr blieben die Sommerregen aus, und die harten
rosafarbenen Himmel waren lediglich mit trockenen Blitzen bestickt.
Jedes Jahr tobten die winterlichen Staubstürme heftiger, und der
Frühling kehrte später als im Jahr davor ein.


Im zweiten Jahr des Schweigens des Kaisers kam der erste Tag
ruhigen Frühlingswetters erst am sechsundvierzigsten April. Die
etwa tausend Menschen im Danwei von Bitterwasser entdeckten
jäh, daß sie der winterlichen Beengtheit, ihrer
Begeisterung für Kampfgrillen, für heroische Opern und
ihrer zum Spaß oder aus Profit handgefertigten pelzigen
Merkwürdigkeiten müde waren. Trotz einer siebzigprozentigen
Wahrscheinlichkeit für einen späten Staubsturm hatte der
Vertragsagronom-Techniker Wei Lee keine Schwierigkeiten dabei, ein
halbes Dutzend freiwilliger Bürger zu finden, welche die
verstopften Filter der Feldkuppel Nummer Acht säubern
wollten.


Es war eine schmutzige Arbeit, die volle Gesichtsmasken und
luftundurchlässige Anzüge erforderte. Sich an meterbreiten
Rahmenelementen entlangzudrücken. Hand über Hand Reihen von
Sprossenleitern emporzuklettern, um die Luftschächte zu finden,
mit denen jede hundertste der großen hexagonalen Ziegel der
Feldkuppel bestückt war. Die Mündung des Gebläses
hineinzustecken und in einen ureigensten Sturm roten Staubs
eingehüllt zu werden. Nachdem Wei Lee den letzten Schacht auf
der Spitze der Kuppel gesäubert hatte, blies er seine
Gesichtsplatte sauber, hakte seine Leine in das Gitter des Schachts
und lehnte sich hinaus, um die Aussicht in sich aufzunehmen.


Der ›King of the Cats‹ in Lees Kopfhörer spielte
irgendwelchen heimeligen Rock’n’Roll; abgesehen davon war
er mehr allein, als er es den ganzen Winter über gewesen war.
Dies war sein erstes Jahr im Danwei von Bitterwasser, sein
zweites als wandernder Agronom-Techniker. Er konnte es bereits kaum
noch erwarten, durch die allmählich leerwerdenden Landschaften
des Mars weiterzuziehen; wenn er könnte, würde er niemals
aufhören zu wandern, bis er seine Eltern gefunden oder zumindest
die Wahrheit hinter den honigsüßen Ausflüchten seines
Urgroßvaters herausgefunden hätte. Das
Bücherei-Programm, das Xiao Bing erstellt hatte, war schon
ziemlich gut, aber es durchsuchte die andere Welt des allgemeinen
Informationsraums, nicht die wirkliche Welt, die Welt rings um ihn
her.


Die Kuppel schwang sich zu beiden Seiten Lees weg, und ihre
Facetten glitzerten gegen den schockierend rosafarbenen Himmel. Ein
Dutzend identischer Kuppeln stand in einem Gitterwerk aus
Abwasserkanälen und Geleisen. Dahinter waren die
Sauertümpel, grün-braune Flecken, die sich durch die
dünne Decke roten Staubs zeigten, gespalten durch das
zickzackförmige Flußbett. Sie breiteten sich nördlich
in Richtung auf die tiefliegende Ebene des Goldes aus. Staub
verschleierte die Linie zwischen Land und Himmel; die Kerbe des
Großen Tals westlich war kaum sichtbar. Vielleicht würde
er im kommenden Sommer durch das Tal zu den Gepflasterten Bergen und
dem merkwürdigen Ökosystem der Staubseen hinabfahren, sich
von einem Staubsegler mitnehmen lassen und den Tigerberg
besteigen…


Rufe trieben herauf, nicht lauter als die Musik des Kings. Direkt
unter ihm winkten die anderen Lee mit den Armen zu. Ihre Schatten
bildeten kleine schwarze schrägstehende Striche gegen den roten
Boden. Er seilte sich ab, wobei er sich ein-, zweimal leicht mit dem
Fuß von den Verstrebungen abstieß. Er verfehlte knapp das
Gestell, welches das Wasserrohr in die Kuppel trug, und landete mit
gespreizten Gliedmaßen auf dem Rücken in einer Düne
weichen Sands.


»Mach rasch, Techniker!« rief einer der Männer, als
sich Lee mühsam erhob. »Lin Yi ertrinkt!«


Feldkuppel Nummer Acht baute Reis an. Der Kanal, der das
überschüssige Wasser von den überfluteten Feldern
wegführte, war von den winterlichen Staubstürmen
verschluckt worden und bildete ein Sumpfloch aus tiefen Matsch,
bedeckt von einer dünnen trockenen Kruste, auf die Bürger
Lin Yi sich hinausgewagt und durch die er eingebrochen war. Jetzt
strampelte er bis zur Brust in algengefleckter Suppe, während
die anderen lachten und Ratschläge riefen.


»Hältst du dich für einen Fisch, Lin Yi?«


»Fische schwimmen im Wasser, nicht im Matsch. Vielleicht ist
er eine Kröte!«


»Du treibst eine Conchie-Rekapitulation zu weit!«


»Rekapitulation? Wenn er eine Kröte ist, dann hat er
sich fortentwickelt!«


Sie warteten darauf, daß Lin Yi um Hilfe riefe, denn keiner
von ihnen war gewillt, seine Würde zu verletzen und das Gesicht
zu verlieren; und Lin Yi würde nicht um Hilfe bitten, weil er
gleichfalls das Gesicht verlöre. Er stieß eine Art
schluchzendem Grunzen aus und versuchte, einen Satz nach vorn zu
machen, erreichte jedoch lediglich, daß er tiefer sank. Mit den
Händen platschte er nutzlos in dunkelgrünem Schleim; den
Kopf hatte er zurückgelegt, der Mund stand weit offen.


Lee warf Lin Yi das Ende einer Sicherheitsleine zu, verfehlte ihn
und zog sie zurück, warf sie erneut. »Du genießt
vielleicht dein Bad«, rief er, »aber wir werden deine Hilfe
benötigen, um diesen Schlamassel sauber zu bekommen, Lin
Yi!«


Lin Yi warf sich auf die Leine, tauchte dabei mit dem Kopf unter
die Oberfläche der Brühe, noch während er sie mit
beiden Händen zu fassen bekam. Die Leine straffte sich, und Lee
plumpste auf den Hintern. Einige der Zuschauer lachten. Lin Yi kam
wieder hoch, wobei die Augen in seinem schlammbedeckten Gesicht
rollten, und fing an, sich panikartig an der Leine entlangzuhangeln.
Für jeden Meter, den er gewann, wurde Wei Lee einen Meter
näher an den Matsch gezogen. Die Zuschauer johlten und
trampelten mit den Füßen, als Lee mit den Füßen
voran auf den Kanal zu gezogen wurde, während sich Lin Yi am
anderen Ende der Leine Hand über Hand hinauszog – eine so
nette Demonstration von Newtons Drittem Gesetz der Bewegung, wie man
es sich nur wünschen konnte. Als Lin Yi trockenen Boden
erreichte, keuchend wie eine zukunftsgeschockte Amphibie und von Kopf
bis Fuß mit Schleimklumpen beschmiert, lag Lee hüfthoch im
Matsch neben ihm.


Lin Yi streckte eine Hand aus. »Hilf mir auf,
Techniker«, sagte er. Schließlich war er ein Anteilseigner
und Bürger, und Lee war lediglich ein Wanderarbeiter. Er hatte
Rechte; Lee hatte einen Vertrag. Die Tatsache, daß Lee ihm
gerade das Leben gerettet hatte, bedeutete, daß Lin Yi dadurch
sein Gesicht wiedergewinnen mußte, daß er seine Position
sicherstellte.


Dieses Wissen kühlte Lees Zorn nicht ab. Er kam mühsam
auf die Füße, wobei es ihn an einem Dutzend verschiedener
Stellen schmerzte. Er zog die Gesichtsmaske ab, schob sich das
schwarze, schmierige Haar zurück und wischte sich das Gesicht
mit dem roten Tuch, das er sich um den Hals geschlungen hatte, so
eines wie jenes, das der King in Charro getragen hatte, tun
seine eingebrannte Wunde zu verbergen.


»Hilf mir auf!« sagte Lin Yi ungeduldig, und Lee sagte,
er habe etwas Besseres zu tun und ging zu dem großen,
aufrechtstehenden Wasserrohr hinüber, das die hydroponischen
Felder der Kuppel versorgte. Er hatte bereits einen Schlauch an ein
Ventil angeschlossen und hakte diesen über eine der Streben, die
das Wasserrohr als eine Art improvisierter Dusche stützte, um
Staub von den Schutzanzügen zu waschen. Jetzt schüttelte er
ihn los.


Lin Yi war aufgestanden, und der erste Hochdruckstrahl warf ihn
wieder zu Boden. Er spie und spuckte, fluchte und versuchte, wieder
aufzustehen, und ein zweiter Strahl warf ihn auf den Rücken. Er
fing zu lachen an, während er wie eine umgedrehte
Schildkröte in Matsch und Wasser paddelte und dabei versuchte,
seine Gefährten vollzuspritzen.


»Wenn du nicht schwimmen kannst«, sagte Lee,
»solltest du dich dem Wasser fernhalten!« Und er hob den
Strahl, so daß er in einer zitternden Fontäne zum
rosafarbenen Himmel aufstieg, dabei in dem kalten Sonnenlicht
glitzerte, vom Wind zerrissen wurde und in fetten Tropfen herabfiel,
die den roten Staub verdunkelten.


Die Männer tanzten darunter, die Gesichter zum kostbaren
Regen emporgehoben, die Hände hohl, um ihn aufzufangen, und sie
lachten einander an; und Lee lachte gleichfalls und ließ die
Fontäne zu neuen Höhen schießen.


Eine Stimme sagte laut: »Dies ist eine ehrbare Weise, einen
Morgen zu vergeuden, Wei Lee!«


Lee wandte sich um, und das Wasser sprühte in einem flachen
Fächer. Die Männer rannten davon und kreischten
spöttisch eine Warnung.


Guoquiang griff hinauf und drehte das Ventil zu; der Schlauch
zitterte und fiel schlaff in Lees Hände. »Ein wenig
früh für einen Regentanz«, bemerkte er.


»Wir waschen uns vom Staub frei, nach all der
Arbeit.«


Neben Guoquiang hielt Xiao Bing das Geschirr eines Zugbacts.
Bleiches Gesicht, wie mit Kreide gepudert; weißes Haar,
silberne Schutzkappen über rosafarbenen Irissen. Mit dem Daumen
der freien Hand schob er eine Phiole in die Hüfttasche seiner
langen Jacke und sagte: »Du mit deiner selbstlosen Hingabe bist
für uns alle eine Inspiration. Wie geht’s meinem
Bibliothekar?«


»Sucht noch immer. Du gehst jagen?«


Guoquiang grinste. Er war groß und stämmig wie ein
Yankee, mit einem Busch dünnen Haars, einem zerfurchten Gesicht
und schweren Brauen. Wie Xiao Bing trug er rostfarbene Feldkleidung.
Ein Gewehr war um eine Schulter geschlungen, und eine Pistole steckte
in einem zugeknöpften Halfter an der Hüfte. »Wir sind
nicht hier, um Scheiße zu schaufeln. Die Tiefdruckzelle hat
sich bewegt. Die Wahrscheinlichkeit, daß uns der Sturm trifft,
ist auf zwanzig Prozent gefallen. Es ist Frühling, Wei Lee! Alle
Arten Pelztiere regen sich in ihren Bauten! Hier, zieh die an!«
Er warf Lee ein Bündel Kleider zu: gepolsterte Baumwollhosen;
eine lange Jacke mit vielen Taschen; ein Hemd mit
Reißverschluß; kniehohe Wanderstiefel. »Eine gute
Idee, rauszugehen, aber wir haben eine bessere. Und wir sind gut
genug, sie mit dir zu teilen.«


»Abgesehen davon«, sagte Xiao Bing, »muß
jemand dieses Bact führen, Vertragsagronom-Techniker Wei Lee,
und das werde nicht ich sein.«
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Die terrassenförmigen Hänge des Roten Tals stiegen Stufe
um Stufe zu einem bogenförmigen Rand an, der sich scharf gegen
den harten rosafarbenen Himmel abzeichnete. Als die drei Kader durch
die Sauertümpel marschierten, flog ein verirrtes V schreiender
Gänse über die Hänge hinweg. Sie zogen nach Norden, zu
ihren Brutgebieten in den Polarsümpfen.


Frühling!


Wei Lee beschattete die Augen, um den Vögeln zuzusehen, und
aus irgendeiner Gehässigkeit heraus, eine Eigenschaft, die
irgendein Genschnippler vergessen hatte, aus dem von einem Kamel
abstammenden Genpool seiner Art zu entfernen, machte sich das Zugbact
die lasche Führungsleine zunutze und versuchte, nach seinem Haar
zu schnappen. Lee spürte, wie das Seil ausschwang, duckte sich
unter dem Hieb des Bact und schlug ihm daraufhin über die
Schnauze.


»Ho! Ho, du! Weißt du nicht, daß ich cleverer bin
als du?«


Er wischte sich das Gesicht mit seinem Taschentuch und schlug das
Bact erneut, damit es sich wieder in Bewegung setzte. »Ho!
Verstanden, wer hier der Herr ist?«


Guoquiang und Xiao Bing hatten Lee rufen gehört, und jetzt
riefen sie ihm die Frage zu, woher er wüßte, daß er
klüger wäre und wer eigentlich wen führte. Xiao Bing
sagte: »Wir halten uns besser fern, falls das Bact eine Falle
stellt und Wei Lee das Geschirr trägt.«


Lee lachte und sagte: »Ich glaube, vielleicht solltest du das
Geschirr tragen. Dieses Bact ist nicht so dumm, eine heroische Oper
für Kunst zu halten, und ich kann im Schlaf Fallen
stellen.«


»Danke für die Aufklärung!« sagte Guoquiang.
»Jetzt weiß ich, daß nur Bacts und Vertragsarbeiter
dumm genug sind, dem ›King of the Cats‹ und seiner
altmodischen anarchistischen Propaganda Aufmerksamkeit zu
schenken.«


»Oh! Du weißt sehr gut, daß ich den historischen
King mag, nicht irgendeine Maschine, die um Jupiter schwebt und
glaubt, sie sei der völlig wiedergeborene King. Nein, ich
mag den echten, denjenigen, der in einem Stall geboren worden und ein
planetenweiter Medienstar geworden ist, der ins Exil auf den Mond
vertrieben wurde und als Held zurückgekehrt ist, nachdem er eine
Revolution gegen die Tyrannei von Colonel Parker angeführt
hatte, der auf einem brennenden Kreuz gekreuzigt wurde, und er ist
mit eintausend Anhängern zurückgekehrt, die sich einer
chirurgischen Veränderung unterzogen haben, um genauso wie er
auszusehen.«


»Und der die Toten erwecken und Wasser in Wein verwandeln
konnte«, sagte Xiao Bing.


»Ich kann Wein in Wasser verwandeln«, sagte Guoquiang.
»Der Trick besteht darin, Wein zu finden.«


»Ich mag dumm sein«, beharrte Lee, »aber ich
würde historische Realität nicht mit dem Konstrukt
verwechseln, das die Show schmeißt.«


»Dennoch hörst du ihr zu«, sagte Guoquiang.
»Darin liegt ein Widerspruch, Wei Lee.«


»Überhaupt nicht! Ich mag einfach die Songs, die er
spielt. Ich bin clever genug zu wissen, daß sie nichts
bedeuten. Nichts in jenen Opern könnte je in der wirklichen Welt
geschehen.«


»Das ist der springende Punkt«, sagte Guoquiang
liebenswürdig.


»Und wenn du so clever bist«, fragte Xiao Bing,
»warum prügelst du dann das ganze Zeug mit uns
durch?«


»Oh! Mir macht das nichts aus.«


Den größten Teil des Nachmittags waren die drei einen
Pfad durch die sumpfigen Salzbassins der Sauertümpel gegangen.
Niedrige schwarze Weiden und zähes schwarzes Soldier-Gras
wuchsen entlang der zerfransten Einschnitte der sandverstopften
Entwässerungsgräben; Schlamm und Moder warfen zerfurchte
stinkende Bänke auf, die zu Sandstrecken herabrutschten, welche
mit ausgeschwemmten Eisensalzen verkrustet waren. Jeder
Fußtritt verursachte einen verrotteten salzigen Gestank, und
die drei Kadetten hatten beim Gehen ihre Taschentücher über
Nase und Mund gezogen. Nur das Bact wirkte unberührt; es hatte
die schwarzen Lippen zu einem beständigen höhnischen
Grinsen zurückgezogen, während es hinter Lee
hertrottete.


Aber während die anderen wegen des Gestanks der
Sauertümpel murrten, sah Lee sie als das, was sie waren: eine
kooperierende ökologische Struktur, die einstmals die
marsianische Wüste dazu gezwungen hatte, ein Feuchtland-Biotop
hervorzubringen. Die Wurzeln der schwarzen Weiden reichten tief hinab
in den gefrorenen Verwitterungsboden; und spezielle Stränge im
Kambium ihrer Borke führten Hitze mit sich, um den Dauerfrost zu
schmelzen und abzubauen. Das Soldier-Gras wob ein Netz von Stolonen
durch die staubige Erde und hielt sie dadurch zusammen. Pilze brachen
die chemischen Bindungen der dünnen Oberflächenkruste von
Eisenoxiden auf, banden das Eisen zu stabileren Formen und
ließen den Sauerstoff frei. Regenbogenfarben auf dem schwarzen
Matsch in den verstopften Gräben waren Anzeichen dafür,
daß sich Bakterien in dem luftlosen Schlick vermehrten und
diesen langsam in Krume verwandelten, auf der Feldfrüchte
wachsen würden.


Ein niedrigstehendes Leben, das sich vom marsianischen
Verwitterungsboden nährte, von sich selbst nährte, dabei
roten Staub in Sauerstoff und Wasser und lebensstrotzenden Schlamm
verwandelte. Und das ganze System verkrüppelt durch das
Ungleichgewicht, das drei Gramm Wasser für jede zwei erzeugten
in den polaren Eiskappen einschloß. Das Ringen wurde
schwächer. Wasserkrümel, verschüttet in durstigen
Sand. Die Frontlinie, wo einstmals unkultivierte marsianische
Wüste widerwillig erster Vegetation den Weg geräumt hatte,
war jetzt eine eiternde Wunde, die das Danwei in einem Umkreis
von fünfzig Kilometern umgab.


Als sich die drei Männer weiter vom Danwei entfernten,
wurden die schwarzen Weiden kleiner. Dichte, eng zusammenstehende
Bestände dünnten aus. Büsche von Soldier-Gras hatten
Schleppen aus rotem Sand, und jede Miniatur-Sanddüne wies in
dieselbe Richtung, weg vom Danwei und den Winden, die von der
Ebene des Goldes herabbliesen. Immer wieder brachen die Stiefel der
Männer durch eine Kruste hydratisierter Mineralien und
produzierten bei jedem Schritt ein leises knirschendes
Geräusch.


Aber auch hier war Leben. Saftige grüne Speere schoben sich
durch den verkrusteten Boden. An ihrer Spitze befanden sich
durchsichtige Zellen, die das Licht durch Fasern hinab zu tief
vergrabenen Sprößlingen leiteten. Das Bact blähte
hungrig die Nüstern, und Lee mußte an seinem Zaumzeug
zerren, um es daran zu erinnern, daß es nicht hier war, um nach
Nahrung zu suchen. Einige wenige Bienen waren draußen und
pendelten zwischen weit ausgedehnten Flecken von Felswicken mit
gelben Blüten hin und her. Ein Flecken frostigen Bodens hatte
sich hinter zwei vom Wetter zersplitterten Findlingen angesammelt,
und eine Lupinie hatte dort Wurzeln geschlagen, deren halbes Dutzend
ausgebreiteter Blätter nicht größer als Lees Hand
waren, jedoch bereits einen Trieb aussandten, der beladen war mit
faltigen Blüten, weiß und gelb gegen blutroten Fels.


Leben. Es war zart und zäh und spottete der Propaganda der
Conchies, dem Triumph des Anorganischen. Mars starb, dennoch brachte
der Frühling einen Hauch von Leben hervor.


»Zeit für eine Pause«, sagte Guoquiang.


Lee und Guoquiang legten sich auf eine fast aufrecht stehende,
sonnengewärmte Felsplatte und kauten getrockneten Fisch. Das
Bact knabberte an blattartigen Flechten, es riß sie mit
beweglichen Lippen von überhängenden Felsen. Xiao Bing
wanderte hin und her, zu aufgeregt, um stillzuhalten. Immer wieder
inhalierte er zierlich aus seiner kleinen Röhre Kicks eines
Gedächtniserweiterers, wodurch er jede Einzelheit festhalten
konnte. Er hatte sich verpflichtet, aus dieser Welt in die
nächste hinauszusterben, und erinnerte sich an Einzelheiten
für die Nische, die er sich im Himmel schuf, dem Teil des
Informationsraums, der den erwählten Toten gehörte. Lee
hatte seine Anordnung erlebt: ein Wüstengarten voller
spiegelnder Teiche und seltsamer halbgeschmolzener Maschinerie unter
einem sternenübersäten Himmel, durch den sich fünf
Monde schwangen.


»Sieh mal hier, ein Immergrün! Und hier ist eine
Lichtnelke, ein sehr großes Kissen. Aber dies hier, ich
weiß nicht, was dies ist. Wei Lee!«


Lee fragte, wie es aussähe, und Xiao Bing sagte:
»Schwarze schimmernde Blätter in einer großen
Rosette, eine flache Blütenähre, bedeckt mit etwas, ich
weiß nicht, das aussieht wie Silberstaub. Die Ähre
leuchtet so hell, und um die Rosette herum ist ein Flecken feuchten
Bodens, überkrustet mit blaugrünen Algen. Es ist
wunderschön, wie eine Maschine. Komm her, sieh’s dir doch
an, Wei Lee!«


»Das brauche ich nicht. Es ist eine Eis-Sonnenblume, eine von
Cho Jinfengs Spezies. Sie hat damals dabei geholfen, die Polarkappen
zu schmelzen. Sehr verbreitet oberhalb von dreitausend Metern. Ich
schätze, was du da hast, ist ein Überbleibsel aus den
frühen Tagen.«


Guoquiang gähnte. »Vielleicht kehrt sie von den Bergen
zurück. Die Winter sind kälter, als sie einstmals
waren.«


»Vielleicht. Setzt du dich niemals hin, Bing?«


»Ich habe den ganzen Winter herumgesessen. Sieh dir das an!
Dort, dort, da verschwindet sie!«


Lee sah sie sogleich, eine Eismaus, die in den Schatten eines
unterhöhlten Findlings auswich, den Schwanz mit dem Büschel
hochgehoben wie eine Antenne. Frühling, und die Tiere, die den
langen Winter über geschlafen oder die, wie die Eismaus, weder
tot noch lebendig da gelegen hatten, die Blutgefäße und
Körperhöhlen mit Eisgel erfüllt, welche von einer
Minute auf die andere durch Antifrost-Peptide gebildet worden waren,
waren jetzt alle springlebendig. Sie liefen herum, fraßen und
brüteten ganz ungeachtet der Menschen, die sie hierhergebracht
hatten. Mäuse und Menschen: Menschen und die Zehntausend
Jahre.


Die Zehntausend Jahre und die Conchies.


Vielleicht hatte die Propaganda der Conchies recht, vielleicht war
der Goldene Pfad der einzige Weg, die unausweichliche Stufe in der
Evolution der Intelligenz. Viele, wie Xiao Bing, schlossen ihn
begierig in die Arme, verpfändeten frühen Tod gegen das
Privileg, ihre eigene private Nische in den Goldenen Inseln des
Himmels einzurichten, die jenseits der Grenze im Informationsraum
lag. Aber Lee verstand die Conchie-Ideologie nicht, die darauf
beharrte, daß der Mars zu seinem ursprünglichen Status
zurückkehren müsse, daß nach all diesen Jahren das
Terraform-Projekt ein Fehlschlag sein durfte. Wenn der irdische
Konsens ein ebenso mächtiger Verbündeter war wie die
Zehntausend Jahre behaupteten – warum fürchtete er sich vor
den Lebenden? Warum sonst wollte er alles, das lebte, im
Informationsraum versammeln?


Guoquiang war eingeschlafen, während Lee über dies
nachgedacht hatte. Xiao Bing kam herüber, durchwühlte seine
Taschen und förderte schließlich eine Schutzbrille zutage.
»Ist deine letzte Chance, den Bibliothekar zu
überprüfen«, sagte er. »Wenn wir über den
Rand gehen, werden wir nicht mehr empfangen.«


Lee nahm die Brille. »Ich habe heute morgen
nachgeprüft.«


»Ist ein gutes Programm. Es wird deine Eltern
finden.«


»Vielen Dank, Xiao Bing.«


Xiao Bing verbeugte sich. »Der Entwurf hat Spaß
gemacht. Aber wie alle Programme, die Intelligenz nachahmen,
benötigt es positive Verstärkung. Es benötigt
Ermutigung. Ich werd’ losgehen und mir etwas mehr von der
Wüste einprägen, ehe wir wieder losziehen«, fügte
er hinzu und wanderte davon.


Lee beobachtete Xiao Bing eine Weile, wie er umherstreifte. Dann
zog er sich die Brille über, und der Informationsraum rollte
hoch, noch während er Kopfhörer und Mikrofon anbrachte. Der
Bibliothekar wandte sich ihm zu. Er hielt ein voluminöses Buch
an die Brust gepreßt.


Er war ein großer dünner Mann in einer dunklen
Seidenrobe, deren Kapuze er über das scharf ausgeprägte
Gesicht mit den hohen Wangenknochen gezogen hatte. Es war ein
Spiegelbild von Lees eigenem Gesicht, eine Marotte, die Lee jetzt
bedauerte, aber es war unmöglich, Xiao Bing darum zu bitten, sie
zu entfernen; daß Bing den Bibliothekar geschrieben hatte, war
schon Gefallen genug.


Der Bibliothekar sagte: »Seit wir zuletzt miteinander
gesprochen haben, habe ich nichts Neues entdeckt, Meister, aber ich
habe Zugriff zu einer vielversprechenden Ebene gefunden. Jeden Tag
habe ich das Gefühl, deinen Eltern näher zu
kommen.«


Hinter dem Bibliothekar hob sich Reihe um Reihe angeketteter
ledergebundener Bände in die Dunkelheit. Ein Lichtstrahl aus
einem hochgelegenen schmalen Fenster fiel über die Reihen, fiel
hinab auf einen reich gemusterten Flecken Teppichs, nicht
größer als eine Hand.


Lee, der niemals den Dreh des Subvokalisierens bemeistert hatte,
murmelte: »Du bist kompromißlos hier?« Der
Bibliothekar hatte jetzt seit zwei Wochen gearbeitet, war einen
langen Weg vom gewöhnlichen Datenzugriffs-Bereich hin zu
Undefinierten Regionen gegangen. Bislang war, aufgrund irgendeines
Wunders, seine Integrität nicht überprüft worden.


Der Bibliothekar sagte: »Ich mußte einen Wächter
töten, aber ich glaube, es ist nicht bemerkt worden.«


Mit der Schutzbrille und dem Kopfhörer als einzigem
sensorischen Input war sich Lee der schwachen Wärme des weichen
Staubs bewußt, auf dem er saß, der Berührung durch
kalte Luft auf seinem Gesicht. Der Bibliothekar war lediglich eine
fiktive Schnittstelle; dennoch verspürte Lee einen Keim von
Furcht, als er fragte: »Ist das nicht illegal? Zeig’s
mir.«


Der Bibliothekar legte die Hände zusammen, Fingerspitze gegen
Fingerspitze.


Und jäh raste ein Wurm einen unendlichen Korridor zwischen
Bücherstapeln zu Lee hinab. Obgleich er sich mit furchtbarer
Geschwindigkeit bewegte, schien er sich ebenfalls um einen einzigen
fixen Punkt zu winden. Jetzt zeigte er die roten gezackten Schuppen
auf seinem Rücken, jetzt den bleichen Bauch. Seine goldenen
Augen waren riesig unter gebogenen Brauen; sein Mund klaffte inmitten
von Stoppeln, eine ausgedehnte gähnende Höhle, umringt von
rasiermesserscharfen Wülsten. Lee sah, wie seine Hände eine
Seite aus dem Buch rissen, das er trug, wie sie diese
zerknüllten und sie in den Magen des Wurms warfen: es gab einen
lautlosen Blitz, und der Wurm verschwand.


»Das war vor zehn Tagen«, sagte der Bibliothekar.
»Ich bin weitergereist, bis ich diesen Ort hier erreicht habe,
und jetzt werde ich den Versuch unternehmen, in die Datenfiles
einzudringen. Sie sind sehr alt, wie du siehst.«


»Zehn Tage?« Lee hatte erst an diesem Morgen Zugriff auf
den Bibliothekar genommen.


»Für uns ist die Zeit nicht dieselbe«, sagte der
Bibliothekar. »Herr, du hast mir eine schwierige Aufgabe
gestellt, und ich bin lange und schwierige Straßen gefahren im
Versuch, sie zu erfüllen. Ich überlege, ob ich dir eine
Frage stellen kann?«


»Es wäre eine Ehre für mich.«


»Herr, was wirst du tun, wenn ich herausfinde, was deinen
Eltern zugestoßen ist?«


»Sobald du herausgefunden hast, wo sie sind, werde ich zu
ihnen gehen, natürlich! Mein Urgroßvater weiß alles
über sie, würde mir jedoch nie etwas sagen, also habe ich
mir geschworen, daß ich sie selbst finde. Er hat gesagt, es
sei, um mich vor dem verderblichen Einfluß meiner Eltern zu
schützen, die für die Himmelsfahrer Sympathien
zeigten…«


»Vielleicht, Herr, hatte er andere Gründe. Aber wenn du
deinen Urgroßvater bekämpfst, der ein mächtiger Mann
ist, wirst du mit Sicherheit ein Ausgestoßener werden. Was
dann? Ich frage lediglich, weil es oftmals der Fall ist, daß
die Persönlichkeit des Kindes ein Spiegelbild seiner Eltern ist.
Wenn ich dich besser kennte, könnte ich meine Aufgabe
beschleunigen.«


Lees Geduldsfaden war dünn geworden. »Mein
Urgroßvater ist einer der Zehntausend, das stimmt, aber ich bin
nur ein Agro-Techniker. Was habe ich zu verlieren? Du findest sie!
Mehr erbitte ich nicht! Anschließend brauchst du dir um mich
keine Sorgen zu machen. Wer kann sagen, was die Zukunft
birgt?«


»In der Tat, wer, Herr?« Der Bibliothekar verbeugte sich
erneut und fügte hinzu: »Jemand wünscht mit dir zu
sprechen.«


Als Lee die Schutzbrille abstreifte, sagte Guoquiang: »Du
hast mich mit deinem Rufen aufgeweckt. Was hast du getan? Es ist
nicht an der Zeit, Ma Zizhens Traumgirls einen Besuch
abzustatten.«


»Nur mit Ton und Bild hätte das nicht viel Zweck«,
sagte Lee.


»Oh, am Gucken ist nichts falsch. Oder Reden, was das
betrifft. Ich tu’s die ganze Zeit über. Es ist
gesund.« Guoquiang grinste. »Da du jetzt hier einen Winter
hinter dir hast, wirst du wissen, warum.«


»Wei Lee braucht keine Brille und keine geballte Faust«,
sagte Xiao Bing. »Er hat in einem Winter mehr Glück gehabt,
als du seit deinem ersten Ständer.«


»Exogamie ist ein starker Antrieb«, sagte Guoquiang.
»Wei Lee sollte das nicht ausnutzen. Ich verlasse mich auf
meinen natürlichen Charme, nicht auf Haarcreme und
Zitherspielen.«


»Es ist eine Gitarre.«


»Natürlich«, sagte Guoquiang. »Zuerst rockst
du, dann rollst du. Und fangen du und Li Mei damit an, Kindersteuer
zu zahlen.«


Lee errötete, und Guoquiang lachte. »Unter den
Bürgern gibt es keine Geheimnisse, wenigstens nicht im Winter.
Komm schon, wir haben noch einen weiten Weg vor uns.«


Innerhalb von zwei Minuten hatten sie gepackt und waren wieder
unterwegs. Sie stiegen einen Hang mit losen Steinen und gefrorenem
Staub empor, der sich bis zum Horizont erhob, wo ein rechteckiger
Findling, so groß und schwarz wie eine Lokomotive, gegen den
rosafarbenen Himmel abstach.


Sie stiegen eine zusammengestürzte Klippe in Richtung auf die
erste Terrasse des uralten Flußtals empor. Vor drei Milliarden
Jahren hatte ein breiter Strom das Rote Tal ausgefräst, hatte
einen Kanal geschnitten, der an dem Punkt, wo er die Tiefländer
der Ebene des Goldes erreichte, einen Kilometer tief und drei
Kilometer breit war. In den vergangenen paar Jahrhunderten hatte die
Erwärmung der Welt erneut damit angefangen, Wasser aus den
wasserhaltigen Schichten des Ödlands zu lösen, jedoch nur
genügend, um ein träge fließendes Wässerchen zu
erzeugen, weiß von Salzen, das im Winter völlig
austrocknete. Jetzt war es Frühling, aber der alkalihaltige
Fluß, welcher dem Danwei von Bitterwasser seinen Namen
gegeben hatte, hatte noch nicht angefangen zu fließen. Ein
schlimmes Omen.


Auf halben Weg den Hang hinauf drehten sich die Kader wie ein Mann
um und sahen die Siedlung, umrahmt von den roten Wänden des
Tals, klein und fern. Kuppeln glitzerten in dem strahlenden
Sonnenlicht. Stufenförmige Klippen stiegen auf der anderen Seite
des umsponnenen Flußkanals zu der von Kratern
übersäten Hochebene auf.


Die drei grinsten einander an, und dann liefen sie. Lee zerrte am
Halfter des Bacts, bis es in einen trägen, x-beinigen Trott
verfiel. Freiheit. Jäh verspürten sie sie. Ihre
Füße traten trockenen Staub hoch in die stille Luft, und
als sie alle den Gipfel erreicht hatten, drehten sie sich um und
sahen weit den Hang hinab auf eine treibende rote Fahne. Sie
verdrehte sich zu drei Seilen, die auf den Kamm wiesen, wo sie
standen und keuchend nach Atem rangen.


Lee plapperte los, sobald er wieder Luft bekommen hatte. Er bat
seine Freunde, sich die in Pinienwälder und dunkelgrünen
Rhododendron eingehüllten Terrassen vorzustellen.
Weideländer zu beiden Seiten eines klaren Flusses, einen
Wasserfall, der in einen schäumenden Teich hinabstürzte.
Wasser, das war alles, was sie brauchten: das Wasser, eingeschlossen
in den Polen und in den weiten Dauerfrost-Reservoirs, ungenutzt, weil
die Erwärmung der Welt fehlgeschlagen war. Es konnte noch immer
geschehen. Es war nicht zu spät.


»Wei Lees Genotyp drückt sich mal wieder aus«,
sagte Xiao Bing, als Lee innehielt, um Atem zu schöpfen, und
Guoquiang lachte. Beide hatten sie diese Himmelsfahrer-Propaganda
oftmals gehört; Lee hatte ihnen von seiner Erziehung und
Verwahrung erzählt, der Verpflichtung seinem Urgroßvater
gegenüber, die er nicht vergessen konnte. Obgleich Xiao Bing
für Lee den Bibliothekar geschrieben hatte, hielt er Lees Flucht
vor den Privilegien für romantisch; Guoquiang war
spöttischer, aber sein Spott war gemäßigt durch die
Achtung vor Lees Erziehung. Einmal eine Beziehung zu einem der
Zehntausend Jahre, immer eine Beziehung. Trotz des Danwei-Ethos
des demokratischen Kapitalismus behielten seine Anteilseigner
einen Respekt für Abstammung bei.


Lee seufzte. Er sagte: »Ich wurde in dem Glauben aufgezogen,
daß die Aufgabe vollendet würde, was jedoch nicht
bedeutet, daß es wahr werden wird.« Er hatte die
ärgerliche Unsicherheit fast vergessen, welche die Fragen des
Bibliothekars aufgerührt hatte. Wie wenig zählte sein
eigenes Schicksal im Vergleich zum Schicksal der Welt!


»Das ist Himmelsfahrer-Geschwätz, Wei Lee«, sagte
Guoquiang ernst. »Du weißt das. Nach dem, was deinen
Eltern zugestoßen ist, mußt du das wissen. Dein
Urgroßvater kann glauben, was er will. Das ist das Privileg der
Zehntausend Jahre. Aber du…«


»Wenigstens kann ich mit euch Burschen reden.«


»Besser, nicht darüber zu reden«, sagte Guoquiang.
»In einhundert Jahren sind wir vielleicht allesamt Himmelsfahrer
und singen Tag und Nacht die Songs des ›King of the Cats‹.
Aber es ist nicht wahrscheinlich. Du weißt, was der letzten
Kammer von Direktoren zugestoßen ist, vor zehn Jahren. Dank Yi
Shihuang sind wir alle dem Goldenen Pfad anvertraut. Und so muß
es bei dir auch sein, selbst als Angestellter.«


»Vielleicht«, erwiderte Lee. »Aber ich kann unter
Freunden noch immer von diesen Sachen sprechen, hm?«


»Mars ist für die Marsianer«, sagte Guoquiang.
»Mir sind die Conchies gleichgültig, aber ich habe
ebenfalls auch kein besonderes Interesse an den Anarchisten. Haltet
sie alle draußen, sage ich.«


Xiao Bing, der stets ängstlich darum besorgt war, sich
entwickelnde Streitgespräche zu unterbinden, meinte:
»Einige Leute beharren darauf, daß der King ein Alien ist.
Wir hören ihm zu, und er studiert uns.«


»Wir haben die Welt zu dem gemacht, was sie ist«, sagte
Lee. »Wir sollten das Machen vollenden. Mars für die
Marsianer, Guoquiang. Also sind wir am Ende vielleicht einer
Meinung.«


»Das ist vorbei«, entgegnete Guoquiang. »Wir leben,
wie wir leben müssen. Wenigstens hilft uns die Erde dabei, uns
gegen die Anarchisten zu verteidigen, die diese Welt zu einem
ökologischen Labor machen würden, wenn sie könnten.
Warum sollten wir ihnen dadurch helfen, daß wir versuchen, alte
Fehler zu korrigieren?«


»Natürlich um zu beweisen, daß wir es tun
können.«


»Aber natürlich«, sagte Guoquiang lächelnd,
»brauchen wir nicht zu beweisen, was wir tun können. Nur,
was wir nicht tun können.«


Xiao Bing lachte. Silbern bedeckte Augen blitzten in seinem
schmalen weißen Gesicht. »Sei guten Muts, Wei Lee«,
sagte er. »Vielleicht wird es jeden Tag regnen, und wir werden
zu Fröschen. Ich bevorzuge die Wüste! Ich werde mich stets
so daran erinnern.« Er schnüffelte dramatisch an dem
Verstärker. »Ich werde mich an uns alle so erinnern!
Staubig, verschwitzt und glücklich! Wir brauchen diese Welt
nicht: der Kaiser regiert eine bessere auf der anderen Seite des
Todes.«


Lee und Guoquiang tauschten Blicke aus. Es war schlechter
Geschmack, andere an seinen erwählten Tod zu erinnern. Guoquiang
sah brüsk auf seine mechanische Armbanduhr. »Es sind noch
immer drei Stunden Tageslicht übrig. Versuchen wir, heute
wenigstens den Kamm zu schaffen.«


Als es Lee gelungen war, das Bact von einem Haufen leckererer
Feigenkakteen wegzuziehen, ihm auf die Flanke geschlagen und einen
lahmen Tritt versetzt hatte, waren die beiden Kader fast außer
Sichtweite. Lee folgte und wünschte sich, daß er den Mund
halten könnte, nicht die unbezweifelte Größe des
Kings diskutieren, nicht den Plan des Goldenen Pfads der Zehntausend
Jahre verunglimpfen würde. Seine Gedanken waren wie Wasser, das
in dem porösen Verwitterungsboden gespeichert war; laß die
Temperatur ansteigen, und es flutete unter einem unwiderstehlichen
Druck heraus und verursachte Chaos und Zusammenbruch.


Aber er konnte nicht lange unglücklich bleiben, nicht, wenn
er wieder draußen in der Welt war. Während er das
widerstrebende Bact führte, sang er in seinem hohen,
brüchigen Tenor Songs aus seinem Lieblingsfilm für alle
Zeit – dem unsterblichen Spin-out –, und horchte auf
die Echos von der rosigen Klippe, die sich voraus erhob, wo Guoquiang
und Xiao Bing mühselig den schmalen Pfad emporstiegen, der sich
an ihr nacktes Antlitz klammerte.


Als Lee das Bact auf den Gipfel gezerrt hatte, hatten die anderen
bereits damit angefangen, in den Überresten eines uralten
Kraters das Lager aufzuschlagen, ein wettergegerbter Bogen
umgedrehter Gesteinsformationen, durchbrochen von horizontalen
Felsspalten. Es war ein Lager, das traditionell von Jagdexpeditionen
aus Bitterwasser benutzt wurde. Guoquiang kehrte die
größte Spalte aus, die nicht mehr als ein paar Meter hoch
war; gleich davor grub Xiao Bing aus dem Staub der Winterstürme
ein geschwärztes Stück Fels aus, der wenigstens ein
Jahrhundert lang als Herd für das Lagerfeuer gedient hatte.


Als Lee den Pflock für das Halteseil des Bacts
einhämmerte, tauchte Guoquiang aus einem roten Schleier auf,
wobei er sich das Haar rieb und spuckte und prustete. »Ich habe
mir gedacht, daß ich heute abend koche«, sagte er zu Lee,
und Lee lächelte und half ihm dabei, die Packen nach dem
eisernen Topf und den Vorräten zu durchwühlen.


Guoquiang kochte, was er stets kochte, eine Art Pilzsuppe,
verdickt mit Reismehl und geschärft mit Frühlingszwiebeln
und Chilischoten, sowie kleine Pfannkuchen, die man dazu essen
sollte. Die drei aßen in geselligem Schweigen, während
Mars sein Antlitz von der Sonne abwandte. Westlich verlief das ebene
Land hin zum Horizont. Einige wenige verdrehte Josuabäume
bildeten arthritische Silhouetten gegen den roten Staub, der in dem
tiefstehenden Licht wie erhitztes Eisen glühte. Als der Horizont
über die stecknadelkopfgroße Scheibe der Sonne stieg, gab
es einen kurzen blauen Blitz, ein dünner Ring, der um den halben
Horizont lief. Xiao Bing stand auf und grüßte den
Doppelstern von Erde und ihrem Mond, jetzt jäh sichtbar. Einen
Augenblick später waren die beiden ebenfalls untergegangen.
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Lee und Xiao Bing dösten neben dem erlöschenden Feuer,
als Guoquiang zurückkehrte. Er war davongegangen, um die mit
Pheromon als Köder ausgestatteten Fallen für junge
Füchse und rote Mungos einzusammeln; jetzt rutschte er den
zerrissenen Hang des Kraterrands mit einem lauten Geklapper
herab.


»Ku li«, flüsterte er wild, eine Hand auf
Lees Schulter, die andere auf Xiao Bings. Feuerschein traf sein
Gesicht unterhalb des Kinns und formte seine Augen zu schattigen
Halbmonden. »Ich habe Spuren gesehen, einen halben Kilometer
südwestlich. Von Pferden, glaube ich.«


»Bist du dir sicher?«


»Woher weißt du, daß es Ku li
sind?«


»Das Feuer«, sagte Guoquiang und trat Staub hinein.
Funken wirbelten hoch in die Luft, und Guoquiang ächzte vor
Enttäuschung und trat fester: weitere Funken flogen.


»Wenn es Ku li sind«, sagte Lee, »werden sie
jetzt mit Sicherheit wissen, wo wir sind. Warte,
nicht…«


Aber Guoquiang wand Lee den großen Wasserbeutel aus dem
Griff, drehte ihn um und öffnete ihn über den zerstreuten
Scheiten des Feuers. Es ertönte ein Zischen, und es roch nach
heißem Schlamm: dann befanden sie sich in Dunkelheit.


»Das«, bemerkte Xiao Bing, »war der
größte Teil des Wassers, das wir haben.«


Guoquiang sagte aus der Dunkelheit heraus: »Ku li,
ich schwöre es. Spuren von drei verschiedenen
Pferden.«


Lee sagte: »Dann eben Cowboys. Ich habe sie oft gesehen;
niemals einen der legendären Ku li.«


»Sprich nicht so laut!«


»Du bist es doch, der redet…«


»Ruhe!«


Ihre Stimmen hallten hinaus in die gewaltige
sternenübersäte Stille der Wüstennacht.


»Ich habe gedacht, sie wären zu Beginn des Winters in
die Polarsümpfe zurückgeschlagen worden«,
flüsterte Xiao Bing. Aber in seiner Stimme lag ein Zittern: er
war der cleverste der drei, und vielleicht stellte er sich vor, wie
die Ku li-Rebellen die Greueltaten, die sie, Gerüchten
zufolge, an ihren Gefangenen begingen, an ihm begingen.


»Selbst ich glaube nicht an all die prahlerischen
Behauptungen der loyalen und starken
Sprachrohr-des-Volkes-Armee«, sagte Guoquiang in einem heiseren
Flüstern. »Horcht! Was war das?«


Lee hörte das Rascheln und lächelte in die Dunkelheit.
Er konnte im Sternenlicht so gerade eben die Gestalten der anderen
beiden ausmachen. Er sagte: »Eine Maus, die deinen Pilzeintopf
auffrißt, Guoquiang. Wenn die Ku li Pferde haben,
sollten wir sie leicht hören können.«


Es folgte ein Schweigen, und dann flüsterte Xiao Bing:
»Sie dämpfen den Hufschlag mit Lumpen.«
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Lee übernahm die erste Wache. Er hockte auf einer Garbe
frostzersplitterten Felses am Kraterrand, eine Steppdecke um die
Schultern, Bewegungssensor, Infrarotskop und Pistole bei der Hand,
das Radio in den Ohren. Er war zu weit von Bitterwasser entfernt, um
Zugriff auf den Bibliothekar zu nehmen. Seine Mutter und sein Vater,
irgendwo dort draußen. Er würde nicht glauben, daß
sie tot waren. Ins Exil getrieben, ja. Fast sicher in
Strafarbeitstrupps. Eine der Phantasien seiner Kindheit war gewesen,
daß sie sich den Ku li angeschlossen hätten,
daß sie eines Tages zurückkehren würden und die hohen
Wände von Meister Qings Akademie der Mentalen Kultivierung
erklettern und ihn mitnehmen würden…


Statt dessen war er gegangen, nach ihnen zu suchen.


Er glaubte nicht einen Augenblick lang, daß die Ku li
so weit südlich vorgedrungen wären. Zweifelsohne hatte
Guoquiang Spuren gesehen, aber sie hätten zu jeder Zeit nach dem
letzten Sturm erzeugt worden sein können. Und am
wahrscheinlichsten war, daß sie von Cowboys erzeugt worden
waren, die nach ihren im Winter zerstreuten Herden gesucht hatten:
dies war der Rand der weiten Gebiete, wo halbwilde Yaks und Dzos
grasten.


Also machte er das Beste daraus und genoß die Einsamkeit der
gewaltigen, stillen Nacht. Es war gut, allein und außerhalb des
Danwei zu sein, ohne an andere Menschen denken zu müssen,
ohne den Ermahnungen und Ratschlägen zuhören zu
müssen, die beständig über die Lautsprecher gesendet
wurden. Überall waren sie, in der Erholungshalle von Nummer
Eins, in den Labors, sogar draußen zwischen den Feldern und
Fischteichen. »Mars ist Rot«, zur Abend- und
Morgendämmerung, und dazwischen Werbeblöcke, Spielshows,
heroische Opern, Lärm, um den Raum zu füllen, der vom
Schweigen des Kaisers hinterlassen worden war. Hier draußen war
nur das Geräusch des Winds, der zwischen Felsen klagte und
kalten Sand aufrührte: der Wind und die Stimme des ›King of
the Cats‹, die in seinem Schädel flüsterte.


Die träge, herumquasselnde Stimme, glatt und stark wie Eisen,
das langsam in samtene Folien pechschwarzen Öls
einsank…


»Ich komme von weit weit weit oben zu euch allen herab
und werde jetzt einige Stunden lang etwas gräßlichen
Country-Soul für euch auflegen. Stimmt schon, ich werde euch mit
etwas reichhaltigem Memphis-Eintopf füttern. Hier haben
wir die Mar-Keys und ›Last Night‹…«


Kein langer Sermon heute nacht. Lee legte sich
genüßlich zurück, süße uralte Harmonien in
den Ohren, und blickte auf zu dem uralten Licht der Sterne. Ein Akt
der Rebellion in sich, denn überall jenseits der Atmosphäre
war das Territorium des Feindes. Die Sterne waren überall, hart,
strahlend und vielfarbig. Der schwache Schleier des
Asteroidengürtels wurde diagonal an zwei Stellen vom
Lichtfluß der Milchstraße geteilt. Dort war Paniks
gesprenkelter Fleck, der rückwärts über den Himmel
stürzte; Furcht würde noch eine weitere Stunde lang nicht
aufgehen. Jupiter, eine doppelte Handspanne über dem Horizont,
leuchtete so hell, daß er Lees Schatten über den Hang
warf. Er konnte so gerade eben die Nadelspitzen von zweien seiner
Monde auf einer Seite erkennen. Die winzigen Satellitenrelais, welche
die vierundzwanzigeinhalb Stunden pro Tag
Rock’n’Roll-Sendung des ›Kings‹ übertrugen,
standen kaum merklich näher. Sie reproduzierten sich rascher,
als sie aus ihren verwirrenden Orbits abgeschossen werden konnten,
eine Borte aus Musik, welche die Welt umgab…


(»Und hier ein paar Burschen, die draußen in Chips
Moman’s American Studios gearbeitet haben, als es noch ein
Amerika gegeben hat. Ist dort draußen noch jemand, der sich an
die alten US von A erinnert? Eines Tages werd’ ich die wahre
Geschichte vor euch ausbreiten, einige ernsthafte Fehlkonzepte
korrigieren. Aber jetzt plaudere ich von James und Bobby Purify und
diesem ihren großen Hit, ’n bißchen poppig, aber ich
liebe ihn trotzdem, ›Shake a Tail Feather…‹«)


Lee, Musik in den Ohren, beobachtete lange Zeit den Himmel, so
lange, daß er nicht ganz sagen konnte, wann ihm aufging,
daß die gelegentlichen Lichtstreifen, welche die
Sternenlandschaft zerrissen, keine Meteoriten waren.


Sie kamen von Osten, strahlten von einem einzigen Punkt auf halbem
Weg zum Zenit aus, blitzten in regelmäßigen Intervallen,
in Abständen von etwa einhundert Herzschlägen. Die meisten
kratzten eine lange Spur von Licht hoch über Lees Kopf,
Weiß verblaßte zu Rot, nach einer Spanne der Stille
gefolgt von einem schwachen, in die Länge gezogenen Donnern.
Aber immer öfter endeten die Streifen vorzeitig und schweigend,
blähten sich zu verschwommenen Schleiern auf und
verblaßten dann langsam.


Schiffe der Anarchisten, die versuchten, die Verteidigung zu
durchdringen. Die erste Welle fiel rasch genug, um die
Atmosphäre zu erreichen, ehe sie von Satelliten mit
Röntgenlaserkanonen unter Beschuß genommen wurde, die von
den loyalen Kadern des Verteidigungssystems am Tigerberg kontrolliert
wurden. Spätere Ankömmlinge würden weiter
draußen verdampft, ehe sie die Atmosphäre trafen. Er
beobachtete eine Schlacht im Suborbital-Raum.


Lichtpunkte bewegten sich gegen die allgemeine Richtung, trieben
langsam von West nach Ost. Eine violette Linie stieg am Horizont auf,
aus dem Land, wohin jetzt die Sonne gegangen war. Sie kletterte so
langsam empor, daß es nicht allein Licht sein konnte.
Gegenwärtig verspürte Lee ein leisen Zittern durch die
Sohlen seiner Stiefel. Dann ging das Licht aus, und es waren nur die
Sterne da.


»Diese Mistkerle bekommen das, was sie verdienen«, sagte
Guoquiang direkt hinter Lee.


Lee fragte sich, wie lange sein Freund dort gestanden hatte. Er
sagte: »So viele.«


»Roboter«, sagte Guoquiang, der ein lebhaftes Interesse
an derlei Angelegenheiten hatte. »Radargeschützte
Hülle mit Ein-Schuß-Werfern, vielleicht von irgendeinem
Nickel-Eisen-Asteroiden, verändert durch Fulleren-Viren. Die
Röntgenabwehr zerstört die Anarchisten, ehe sie die
Atmosphäre auch nur mehr als geschrammt hätten. Sie sind
wachsamer als du, Wei Lee. Nimm dieses Radio aus dem Ohr! Wenn ich
ein Ku li-Bandit gewesen wäre, hätte ich dir die
Kehle durchschneiden können.«


»Was für ein Glück, daß du bloß
Guoquiang bist.«


»Vielleicht sollten wir Maschinen bauen, die uns zum Versteck
dieser degenerierten Anarchisten hinausbringen«, sagte
Guoquiang. Sein Gesicht war im Jupiterlicht ein weißer
verschmierter Fleck. Er war barfuß und trug lediglich Hemd und
lose Hosen, bemerkte anscheinend den eiskalten Wind nicht, der an der
Decke zerrte, die Lee um die Schultern gelegt hatte. »Sie
vermehren sich dort wie Sandfliegen. Um Unkraut zu vernichten
mußt du es mit den Wurzel ausreißen.«


»Sind die Anarchisten denn Insekten oder Pflanzen?«


»Die Große Neueinschätzung war vor zehn Jahren,
Wei Lee. Man wird nicht die Himmelsstraße benutzen, um
Maschinen mit Fähigkeit zum Angriff zu bauen und die streunenden
Hunde von Anarchisten zu vernichten, welche die Asteroiden unsicher
machen.«


»Da ist vielleicht was dran.« Lee verspürte
Unbehagen wegen der Anspielung auf die Revolution, die der Niedergang
seiner Eltern gewesen war.


Guoquiang sah zu dem sternübersäten Himmel auf.
»Natürlich«, sagte er, »sind viele der
Zehntausend Jahre gegen diese Idee. Sie kennen lediglich die
Sicherheit der Vergangenheit, der Sitte. Jedes Jahr wachsen wir
näher an die Vergangenheit heran, Wei Lee.«


»Unsere Beharrlichkeit ist unsere Stärke«, zitierte
Lee.


Guoquiang lachte, erinnerte sich daraufhin an die eingebildete
Bedrohung durch die Ku li, und flüsterte:
»Das hört sich ebenso überzeugend an wie eine
Werbesendung für einen industriellen Klebstoff. Du mußt
mir keine Floskeln vorbeten, Lee. Stimmt es wirklich, daß du da
oben geboren bist?«


»Ich wurde empfangen, wie ich dir, glaube ich, erzählt
habe, als meine Eltern sich auf einer diplomatischen Mission
befanden. Damals haben wir noch mit den Anarchisten Handel
getrieben.« Der Bibliothekar, der geduldig in den Datenstapeln
arbeitete. Gerade jetzt könnte er seine Eltern gefunden haben.
Oder von einem Wächter zerstört worden sein.


»Einige von ihnen versuchen natürlich noch immer, mit
uns Handel zu treiben. Und sie handeln ganz sicher mit den Ku li.
Die Spuren, die ich gesehen habe, könnten von Ku li
gemacht worden sein, die zu einem Landeplatz unterwegs
sind.«


»Ich könnte mir vorstellen, daß die Ku li
wenig zu bieten haben.«


»Sie versprechen die Zukunft, deine und meine und die der
ganzen Welt. Es ist natürlich nicht an ihnen, sie zu
versprechen, aber ich schätze, das gehört nicht zur
Sache.«


»Statt dessen handeln die Zehntausend Jahre mit dem irdischen
Konsens«, sagte Lee. »Ich frage mich, wer recht
hat?«


»Natürlich die Zehntausend Jahre. Weil sie im Namen des
Kaisers regieren, wie sie es immer tun werden.«


»Die Anarchisten verändern sich, und die Erde
verändert sich nicht, und der Kaiser hat weit mehr als ein Jahr
lang geschwiegen. Gehört die Zukunft der Vergangenheit oder der
Zukunft?«


Guoquiang biß nicht an. Statt dessen rief er: »Sieh
mal!«


Etwas fiel auf einer langen Spur über den Himmel auf sie zu.
Es glühte weiß, und Flammenzungen sprühten in seinem
Kielwasser. Lee und Guoquiang warfen sich zu Boden, als das Ding
über ihren Köpfen brannte. Dann Schweigen. Im Jupiterlicht
sah Lee Xiao Bing über den erodierten Rand des Kraters auf sie
zu klettern.


Guoquiang stand auf und klopfte sich Staub aus den Kleidern.
»Hast du gesehen, wo es hingefallen ist? Es ist vielleicht
intakt!«


»Ich glaube nicht, daß es weit weg ist«, sagte
Lee. »Es war gleich über unseren Köpfen. Diese Dinger
gleiten, sie fliegen nicht wirklich. Also ist es, je niedriger es
fliegt, desto näher an der Landung.«


»Oder an der Bruchlandung«, sagte Xiao Bing. »Ich
frage mich, ob die Fracht überlebt hat!«


In ihrer Aufregung hatten sie sowohl ihre Auseinandersetzung als
auch die Bedrohung durch die Ku li vergessen.


Xiao Bing errichtete das Feuer, die drei Kader setzten sich darum
und spekulierten darüber, was das Ding gewesen sein könnte.
Ein Robotschiff der Anarchisten, kein Zweifel, aber was hatte es an
Bord? Einen solchen Preis zu finden wäre eine große Ehre
für das Danwei von Bitterwasser, schloß Guoquiang,
und Lee verspürte unter seiner Gefühlsregung den
unausgesprochenen Wunsch, den sie alle teilten, daß es für
sie selbst größere Ehre bringen mochte.
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Sie brachen bei der Morgendämmerung auf und wandten sich
südlich. Der purpurfarbene Himmel war von Horizont zu Horizont
durchkreuzt mit Strängen lebhaften Oranges, Risse in einem
Jetstream, die einen späten Sturm ankündigten. Noch zwei
Tage hin, sagte Guoquiang, aber Lee war nicht so zuversichtlich.


Eisige Böen peitschten kniehohe Schauer von Staub schräg
über das hügelige Land. Hier und da ertönte über
das Heulen des Windes hinweg das ferne, jedoch entschiedene Bumm Bumm
Bumm von Friedenstauben. Lee, Guoquiang und Xiao Bing waren nicht die
einzigen, die nach dem zerschellten Raumschiff suchten, aber als die
drei Freunde die ersten Aluminiumstreifen fanden, war der
gelegentliche Lärm von fliegenden Maschinen nordwärts
verschwunden.


Verknotete Bündel leuchtender Quasten hatten sich zwischen
Brocken roten Felses oder stacheligen Kakteen verfangen. Ihre
glitzernden Bänder wurden vom Wind hoch in die Luft geblasen. Es
waren Düppelstreifen, entworfen, die Sensoren
durcheinanderzubringen, welche die Röntgenlaser-Kanonen lenkten.
Je weiter südlich die Kader kamen, desto mehr Bänder gab
es. Es war wie eine Schleppe aus den alten Geschichten, sagte Xiao
Bing.


»Die alten Geschichten gehören in die alte Welt«,
sagte Guoquiang. »Wir haben diese Welt gemacht, und wir
müssen dafür neue Geschichten machen. Denkt daran,
Bürger! Wir könnten sogar während unserer Fahrt eine
neue Geschichte machen. Niemand hat je eine intakte
Anarchisten-Drohne erwischt, nicht in all den Jahren seit der
Großen Neueinschätzung.«


Das Land fiel ab. Es war schraffiert mit schmalen Spalten und
Hängen roten Schiefers, gesprenkelt mit Besenginster, trockenem
Riedgras und Feigenkaktus. Der Wind war stärker geworden, ein
beständiges Heulen, das Staub um die drei Männer und das
Bact herumwirbelte.


Lee streifte sich die Schutzbrille über und befestigte sein
rotes Taschentuch über Nase und Mund. Die Sonne über ihnen
hatte in dem wehenden Staub einen körnigen Schimmer angenommen,
dämmrig wie am Abend. Staub drang durch die
Reißverschlüsse von Lees Stiefeln und Kleidung und mischte
sich mit seinem Schweiß zu einem körnigen Schmier, der
sich ungemütlich unter den Achselhöhlen und im Schritt
ausbreitete. Xiao Bing taumelte hinter ihnen her, seine Gestalt war
halb verdeckt von einem roten Schleier, und er murmelte: »Ich
erinnere mich nicht daran. Ich erinnere mich nicht daran.«


Es war nicht das Zentrum des Sturms, lediglich ein kleinerer
Wirbel, der vor seinem führenden Rand herumsprang wie ein Kind,
das vor seinen Eltern herlief. Dennoch wurde er so schlimm, daß
die drei die Suche schon aufgeben wollten, als sie plötzlich den
Fallschirm entdeckten.


Guoquiang sah ihn als erster; Lee und Xiao Bing gingen gegen den
Wind gebeugt, die Köpfe nach unten. Ihr Anführer
stieß einen Jubelschrei aus, und als sie aufsahen, wies er
dramatisch dorthin, wo etwas Weißes ein Stück vor ihnen
sich im Dunkeln hob und senkte.


Es war der Bremsfallschirm des Anarchisten-Schiffs, der sich um
eine Steinspitze verfangen hatte: ein Banner feinen weißen
saumlosen Zeugs, das dünner war als hochwertige Seide, jedoch so
zäh, daß nichts, das sie hatten, es zerschneiden
würde, nicht einmal Guoquiangs Messer mit der breiten Klinge.
Xiao Bing inhalierte aus seinem Röhrchen und ging immer wieder
darum herum. Er hätte leicht den größten Zuchtteich
in den Hütten zum Fäkalien-Recyclen bedecken können,
aber als er zusammengefaltet war (was im Wind nicht leicht fiel), war
er kleiner als zusammengerolltes Bettzeug.


Sie machten sich wieder auf den Weg, rasch jetzt. Guoquiang hatte
seine Pistole gezogen und Xiao Bing sein Jagdgewehr gegeben. Lee
schätzte, daß er Felsen als Waffen gegen die Ku li
benutzen oder das Bact auf sie hetzen müßte. Furcht
war ein leises Zittern, das er nicht ganz unterdrücken konnte,
gemischt mit wachsender Aufregung, der Nervenkitzel der Jagd, den
sogar das Bact mitbekommen zu haben schien – es stapfte in einem
unwürdigen Trab hinter Lee einher, als er und die anderen einen
Satz machten und durch die wehenden Vorhänge roten Staubs liefen
und einen steilen Hang hinaufeilten, der an seinem Kamm einen
geschwärzten Einschnitt aufwies.


Ein unkultiviertes, tiefes Gehölz erstreckte sich den sanften
rückwärtigen Hang hinab und verschwand in dem roten
Schleier. In dem Nebel dort unten bewegten sich langsam und
schwerfällig Gestalten, wie Karpfen in einem Zuchtteich.


Guoquiang zwang die anderen dazu, sich hinzulegen. Die Gestalten
waren die Pferde der Ku li, sagte er, und dann schwor er,
daß er einen Mann sich mitten unter ihnen bewegen sähe.
Lee sah nichts dergleichen, aber Guoquiang hatte sich auf ein Knie
aufgerichtet. Er zielte mit der Pistole den Hang hinab und feuerte:
der schmale Strahl wurde durch den Staub zu einem heftigen Glanz
zerstreut, der das kleine Tal einen Augenblick lang von Rand zu Rand
erfüllte.


Etwas kreischte, hoch und unmenschlich. Guoquiang feuerte erneut.
Er stand jetzt auf den Füßen. Lee sprang auf, in der
Absicht, ihn niederzureißen, aber dann rannte Guoquiang den
Hang hinab, mit Xiao Bing gleich hinter sich. Lee rannte gleichfalls;
er hatte gesehen, daß die Schatten in dem Staub verschwunden
waren, und er fürchtete jäh, daß er von den Ku
li-Banditen niedergeritten würde, falls er am Rand
zurückbliebe.


In dem wirbelnden Dunst verlor Lee die anderen beiden, dann sah er
Schatten, die zu ihm zurückrannten. Er benötigte einen
Augenblick, bis ihm klar wurde, daß die Schatten zu groß
waren, um menschlich zu sein, und dann waren die Tiere über ihm,
sie brüllten vor Furcht, während sie mühsam den Hang
hinaufkletterten.


Lee duckte sich vor einem Geweih mit schwarzer Spitze, dessen
Spanne so breit war wie seine ausgestreckten Arme, und etwas traf ihn
von hinten. Er stolperte durch Staub und umherfliegende Felsen,
landete hart und bedeckte den Kopf mit den Händen, während
er sich wie ein Ball zusammenrollte. Er konnte sich nicht klein genug
machen. Ein Huf knallte Zentimeter von seinem Gesicht entfernt herab;
er spürte eher als daß er es sah, wie eines der riesigen
Tiere sich zusammenkrümmte und über ihn hinwegsprang.


Dann waren da nur noch Wind und Staub. Lee streckte sich und erhob
sich mühsam, prüfte ein Bein und dann das andere. Unten am
Hang standen Guoquiang und Xiao Bing über einer
zusammengesackten Gestalt. Es war kein Mann, nicht einmal ein Pferd,
sondern ein Yak mit langen Hörnern und zotteligem Fell.


Guoquiangs Schuß hatte ihm den halben Bauch weggebrannt.
Sein verfilztes Fell rauchte um die Wunde herum. Er rollte ein
braungeädertes Auge zu Lee hin, als er Gouquiangs Messer mit der
breiten Klinge nahm und ihm die Kehle durchschnitt: der Schwall
heißen Bluts bespritzte seine Stiefel.


»Du blutest«, sagte Xiao Bing. Er umfaßte Lees
Gesicht mit einer hohlen Hand, hob eine Ecke von Lees Taschentuch und
betupfte damit seine Wunden. Lee sah sein Gesicht, das in den
silbrigen Kappen über Xiao Bings Augen gespiegelt wurde; auf
seiner Stirn war einer langer, nicht tiefer Riß, ein Dutzend
Schnitte auf dem Rücken seiner Wangenknochen. So würde er
auf immer erinnert werden.


»Wir müssen noch immer das Schiff der Anarchisten
finden«, warf Guoquiang ungeduldig ein.


»Halte es bitte nicht für einen Yak, Guoquiang«,
sagte Lee. »Ich könnte die Aufregung nicht
überleben.«


Sie mußten nicht lang suchen. Die Spur führte sie
direkt zu der Stelle, wo das Raumschiff halb vergraben am Ende der
Rinne lag, die es in den Boden gepflügt hatte, zerdrückt an
einem felsigen Ausbiß von der Größe der Feldkuppel
Nummer Acht. Das Raumschiff war weit kleiner, als Lee es sich
vorgestellt hatte, ein aerodynamisch geformter Keil, der, selbst wenn
er durch diamantharte Platten roten Felses zerdrückt war,
aussah, als könnte ihn der Wind jeden Augenblick in den
dunsterfüllten Himmel hinaufgleiten lassen.


Die Reflektionen der drei Kadetten schwammen auf der
spiegelglatten silbernen Hülle, verzerrt von dem Streulicht
ihrer Rundungen. Ein Teil war aufgesprungen und enthüllte ein
Cockpit, enganliegend wie ein Holster. Auf dem Kontursofa
zusammengeschrumpfter trockener Schaum war bereits mit Staub bedeckt.
Auf einem kleinen Kontrollpaneel zwinkerten und blinkten
Leuchtanzeigen, nicht mit ordentlichen Ideogrammen gekennzeichnet,
sondern mit Markierungen, die aussahen wie Haufen von Schädeln
und Knochen.


Am Ende keine von Viren erbaute Robotdrohne. Es hatte einen
Passagier transportiert.


Es war Xiao Bing, der den blutigen Handabdruck fand, verschmiert
auf der verspiegelten Hülle des Raumschiffs. Jedoch waren
jegliche Fußabdrücke vom Staub geglättet oder von
panikerfüllten Yaks zertrampelt oder vom Wind weggefegt worden.
Die drei suchten fast eine Stunde umher, entfernten sich
spiralförmig von dem Wrack des Raumschiffs, über den Boden
des uralten Kraters, und fanden nichts.


Lee kämpfte sich seinen Weg zurück durch wirbelnden
Staub zu dem Ausbiß und dem Schiffswrack und fragte sich dabei,
wohin der Anarchist hätte laufen können. Wenn er nicht von
Guoquiangs Ku li-Reitern aufgelesen worden war – dann
jedoch hätten sie das Raumschiff in die Luft gejagt, den Beweis
zerstört. Er hockte sich in die Nähe des Raumschiffs, den
Rücken gegen einen Findling am Fuß des Ausbisses,
außerhalb des schlimmsten wehenden Staubs. Besseren Schutz
gäbe es natürlich innendrin, aber er getraute sich nicht,
einen Fuß in das Cockpit zu setzen.


Denke wie ein Anarchist.


Du bist verwundet, in feindlichem Territorium abgestürzt. Du
mußt dich verstecken, aber du kannst nicht zu weit weggehen,
weil einer deiner Freunde dich vielleicht sucht.


Es überkam ihn auf die jähe Weise, wie es bei Logik auf
Umwegen stets der Fall ist, und er war sich dermaßen sicher,
recht zu haben, daß er fast auf der Stelle losgegangen
wäre, den Piloten zu suchen. Aber er hatte vor langer Zeit die
Tugend der Geduld erlernt, und er hockte sich nieder und wartete auf
die Rückkehr der anderen.


Schließlich stolperte Xiao Bing durch die wehenden
Vorhänge von Staub und warf sich neben Lee nieder. »Wir
hatten auch kein Glück«, sagte er.


Wenige Minuten später traf Guoquiang ein. Er zog sich das
Tuch vom Gesicht und spie rostroten Schleim aus. Er sagte:
»Wenigstens haben wir gesucht. Ich sehe, deine Hingabe ist
unbeirrbar, Wei Lee.«


»Aber, Guoquiang, ich brauche nicht zu suchen. Ich
weiß, wo sich der Pilot versteckt.« Lee deutete in die
Richtung, und Guoquiang blickte auf die herabgestürzten Felsen,
die eine rohe Treppe zur Seite des Ausbisses hinauf bildeten. Und
dann lachte er.


 


Die Spitze des Ausbisses fiel ab wie ein schräges Dach, war
durchlöchert mit Erosionstrichtern und in der Mitte von einem
tiefen schmalen Spalt zersplittert. Wind heulte um die drei, als sie
dieses Labyrinth durchstreiften; Staub glitt um sie herum wie
Schlangen.


Es war Xiao Bing, der die Anarchistin fand. Sie lag in dem
gekrümmten Schutz des Ausbisses, die schlanke Gestalt zu einem
Ball, wie ein Fötus, zusammengerollt, und sie steckte in einer
keilförmigen Hülle klarer Paste. Ihr ganzer Körper war
bedeckt von einem silbrigen Film, und über den runden und
überraschend blauen Augen lag ein durchsichtiger Streifen. Sie
starrte durch die Paste zu den drei Kadern auf, und Lee hatte eine
blitzartige Vorstellung dessen, was sie sah: drei unergründlich
maskierte Gesichter, die über eine Felskante spähten.


Guoquiang kniete nieder und streckte die Hand aus, um die Paste zu
berühren. Sie hatte eine Art Haut, die sich unter seinen Fingern
kräuselte, dann nachgab, als er stärker drückte. Er
fing an, Händevoll von dem Zeug aufzusammeln, und Xiao Bing
schloß sich ihm an. Die Pilotin rührte sich. Ihr Mund
arbeitete anscheinend unter dem silbrigen Film.


Lee wurde von einer jähen Ahnung getroffen. Er sagte:
»Ich glaube, wir sollten das nicht tun.«


Guoquiang beachtete ihn nicht. Er kratzte Paste vom Gesicht der
Pilotin, zog daraufhin die Pistole und wies Xiao Bing an, den Film
abzuziehen.


»Vielleicht ist es besser, wenn wir Hilfe holen«, sagte
Xiao Bing unsicher.


»Er hat recht«, sagte Wei Lee.


»Meint ihr etwa, irgend jemand wird uns in diesem Sturm
finden? Der Funk wird bereits k.o. sein. Tu’s einfach,
Bing!«


Xiao Bing tat es. Die Pilotin keuchte und fing dann zu würgen
an. Guoquiang sprang in den Felsspalt hinter ihr, knietief in Paste,
zog sie in eine sitzende Stellung, setzte die beiden Fäuste in
das V unterhalb ihres Brustkorbs und ruckte.


Die Pilotin hustete etwa einen Liter einer weißen
Flüssigkeit aus und tat einen zittrigen Atemzug. Ihr Gesicht war
leuchtend schwarz, und sie schnaubte eine Blase roten Bluts aus einem
Nasenloch. Sie hatte keine Zähne, sondern nahtlose Leisten aus
weißem Plastik.


Lee dachte, daß er sie zuvor schon gesehen hätte,
konnte sich jedoch nicht daran erinnern, wo. Sie erwiderte Lees
Blick, und als sie sprach, war es so unglaubhaft, daß Lee
zunächst die Bedeutung der Worte nicht registrierte. Denn sie
hatte in der Umgangssprache gesprochen, ein schwaches, ausfaserndes
Geflüster, fast verloren im Heulen des Winds.


»Also hast du mich gefunden.«


Lee fiel am Rand des Spaltes auf die Knie und beugte sich nahe zu
ihr hinüber, sie aber sackte jäh gegen Guoquiang, der
triumphierend rief: »Siehst du, Wei Lee, es ist
schließlich meine Geschichte!«


»Unsere Geschichte, hoffe ich«, sagte Xiao Bing.


»Natürlich! Wir müssen sie hinunterbringen. Das
Bact wird sie tragen.«


»Es ist vielleicht wirklich besser, wenn wir um Hilfe
schicken«, sagte Lee. »Sie ist verletzt. Diese Paste war
womöglich eine Art Kokon. Sieh mal, da ist ein Zylinder unter
ihrer Hüfte – ich schätze, er hat die Paste
erzeugt.«


Guoquiang grinste höhnisch. »Natürlich, Wei Lee, du
bist ein Experte darin, wie die Himmelsstraße
arbeitet.«


»Sie ist nicht zum Sterben hier heraufgekommen«, sagte
Lee. »Sie hat Hilfe erwartet.«


Xiao Bing sagte: »Die Ku li. Ich kann nicht sterben,
Guoquiang, noch nicht.«


»Dann beeilen wir uns besser«, sagte Guoquiang. Er
reichte Xiao Bing seine Pistole und brachte die Hände unter die
Schultern der Pilotin, aber als er versuchte, sie auf die
Füße zu ziehen, zitterte und wand sie sich wie ein
gestrandeter Fisch.


»Laß sie in Ruhe, du Narr!« sagte Lee. Xiao Bing
umklammerte seinen Arm. Die Pilotin sagte etwas, ein heiseres
Flüstern. Guoquiang beugte sich vor, um die Worte zu
verstehen.


Die Pilotin lächelte und spie ihm Blut ins Gesicht.


Guoquiang fluchte und trat nach ihr, und Lee warf ihm einen
Armschlüssel um den Hals und zog. Er hatte ihn halb aus der
Spalte gezerrt, ehe es Guoquiang gelang, ihm einen harten Ellbogen
unter den Brustkorb zu rammen. Lee setzte sich hart hin. Einen
Augenblick später saß Guoquiang rittlings auf seiner Brust
und brüllte ihm ins Gesicht, nannte ihn einen dreckigen
kommunistischen Himmelsstraßen-Verräter, während Xiao
Bing, die Nerven am Ende, herumsprang und sie beide bat,
aufzuhören.


Und über allem lag ein anschwellendes Gebrüll, lauter
als das Gebrüll in Lees Kopf. Jäh blies Staub gleichzeitig
in alle Richtungen; ein Schatten überquerte die Sonne. Guoquiang
blickte auf; ebenso Lee. Der schwarze Bauch einer Friedenstaube fiel
auf sie zu. Die Sprachrohr-des-Volkes-Armee hatte schließlich
das zerschellte Raumschiff gefunden.
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Ein Tiefdruckgebiet war von Nordwesten hereingeschwenkt. Es lenkte
die konstanten Winde vom Großen Tal ab, die gewöhnlich das
Wettersystem in der Region beherrschten, brachte eisige Luft von den
trockenen nördlich Ebenen heran und etablierte das, was die
Menschen des Danwei von Bitterwasser einen Zehntägigen
Wind nannten.


Die Friedenstauben der Sprachrohr-des-Volkes-Armee wurden vom
Staub am Boden gehalten. Die Truppen hausten in der halb zerfallenen
Freizeithalle Nummer Drei des Danwei; die Anarchisten-Pilotin
wurde in der einzigen Gefängniszelle eingekerkert, wo sie einer
Behandlung ihrer Verletzungen unterzogen wurde. Niemand im Danwei
oder in der Suchabteilung der Armee war ranghoch genug, sie zu
verhören, also mußte sie am Leben gehalten werden, bis
sich der Sturm erschöpft hatte und sie zur Hauptstadt geflogen
werden konnte.


Mittlerweile trieb der Wind schwellende Staublaken über die
weiten Felder oder den zerfransten Zwergweizen und um die Kuppeln
herum über die Reisfelder. Staub legte sich über die
Bewässerungskanäle und verwandelte den Tag in ein
beständig glühendes Zwielicht. Das Solarstromkraftwerk,
eine Pagode mit Facetten aus schwarzem Glas inmitten des Danwei,
wurde geschlossen. Die Versorgung der Schlafräume und der
Module für die Räumlichkeiten mit Elektrizität wurde
auf drei Stunden am Abend rationiert.


Und der Wind selbst schlug gegen die miteinander verbundenen
Strukturen des Danwei selbst, er heulte, klapperte und
sprühte Sand durch jede Ritze. Roter Staub wirbelte in
Säulen aus Licht, bedeckte jede Oberfläche mit einer
griesigen Patina, arbeitete sich zwischen Laken hindurch, setzte sich
mit jedem Bissen Nahrung zwischen den Zähnen ab. Jede
Berührung von Metall zog einen Stich statischer
Elektrizität nach sich; trockene, ionisierte Luft ließ
Lippen aufspringen, nutzte die Gemüter bis zur
Rasiermesserschärfe ab.


Der eisenreiche Staub schwächte gleichfalls den Radioempfang.
Die Stimme des ›King of the Cats‹ klang schwach und weit
entfernt hinter einem wirbelnden Sturm von Statik. Der King predigte,
etwas über die Macht des Rock ’n’ Roll, der mit
Lichtgeschwindigkeit durch das Universum brannte, oder über das
Leben. Wegen der Statik und Xiao Bings nervösem Geplapper bekam
Wei Lee lediglich Fetzen vom Sermon des Kings mit.


Die beiden Kader gingen allein einen der Tunnel entlang, welche
die Module des Danwei miteinander verbanden. Es war Nacht.
Jenseits der durchsichtigen Kunststoffwände des Tunnels wirbelte
unablässig Staub vorüber, und verschwommene Massen waren
vage in dem schwachen Lichtstreifen zu beiden Seiten des Gangs
erkennbar. Es verlieh Wei Lee ein merkwürdig losgelöstes
Gefühl, sicher innerhalb einer Hülse warmer, schaler Luft
zu sein, während die Wut des Sturms von zentimeterbreitem
Kunststoff in Schach gehalten wurde.


Die Veränderung kommt mit fünfundvierzig Revolutionen
pro Minute, sagte der King in Lees Ohr. Oder vielleicht hieß es
auch Evolutionen; Statik rasselte über die Worte des Kings, und
im selben Moment sagte Xiao Bing, daß jetzt alles
verändert sei, daß Guoquiang sich zur Veränderung
bereitgemacht hatte.


»Er muß überhaupt nichts verändern«,
sagte Lee. »In einem Jahr wird dies einfach eine weitere
Geschichte in der Geschichte des Danwei sein.« Ebenso wie
er: er war bereits entlassen worden, weil er Schande über das
Danwei gebracht hatte. Guoquiangs Vater, ein
größerer Anteilseigner, war Vorsitzender der Sondersitzung
des Rats gewesen. In fünf Minuten war alles vorübergewesen.
Lees Demütigung würde so lange wie der Sturm verbleiben,
und dann wäre er verschwunden, genauso, wie er es sich vor zwei
Tagen oben auf der Feldkuppel Nummer Acht erträumt hatte.
Hüte dich vor Wünschen, dachte er, du kannst bekommen, was
du haben möchtest.


»Du bist verbittert, aber dazu hast du jedes Recht, nachdem
dich Li Mei in der Öffentlichkeit angeprangert hat.«


»Ihre Eltern haben sie dazu gebracht. Ich gebe nicht wirklich
ihr die Schuld.« Lee konnte Xiao Bing gegenüber nicht
zugeben, wie sehr ihn Li Weis Verhalten verletzt hatte. Er sagte:
»Der Skandal wird abflauen, und alles wird so sein, wie es
gewesen war. Du wirst sehen.«


»Aber alles ist verändert«, sagte Xiao Bing.
Die Kappen über seinen Pupillen waren wie Zinn in dem
dämmrigen Licht, das weiße Haar und die bleiche Haut
gefärbt wie bei einer Quetschung.


»Du machst das zu einem Rätsel.«


»Guoquiang möchte mit dir darüber reden. Ich
würd’s ihn tun lassen.«


»Du bist ein treuer Freund, Xiao Bing. Keiner von uns
verdient deine Treue.«


»Ich habe Guoquiang mein ganzes Leben lang gekannt. Er hat
dafür gesorgt, daß mich andere Kinder nicht mehr
verdroschen haben. Er mochte mich, weil ich cleverer war als er, eine
Selbstlosigkeit, die ich um so mehr zu würdigen wußte, je
älter ich wurde. Er ist ein Anführer, ist stets einer
gewesen. Er hat es nicht auf sich nehmen müssen, sich um einen
Auserwählten zu kümmern, und er hat sich stets um mich
kümmern müssen, weil die anderen Kinder versucht haben, auf
ihn loszugehen, indem sie auf mich losgegangen sind. Ein kleiner Ort
wie dieser… Ich habe gehört, daß in der Hauptstadt
niemand irgendwelche Notiz von einem Auserwählten
nimmt.«


Lee dachte an die Bettelkinder im Yankee-Viertel; nicht alle
Deformationen waren freiwillig von ihren Eltern herbeigeführt
worden. Er sagte: »In der Hauptstadt würdest du nicht ein
Auserwählter genannt werden, das stimmt. Aber sicherlich dein
Vertrag… Das Danwei hat Geld für deinen…«
– er konnte nicht ›Tod‹ sagen – »Schlaf
genommen.«


»Oh, sobald ich damit fertig bin, mein kleines Stück vom
Himmel zu entwerfen, sobald ich mich an genügend erinnert habe,
um es wirklich zu machen, kann ich jederzeit aus dieser Welt
hinaussterben. Hier, oder in der Hauptstadt, es macht keinen
Unterschied. Aber gerade jetzt braucht mich Guoquiang.«


»Vielleicht ist es ebensogut, da ich jetzt weiß, wie
Bitterwasser seine Halblebenden behandelt.«


»Wenn du deinen Übertritt in den Himmel beginnst«,
sagte Xiao Bing heiter, »zählt lediglich, daß dein
Körper so lange am Leben gehalten wird, wie der Übertritt
dauert. Wie er am Leben gehalten wird, zählt nicht. Es ist
einfach so, wie ein Gefäß zu leeren. Die Conchies
möchten uns alle tot haben, Wei Lee, auf die eine oder andere
Art. Sie werden auf mich warten.«


Lee sagte, als sie sich durch die schweren Streifen am Ende des
Tunnels schoben: »Ich habe nicht an die Conchies gedacht. Ich
habe an das Danwei gedacht, das wird seine Prämie
für deinen…«


»Meinen Tod? Genau das ist es. Es macht mir nichts
aus.«


Die Streifen fielen zur Seite. Wanne feuchte Luft legte sich rund
um Lee und Xiao Bing, wie ein schwerer Mantel. Helles Licht fiel
durch das Grünzeug, brannte in Wasser, das in Azolle-Kaskaden
von Muschel zu Muschel fiel, die zickzackförmig um Teiche
herumführten, in denen Wasserhyazinthen dicht an dicht standen.
Das Geräusch des Sturms und der Stimme des Kings verstummten im
selben Augenblick.


Der reiche Duft nach wachsenden Dingen und das Geräusch
fallenden Wassers schlugen eine Saite des Unbehagens tief in Lee an.
Vor langer Zeit hatte es eine schlimme Zeit in einem Garten gegeben.
Er war nicht älter als eins oder zwei gewesen. Er war sich
gewiß, daß es etwas mit dem Verschwinden seiner Eltern zu
tun gehabt hatte, konnte sich jedoch lediglich an sein Entsetzen und
den Duft frisch geschnittenen Grases erinnern.


»Dort drüben«, sagte Xiao Bing. »Komm schon,
Wei Lee, du träumst wieder!«


Guoquiang warf Kuchen aus gekochtem Laub in die Tier-Pferche. Das
war seine Strafe: Arbeit beim Fäkalien-Recyclen, bis die
Sprachrohr-des-Volkes-Armee das Danwei verließ. Es
machte ihm anscheinend nichts aus. Er pfiff den Hunden zu, schimpfte
sie aus, weil sie nicht fraßen. Die fetten weißen
haarlosen Hunde trabten nervös auf und ab, erschreckt vom
Sturm.


Guoquiang leerte den gewebten Korb mit einer schwungvollen
Bewegung, schnüffelte in der Luft und sagte: »Hat eine
Abwasserröhre ein Leck?«


Lee nahm das Radio aus dem Ohr. Er sagte: »Die häusliche
Elektrizitätsversorgung wird vor dem Ende meiner Schicht
abgeschaltet. Es gibt kein Wasser zum Waschen. Die anderen stehlen
Wasser von den Halblebenden; dazu kann ich mich nicht
überwinden. Wenigstens habe ich meine Kleidung gewechselt, aber
Xiao Bing hat auf mich gewartet.«


Guoquiang war, was für ihn sprach, auf der Stelle
zerknirscht. »Tut mir leid, Wei Lee.«


»Schon gut. Ich bin so lange unterwegs gewesen, daß ich
es nicht riechen kann.«


»Ich meine, daß mein Vater ein stolzer Mann ist. Er
sieht den Verlust des Gesichts vor dem Kollektiv als einen
großen Schlag für sich selbst. Also werden wir alle
bestraft. Tut mir leid, daß es dich am schlimmsten getroffen
hat.«


»Was macht dein Auge?« fragte Lee.


»Tut weh«, gab Guoquiang zu. Es war das Unke Auge, bei
dem es Lee gelungen war, es mit seinem Ellbogen zu treffen; die
Schwellung darum herum verblaßte allmählich von dunklem
Purpur zu Grün und Gelb. Guoquiang fügte hinzu: »Was
machen deine Rippen?«


»Tun auch weh.«


Guoquiang lachte. »Wir sind beide ziemlich dämlich
gewesen.«


Lee hatte nicht den Mumm darauf hinzuweisen, daß, wenn
Guoquiang nicht so stur gewesen wäre, sie jetzt alle Helden
wären, anstatt in Ungnade gefallen zu sein, weil sie von den
Danwei-Idealen der demokratischen Kollektivierung abgewichen
waren, weil sie die Todsünde der Selbsterhöhung begangen
hatten. Weil sie das Gesicht vor den Soldaten der
Sprachrohr-des-Volkes-Armee verloren hatten.


Er sagte: »Ich schätze, wir beide haben einen Fehler
begangen.«


Sein eigener hatte in dem Versuch bestanden, die verletzte
Anarchisten-Pilotin vor Guoquiangs impulsivem Pflichtgefühl zu
bewahren, das fehl am Platz gewesen war. Zwei Tage später konnte
Lee nicht verstehen, warum sie ihm soviel bedeutet hatte. Warum sie
ihm noch immer soviel bedeutete. Selbst der Gedanke an sie
verschaffte ihm ein unangenehmes Gefühl der Klaustrophobie, als
wäre er mit ihr in der Isolationskammer, mit Maske, Katheter und
intravenösen Infusionen, umgeben von feindlichen Aliens auf
einer Alien-Welt, treibend in einer Blase von
Fluorkohlenstoffen…


Das Danwei hatte bei der Sprachrohr-des-Volkes-Armee
herumgeschnüffelt, und eine Endlosschleife der
Anarchisten-Pilotin (eine Totale, wie sie von zwei Soldaten einen
schmalen, hellerleuchteten Korridor entlanggetrieben wurde;
Mittelaufnahmen, wie sie an einer gekachelten Wand stand, von
denselben beiden nervösen Männern gestützt; eine
Ringsum-Nahaufnahme von ihr innerhalb der Isolationskammer, auf dem
Gesicht eine Maske, die Nacktheit in dem Glanz, der von der
Kunststoffhülle der Kammer reflektiert wurde, wie weggewaschen)
lief kontinuierlich auf einem der öffentlichen Kanäle. Das
Danwei hatte sie ebenfalls den Mediennetzen der Hauptstadt
verkauft, und sie tauchte auf jedem Nachrichtenkanal zur vollen
Stunde auf.


Lee hatte sie sich immer und immer wieder angesehen, jedesmal mit
demselben frischen Gefühl faszinierten Entsetzens. Es war, wie
einer Vergewaltigung zuzusehen.


Guoquiang sagte: »Mein Vater besteht darauf, daß du
deinen Übergang formell zurücknimmst, ehe dein Vertrag
beendet ist. Ich habe gesagt, wenn das der Fall wäre, würde
ich’s tun.«


»Er hat mich ebenfalls als Freiwilligen benannt«, sagte
Xiao Bing. Seine Augen warfen schwarze, blitzende Reflexe, wenn er
lächelte.


»Mein Vater hat unglücklicherweise nichts von der Idee
gehalten. Aber wie dem auch sei, wir werden bei der Streitsitzung an
deiner Seite stehen. Es ist nicht deine Schande. Es ist
unsere.«


Guoquiang sah so bescheiden aus, daß Lee auflachte.
»Oh, ich werde einen anderen Job finden, irgendwo. Und was die
Schande betrifft, so geht sie rascher vorüber, als ihr euch
vorstellen würdet. Ich werde weiterziehen und alles vergessen.
Tatsache ist, es ist nicht meine erste Streitsitzung.«


»Du kennst die Welt«, sagte Guoquiang.


»Einiges davon.«


»Lehre mich«, sagte Guoquiang mit einer Festigkeit, die
Lee überraschte. Seine großen Hände zerdrückten
den Korb vor der Brust. »Lehre mich. Ich muß lernen. Ich
möchte einen Unterschied bedeuten.«


»Ich weiß sehr wenig.«


»Du hast die Welt bereist. Ich wäre geehrt«, sagte
Guoquiang formell, »wenn du teilen wolltest, was du gelernt
hast.«


Auf diese Weise heilte ihr Streit allmählich. Sie saßen
zusammen am Kiesufer eines Hyazinthenteichs, in dem Murmeln und
Dröhnen von Pumpen und Belüftungskaskaden. Die
unbarmherzige Helligkeit der Wachstumslampen, getöntes Purpur
mit nahem UV, verlieh ihrer Haut einen leichenähnlichen
Schimmer. Guoquiang setzte dunkle Gläser auf, ovale Linsen,
nicht viel größer als seine Augen. Xiao Bing holte eine
Steinflasche und drei durchsichtige Fingerhüte aus Porzellan,
die er bis zum Rand füllte.


Lee nahm einen. Der klare, nach außen gewölbte Brandy
reflektierte ein umgekehrtes Abbild der Gitter des elektrischen
Lichts, als er ihn an die Lippen hob. Es dauerte einen Augenblick,
bis sich der Alkohol durch die Süße hindurchbrannte; dann
husteten und spuckten er, Guoquiang und Xiao Bing und schlugen
einander auf den Rücken.


Nach der zweiten Runde Brandy war Guoquiang entspannt genug, um
nach der Geschichte hinter Lees erster Streitsitzung zu fragen. Lee
erzählte ihm das und mehr, und als seine Geschichte fertig war,
war die Flasche mehr als halb geleert, und alle drei verspürten
einen warmen Glanz wieder entfachter Kameradschaft.


»Ich möchte die Welt sehen«, sagte Guoquiang
großartig und beschwipst. »Ich möchte dort
draußen in ihr sein, ich möchte dorthin gehen, wo es mehr
Lebendige als Halblebende gibt. Wißt ihr, daß es hier
mehr als doppelt so viele Halblebende als Lebende gibt?«


»Er versorgt sie«, sagte Xiao Bing.


»Natürlich. Entschuldigt mich. Mein Vater gibt mir die
Hunde zum Versorgen, und dir die Toten.«


»Und ich stehe tief unter jeder Beachtung«, sagte Xiao
Bing, »weil ich bereits zu den Halblebenden zähle.
Schließlich hat eine niedrige Position einen gewissen Vorteil.
Du kannst nicht weiter hinunterfallen. Nehmt noch was
Brandy!«


Sie prosteten einander zu und tranken.


»Überlegt es euch sorgfältig, meine Freunde, ehe
ihr den Komfort eures Danwei verlaßt«, sagte Lee.
»Die Hauptstadt füllt sich mit Flüchtlingen, und es
ist sehr schwer für Fremde, dort einen Lebensunterhalt zu
finden. Kommunaler Kapitalismus hat mehr Vorzüge, als ihr
glaubt.«


»Ich kann nicht hier bleiben«, sagte Guoquiang.
»Mein Vater hat meine Stellung zerstört. Ich werde keine
Autorität haben, außer der, die er großzügig
verteilt. Und wenn er in den Himmel übergeht, werde ich nicht
einmal das haben. Nicht einmal seine Anteile – er hat seinen
letzten Willen geändert.« Er lachte, ein nervöses
Bellen. Er schämte sich, wie Lee sah, er schämte sich und
hatte Angst. »Dies ist ein Ort der Toten. Die Lebenden
existieren nur, um jenen zu dienen, die den Tod gewählt
haben.«


»Die ganze Welt stirbt«, sagte Xiao Bing.


»Um so mehr Grund, sie zu sehen«, meinte Guoquiang.
»Sie zu sehen, ehe alles stirbt.«


»Jede Menge Gelegenheiten in der Hauptstadt«,
versicherte Xiao Bing.


Lee sagte scharf: »Wer hat dir das denn gesagt? Die Soldaten?
Ich werde in die andere Richtung gehen.« Von seinem
Urgroßvater weggehen, obgleich er wußte, daß er der
Bürde seiner Verpflichtungen niemals entkommen könnte.
Reise weit genug um die Welt herum, und du wirst dorthin
zurückkehren, wo du angefangen hast.


»Vielleicht können wir dich zu einer anderen
Entscheidung bewegen«, sagte Guoquiang. »Ich habe Geld. Wir
sollten es teilen.«


»Du bist ein guter Freund, Guoquiang. Ich verdiene dich
nicht.«


»Ich bin ein besserer Freund, als du glaubst. Mein Vater ist
ein einflußreicher Mann in der ganzen Provinz, nicht bloß
in Bitterwasser. Du wirst sehr weit reisen müssen, um ein
Danwei zu finden, das dich beschäftigen wird. Er war
äußerst erheitert von der Vorstellung, wie du mit leeren
Händen durch die Provinz reist und sich die Türen vor
deinem Gesicht schließen. Wenn du westwärts reist, wirst
du eintausend Kilometer reisen müssen, um seinem Einfluß
zu entkommen. Ich sehe ihn als das, was er ist, Wei Lee. Ich
möchte nicht wie er werden. Es ist ein Angelpunkt in meinem
Leben. Ich muß dir dafür danken.«


Lee sah, daß Guoquiang sehr betrunken war – vielleicht
hatte er den ganzen Tag über getrunken. Er sagte: »Was
willst du in der Hauptstadt tun? Dein Gehirn zum Informationsabgleich
vermieten? Soldat werden? Das sind die beiden populärsten
Optionen für junge Leute, die frisch vom Lande kommen.«


»Wir werden den Augenblick beim Schopf packen, wenn er
kommt«, versicherte Guoquiang. »Vielleicht wird es
notwendig sein, den Verteidigungskräften beizutreten. Unsere
Pilotin mag die erste einer Invasionsstreitmacht sein.«


»Wir können uns von der Sprachrohr-des-Volkes-Armee
mitnehmen lassen, wenn sie die Anarchistin wegbringen«, schlug
Xiao Bing vor. »Eine überraschend geringe Bestechungssumme
reicht weit bei den gewöhnlichen Soldaten.«


Lee fing an, sich seine Stirntolle zu kämmen, wozu er das
schwarze Wasser des Teichs als Spiegel benutzte. Sein Haar verlor
immer wieder seine sorgfältig gestylte Form, weil der Staub
darauf die Haarcreme absorbierte. Er sagte: »Eure Pläne
sind so gut ausgearbeitet, und es schmeichelt mir, daß ihr mich
einzuschließen wünscht. Immerhin war ich ursprünglich
die Quelle eurer Schwierigkeiten.«


»Ich hoffe, daß wir noch immer Freunde sind«,
sagte Guoquiang. »Freunde helfen doch einander, oder? Denk
drüber nach, was ich gesagt habe, Wei Lee. Ich bin sicher, du
wirst einen Sinn darin erkennen. Nimm noch was Brandy. Trink! Trink
auf unsere Zukunft!«
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In jener Nacht lag Lee bis lange nach Mitternacht wach, benommen
von Brandyschwaden, und die Gedanken wirbelten ziellos umher. Er war
außerstande, einen Weg aus der Falle des möglichen
Gesichtsverlusts zu finden, die Guoquiang so geschickt gelegt hatte.
Eine Weile lauschte er noch der Sendung des Kings, hörte jedoch
nur ein Wort von zehn, dann rief er einen der Filme des Kings auf
seinem tragbaren Abspielgerät auf, saß da und sah bei
abgedrehtem Ton zu (er kannte alle Dialoge und alle Songs) und hatte
dabei seine selbstgefertigte elektrische Gitarre mit dem festen
Korpus im Schoß. Der Strom war abgeschaltet, doch Lee klimperte
trotzdem zu jedem der Songs darauf herum, wobei er sich tief
hinabbeugte, um die Akkorde in den Stahlsaiten singen zu
hören.


Der Film war Fun in Acapulco. Das miteinander verkettete
Heben und Senken der See faszinierte Lee ebenso wie der King, und es
gefiel ihm stets, wie offensichtlich es war, daß der King
niemals in irgendwelchen Außenaufnahmen auftauchte. Ein Double
schlenderte an seiner Stelle eine Straße hinab, nur von hinten
zu sehen, aber dennoch nicht überzeugend, oder er war in einer
Totale zu sehen, wie er sich am Strand mit Ursula Andress
lümmelte, während der King unter Studiobeleuchtung mit ihr
in Nahaufnahmen erschien. Der King war damals so berühmt,
daß die Frauen ihn in Stücke gerissen hätten, wenn er
jemals in der Öffentlichkeit aufgetaucht wäre, wie sie
seinen Leichnam nach seiner Hinrichtung in Stücke gerissen
hatten, während sie seine Songs sangen, als sie seinen Kopf
davontrugen (und in der Legende hatte sein Kopf ebenfalls gesungen,
aber das war Legende – in Wirklichkeit war sein Kopf im Schrein
des Landes der Anmut aufbewahrt und dann verlorengegangen oder
gestohlen worden).


Die Filme des ›King of the Cats‹ waren für Lee mehr
als einfache Unterhaltung. Sie waren subtile Visionen der Art und
Weise, wie sich ein Held durch die Welt bewegte. Der King war das
Zentrum eines Sturms von Wundern und Zeichen, und dennoch:
während die Dinge um ihn herum an ihren Platz fielen,
mußte er in sich selbst den Weg finden, wie er seine geheime
Wunde heilen konnte – hier seine Höhenangst, die
gleichfalls seine Angst vor dem Tod war, denn sie entsprang seiner
Verwicklung in den Unfall, der seinen Freund verkrüppelt hatte.
Sobald er seinen Mut durch Liebe zurückgefunden hätte,
könnte er sich dadurch heilen, daß er von hoch oben in das
Meer sprang und für immer lebte. Beim Anschauen des Films konnte
Lee zu glauben beginnen, daß die Welt einfacher war, als sie
wirkte. Vielleicht konnte er lernen, wie man der Welt das Geheimnis
des Verschwindens seiner Eltern entreißen konnte, das Geheimnis
seiner Vergangenheit aufschließen und seine Zukunft befreien
konnte.


Die Hälfte des Films fehlte, die Hälfte des Rests war
fleckig und überwaschen von Schneeschauern von Statik – Lee
bevorzugte die Originale gegenüber erweiterten Neufassungen,
echte Handlungssprünge gegenüber falschen
Ersatzstücken –, und gegen Ende flackerte das Display und
verlor allmählich an Schärfe, als sich die Batterien des
Abspielgeräts erschöpften. Dennoch konnte Lee nicht
schlafen. Ruhelos legte er seine Schutzbrille an und versuchte den
Bibliothekar zu finden, der nach Lees Bestrafung durch das
Sonderkomitee verlorengegangen war. Gestrichen vielleicht durch
denselben Richterspruch, obgleich die metaphorische Schnittstelle,
die er um sich herum gebunden hatte, verblieben war. Staubige
Bücher türmten sich in die Dunkelheit, verrottende Teppiche
lagen unter den Füßen. Ein Fenster, umrahmt von
Büchern, blickte auf eine sternenübersäte Leere,
erfüllt mit Wind. Einer der Sterne schwang sich zu Lee herum und
erblühte zu einem brennenden Vogel mit dem Gesicht einer
Frau.


Ruckartig wurde er wach. Er war eingeschlafen, und die
Schutzbrille war ihm vom Gesicht gerutscht.


Gefangen zwischen Guoquiangs Falle und der Rache von Guoquiangs
Vater lag Lee die restliche Nacht über wach da und fragte sich,
ob er Weiterreisen oder zur großen und schrecklichen Hauptstadt
des Mars zurückkehren und Sklave seines Urgroßvaters
werden sollte. Aber am nächsten Tag holte ihn sein Schicksal
ein, und er wurde davongeweht, Staub auf dem Wind der Geschichte.
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Die Friedhofsschicht hatte ihren eigenen Tisch im bevölkerten
Speisesaal, der von den Wartungsarbeitern des Danwei benutzt
wurde. Aber selbst die Pfleger der Halblebenden mieden ein
Gespräch mit Wei Lee. Schande fing man sich leicht ein. Allein
an einem Ende des langen Tischs aß Lee rasch, schaufelte
schmierige Nudeln und Gemüsepfannkuchen mit tief über seine
Schüssel gesenktem Kopf in sich hinein. Ringsumher ertönte
Geplauder, zumeist über die Halblebenden, die in jener Schicht
gestorben waren, ehe sie völlig in den Himmel übergegangen
waren. Lee hatte gesehen, wie das passiert war, der bleiche
ausgemergelte Körper, der jäh wie eine fallengelassene
Marionette schief auf seinem Sofa zuckte, während um ihn herum
Hunderte von anderen weiterhin ihre verdrahteten Gliedmaßen
unter der Anleitung des Übungsprogramms bewegten. Ein schlechtes
Omen, war die abschließende Meinung, und ein oder zwei Pfleger
machten Lee gegenüber Zeichen, um Böses abzuwehren, so, als
sei er schuld.


Lee bemerkte es nicht. Der ›King of the Cats‹
flüsterte ihm krächzend ins Ohr, brachte ihn auf einigen
Abstand zu allen anderen im Speisesaal. Er hatte den ganzen Tag
über zugehört. Das Radio war auf Schicht nicht wirklich
gestattet, aber niemand wagte es, eine Stimme zu heben, um es zu
verbieten, weil sie das in den Kreis des schwarzen Lichts von Lees
Verfehlung gebracht hätte.


Der King schlief niemals. Er war stets dort, schwatzte einen
Sermon oder wühlte durch die Popkultur Amerikas aus der Mitte
des zwanzigsten Jahrhunderts. Lee kratzte sein Tablett zu dem
rockigen Beat von Carl Perkins ›Dixie Fried‹ in den
Abfalleimer ab, als etwas Seltsames geschah. Ein Soldat stieß
in der Menge um die Recycling-Abfalleimer gegen ihn, und er
spürte, wie ihm etwas in die Hand gedrückt wurde.


Es war ein Fetzen Papier. Den ganzen Weg zurück zu der hell
erleuchteten Einsamkeit seines Zimmers brannte es in Lees Hand. Dort
endlich getraute er sich, es anzusehen. Eine kurze Nachricht, die ihm
sagte, er solle um zwanzig Uhr an den Transport-Teich-Ställen
sein. Bis dahin waren es noch zehn Minuten, und er sollte Guoquiang
zur selben Zeit treffen. Lee traf seine Entscheidung und lief zur
Tür. Schließlich war das die Art von impulsiver Tat, die
der King begangen hätte.


 


Die Ställe funktionierten nach dem Tageszyklus des Mars. Ihre
hohen Lichtergestelle wurden zu einem gelben Zwielicht
abgedämpft, als Lee mit rasch zunehmender Nervosität an den
Boxen mit Stahlbeschlägen vorüberging, in denen Zelter,
Genettes und Alboraks standen und über verlorene Horizonte
nachsannen oder an ihren Futtertrögen kauten.


In einer Box stand ein feuriges, stahlbeschlagenes
Schlachtroß, eher große Katze als Pferd. Es ging mit
zurückgehaltener Wut in seiner Box umher, und der gepanzerte
Widerrist glitzerte. Es war das Reittier eines der Offiziere der
Sprachrohr-des-Volkes-Armee.


Lee blieb stehen, um es anzuschauen, wobei er sich eines langen
Ritts durch die Frühlingswüste auf einem der außer
Dienst gestellten Streitrösser entsann, das der Akademie
für Mentale Kultivierung von Meister Qing gehörte.
Überall Blumen, ein fließender Teppich, der durch den
Luftzug in die Höhe schoß, der geschmeidige Zug von
Muskeln unter Lees zupackenden Oberschenkeln. Er war nicht älter
als fünf gewesen, aber er erinnerte sich noch immer an die
Befehle und die Positionen sensibler Nervengruppen. Er sprach ein
Wort, und das Streitroß hielt im Gehen inne und starrte ihn mit
einem zusammengekniffenen gelben Auge an. Daraufhin gähnte es
und zeigte eine rauhe Zunge, die zwischen Fängen heraushing, von
denen ein jeder so lang wie die Spanne von Lees Fingern war, und nahm
seine Wanderung wieder auf.


Weiter unten warf eine zahme Genette ihr langes Gesicht in Lees
Richtung, und er blieb stehen, um das rauhe Haar zwischen ihren
zuckenden Ohren zu kratzen. Als er sich von ihr abwandte, stand ein
Mann in den Schatten am Ende der langen Reihe von Boxen.


Lee wartete, und der Mann trat vor ins Licht. Er war ein Offizier
der Sprachrohr-des-Volkes-Armee, ein kleiner Mann, der steif dastand
in maßgeschneiderter Jacke und Hose. Die einzigen Rangabzeichen
waren die drei Messingsterne eines Colonels auf seiner grünen
Schulterklappe und seine makellos polierten Stiefel. Er sagte:
»Du bist nervös, Bürger Wei Lee. Hab jedoch keine
Angst, denn ich arbeite für deinen hochgeschätzten
Vorfahren. Erlaube mir, es zu zeigen.«


Der Colonel blies auf einer kurzen Silberröhre, und
Urgroßvater Wei lächelte und sagte: »Die Zeit ist
gekommen, mein Sohn.«
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Nachdem Wei Lees Eltern verschwunden waren und er in die Obhut von
Urgroßvater übergeben worden war, war er von Meister Qings
Akademie der Mentalen Kultivation am ersten Tag jedes Monats zu einem
Gespräch ins Große Haus mitgenommen worden. Lees
Urgroßvater war niemals in Fleisch und Blut erschienen –
nur seine Ärzte und Diener sahen ihn. Statt dessen war er
über eine Projektionsanlage zu Besuch gekommen, obgleich Lee, um
die Fiktion aufrechtzuerhalten, daß das Bild Wirklichkeit war,
stets der Anweisung gefolgt war, an einer gewissen Stelle in den
Gärten des Großen Hauses oder in einem gewissen Raum zu
warten, und nach einer Zeit des Wartens begrüßte ihn sein
Vorfahr, und Lee drehte sich um und sah ihn, und das Gespräch
begann. Manchmal dauerte es nur eine Minute, und manchmal wanderten
die Schatten über den von einer Hecke eingefaßten Rasen
oder den kleinen Raum mit den gestrichenen Wänden und wurden
länger, während sie die Stunden von Lees Warten
markierten.


Also drehte sich Lee jetzt um und sah das Phantombild von
Urgroßvater Wei neben der Box der Genette stehen, die ihr
langes sanftmütiges Gesicht gegen die Stangen drückte, wie
sie es bei Lee getan hatte. Und beim Umdrehen war es, als wäre
Lee von einem Raum in den anderen getreten, nur daß dies ein
Zimmer des Großen Hauses war, dasjenige mit den hölzernen
Paneelen, gitterförmig durchbrochen von Szenerien der Berge der
alten Erde, und der Fußboden war aus schwarzen Kacheln.


Die Genette drückte ihren Kopf durch ein offenes Fenster, und
Sonnenlicht ergoß sich über ihre Flanken, dasselbe
Sonnenlicht, das lebhaft in dem grünen Garten dahinter schien.
Lee hielt Ausschau nach dem Colonel, doch der war verschwunden; oder
er war vielleicht der Steinlöwe geworden, der neben der breiten
Tür stand, mit runden Augen, gelockter Mähne und einem Maul
mit Fängen.


»Wie glücklich ich bin, Wei Lee, daß du mein Sohn
bist. Ich könnte mir keinen besseren wünschen.«


Das Phantombild war ein großer, strenger Mann, jünger,
als Wei Lee ihn im Gedächtnis hatte. Aber Lee war älter
geworden, und das Phantombild nicht. Es hätte den schwarzen
Seidenanzug und das weiße Hemd mit hohem Kragen gerade angelegt
haben können, aber Lee entsann sich, daß dies die Kleider
waren, die das Phantombild stets getragen hatte. Vielleicht war das
Große Haus tatsächlich groß, und seine Zimmer und
Korridore erstreckten sich sowohl durch die Zeit als auch durch den
Raum, so daß Lee, wenn er aus diesem Zimmer ginge, wieder in
seine Kindheit zurückgekehrt wäre. Und dann hatte er die
merkwürdige Vorstellung, daß er, wenn er in den Garten
hinausginge, seine Eltern fände, und aus irgendeinem Grund
erfüllte ihn das mit Entsetzen.


»Mein Haus hat viele Zimmer«, sagte das Phantombild.
»Nein, Wei Lee, ich kann deine Gedanken nicht lesen, aber ich
verstehe deine Muskeln. Jede ist ein Satz, und also analysiere ich
deine Haltung auf ihre Bedeutung.«


Lees Mund war trocken. Er rieb die Zunge gegen die obere
Zahnreihe, um den Speichelfluß zu stimulieren, und sagte:
»Mein ganzes Leben lang habe ich dir gedient,
Urgroßvater.«


Es war lediglich eine Höflichkeitsfloskel, aber es traf Lee,
daß sie stimmte, obgleich solche Floskeln gewöhnlich nicht
stimmten.


Das Lächeln des Phantombilds war echt, wie das einer Frau,
nicht das Neu-Arrangieren jener kleinen Muskeln um den Mund, das die
meisten Männer im Glauben benutzen, sie lächelten.
»Ich hatte stets gehofft, daß du die Flexibilität der
Intelligenz behältst, Wei Lee. Ich bin entzückt davon,
daß es so ist.«


»Ich diene dir jetzt wie immer.«


»Wie ich dies hoffe. Du bist weit gewandert, aber ich habe
schließlich eine Aufgabe für dich, Wei Lee. Ja, sie
betrifft die Anarchisten-Pilotin.«


Lee seufzte. Sein ganzes Leben als Erwachsener hatte er darauf
gewartet, daß die Schuld gegenüber seinem
Urgroßvater eingefordert würde. Er hatte gewußt,
daß es eines Tages soweit käme, hatte jedoch nicht
erwartet, daß es an einem so prosaischen Ort geschähe wie
im Stall eines kleinen Danwei in einer weit entfernten
Provinz. Er fragte: »Was muß ich tun?«


»Es ist alles für dich arrangiert. Es ist keine schwere
Aufgabe für jemanden, der während der vergangenen beiden
Jahre in dem einen oder anderen Wüsten-Danwei gelebt hat.
Du wirst die Himmelsstraßen-Anarchistin mitnehmen und sie
jenseits der äußeren Umgrenzung verstecken und dann mit
einer Friedenstaube Kontakt aufnehmen, sobald der Sturm
nachläßt. Du kannst die Hauptstraße hinaus benutzen.
Niemand wird sie in diesem Sturm bewachen, und sie ist gut markiert.
Zwei Kilometer südöstlich des Haupttores ist ein Versteck
mit Vorräten verborgen. Mein Mann wird dir einen
Leitstrahlsender geben. Warte dort, und er wird zu dir kommen, wenn
die Suche beendet ist. Enttäusche uns nicht. Es ist extrem
wichtig, daß die Pilotin nicht verhört wird, und dennoch
brauchen wir sie lebend.«


»Ich bin geehrt, daß du so hoch von mir denkst,
Urgroßvater«, sagte Lee, »aber ich bin bloß ein
Vertrags-Agronom-Techniker. Du würdest mir zutrauen, die Pilotin
im Sturm am Leben zu erhalten?«


»Du bist mein geliebter Sohn, den ich so sorgfältig
unterwiesen habe. Du wirst einen Weg finden. Du wirst von diesem
Danwei verschwinden, und sie werden sagen, du habest
Selbstmord wegen Gesichtsverlust begangen. Wenn wir dich auflesen,
werden wir dir eine neue Identität verschaffen. Dein Leben wird
dir gehören. Natürlich mußt du vielleicht deine
Frisur verändern. Dieser aufgetürmte schmierige Stil ist
zu… extravagant.«


Der steinerne Löwe, der die ganze Zeit über mit der
unnachgiebigen Geduld seiner Art den Kamin bewacht hatte, gähnte
jetzt und zeigte dabei eine Zunge so lang wie die einer Schlange. Er
streckte die Vorderpfoten: Klauen wie hakenförmige Stalagmiten
kratzten über die schwarzen Kacheln. Lee trat einen Schritt
zurück. Jenseits des Fensters, an dem die Genette friedlich
stand, bedeckte eine Wolke die Sonne, und dann war es, als hätte
sich die Decke des Zimmers weggehoben, um herabscheinende Sterne zu
zeigen.


Es waren die Lichter der Boxen, gedämpft durch einen Schleier
sturmgepeitschten Staubs. Der Colonel warf Lee etwas in die Hand und
sagte: »Dein Urgroßvater ist äußerst geachtet,
Wei Lee. Ich bin geehrt, ein Diener seiner Faktion zu sein.«


Es war eine kleine, schlanke Pistole. Ihr Lauf verbreiterte sich
zu einem horizontalen Schlitz. Ein roter Rubin funkelte in ihrem
weißen Knochengriff.


»Du bist schon zuvor mit Waffen umgegangen«, sagte der
Colonel. »Du weißt, wie diese funktioniert?«


»Ich glaube schon.«


Der Colonel nahm Lee die Waffe aus der Hand und verstaute sie mit
schwungvoller Gebärde. »Bete darum, daß du sie nicht
benutzen mußt«, sagte er.


Lee folgte ihm den Gang zwischen den versperrten Boxen hinab und
wurde jäh von einer Möglichkeit getroffen. Oh ja, viel mehr
als eine Möglichkeit! Er rammte die Hände in die Taschen
seines Overalls und grub die Fingernägel in die Haut der
Handflächen, damit er nicht lächelte.


»Mir ist selbst deine Frisur aufgefallen«, sagte der
Offizier. »Du bist somit ein Anhänger der Klassik. Und du
bist vielleicht ein Fan der Filme von Jerry Lee Lewis?«


»Er ist gut, aber nicht so gut wie der King.«


»Ah ja, der ›King of the Cats‹! Als ich jung war,
habe ich die ganze Zeit über den Sendungen des ›King of the
Cats‹ zugehört. Da habe ich von Jerry Lee Lewis erfahren.
Besonders bewunderte ich seine Vorstellung in The Nutty Professor.
Es hatte etwas vom ›King of the Cats‹ an sich, nicht
wahr? Wei Lee, du verstehst, was du zu tun hast?«


Lee versicherte es, aber der Colonel wiederholte alles, was Lees
Urgroßvater gesagt hatte, und fragte erneut, ob Lee
verstünde.


»Natürlich. Wann tun wir das?«


»Du wirst morgen früh bei Sonnenaufgang am
Lieferanteneingang dieser Hütten eintreffen. Wir werden dich
überwachen, Wei Lee, falls du in Gefahr gerätst. Du bist
uns wichtig. Ich weiß, daß du zum Dienen bereit
bist.«


Davon wußte Lee nichts. Er wußte, daß man ihm
eine Chance gegeben hatte, seinen Weg durch das Gewirr von
Verpflichtungen zu bahnen und die herabgefallene
Himmelsfahrer-Anarchistin zu retten. Er sagte: »Wenn mein
geschätzter Urgroßvater von mir möchte, daß ich
die Anarchistin vom Danwei wegbringe, dann tu’ ich alles,
was ich kann.«


Schließlich war Ehre nur eine Form, der Genüge zu tun
war.
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Die Begegnung hatte weniger als eine Stunde in Anspruch genommen.
Guoquiang und Xiao Bing warteten noch immer auf Lee in dem
Café der Freizeithalle Nummer Eins, inmitten staubiger
Kirschbäume, der Menge und Opernmusik. Lee erklärte, was
gerade geschehen war (obgleich er die genaue Aufgabe, die er auf
Wunsch seines Großvaters ausführen sollte, nicht
erwähnte), und was er benötigte.


»Du bist verrückt!« sagte Guoquiang, woraufhin er
die Leute ansah, welche die Tische um ihren eigenen herum
bevölkerten, und wiederholte, diesmal flüsternd: »Du
bist verrückt.«


»Laßt uns gehen«, sagte Lee. Als sie zwischen den
anderen Spaziergängern umherschlenderten, während die Musik
von dem hohen gerippten Eisendach widerhallte, erklärte er,
daß er, wenn die Sprachrohr-des-Volkes-Armee an ihm Interesse
gezeigt hatte, mit Sicherheit überwacht würde.


»Wenn du von hier fortlaufen mußt«, sagte
Guoquiang, »kannst du dann nicht einfach ein gewöhnliches
Reittier benutzen, Wei Lee?«


Lee grinste und sagte den beiden Kadern, sie sollten austrinken.
Er hatte sich entschlossen, die Berechtigungsscheine loszuwerden, die
er angesammelt hatte. Seine Lohnzahlungen konnten nachgeschickt
werden (falls Guoquiangs Vater sie nicht einbehielt), aber
Berechtigungsscheine von Bitterwasser waren überall sonst
außer hier wertlos. An einem der Karren, die über der
Arena aus schäbigen Gras verstreut waren, kaufte er weiteres
Reisbier und Tüten mit fritierten Shrimps. Er hatte bereits drei
oder vier Becher mit den beiden Kadern getrunken, während er
seine Zwangslage erklärt hatte, und verspürte eine leicht
beschwingte Hochstimmung. Morgen und gestern zählten nicht mehr
länger.


Beim Weitergehen erklärte Lee Guoquiang und Xiao Bing,
daß es einfacher wäre, als sie dächten, sagte ihnen,
wie sie es anstellen sollten, erzählte ihnen von der Idee, die
ihm plötzlich vollständig ausgebildet gekommen war, als er
mit dem Agenten seines Urgroßvaters zwischen den Boxen mit
Stahlgittern entlanggegangen war, dem Colonel der
Sprachrohr-des-Volkes-Armee. Leute warfen ihm Blicke zu, während
sie rasch vorübergingen, rasche Stiche des Ekels. Beim Reden
lächelte Lee die Vorübergehenden an, verbeugte sich sogar
ein paarmal, bis ihn Guoquiang hieß, er solle damit
aufhören, sich vor dem halben Danwei zum Narren zu
machen.


Selbst so spät am Abend war der Platz bevölkert. Da die
Energie in den Unterbringungs-Modulen abgestellt war, sah es so aus,
daß der größte Teil der lebenden Bevölkerung
des Danwei auf den Beinen war. Sie gingen paarweise oder in
Familiengruppen unter den Kirschbäumen einher, über
fadenscheinigen Rasen. Hecken und Laubengänge verschworen sich
mit holographischen Projektionen, die suggerierten, daß die
langen Gänge sich unter einem blauen, sonnenhellen Himmel
fortsetzten.


Liebhaber von Kampf-Grillen scharten sich um Züchter und
deren Emaillebehälter; in jedem war eine Grille, und der Preis
stand oben auf dem Deckel. Ebenso wie Grillen verkauften die
Züchter Grillenkitzler aus Bambus, Datenträger für
Grillenkunde, Strohhalme zum Füttern. In einem durchsichtigen
Kampfbehälter mit stufenförmigen Wänden zirpten zwei
Fünf-Sterne-General-Grillen mit gespreizten schwarzen
Flügeln einander zu. Ihre Genome waren völlig aufgespalten
und neu zusammengewürfelt worden, und die Kieferknochen der
massigen Köpfe so groß, daß sie nur Brei mit Hilfe
eines Strohhalms fressen konnten; ihre muskulösen Hinterbeine
steckten in Stachelschienen und endeten in hakenförmigen Klauen.
Wetten wurden lautstark unter den Liebhabern abgeschlossen, die sich
rund um den großen Behälter scharten. Die Besitzer
kitzelten die Fühler ihrer Grillen, bis diese sich in einem
Gewirr aus Beinen und Flügeln im Zweikampf befanden,
eindringlich beobachtet von den Liebhabern, bis eine der Grillen
Ichor aus einem halb abgetrennten Kopf herauspumpte. Ihr Besitzer hob
sie angewidert aus dem Behälter und zertrat sie unter seiner
Sandale, während rings um ihn her Wetten in einem Schauer von
Berechtigungsscheinen bezahlt wurden.


Hinter der Menge um die Kampfgrillen zeigte eine Wand die Handlung
der heroischen Oper, deren Musik über das öffentliche
Zugriffssystem gespielt wurde. Weiße Gesichter unter lackierten
Frisuren in der Totale, dazwischen geschnittene Panoramen der
Halbdutzend Hauptpersonen, die über eine breite schwarze
Bühne verstreut waren, mit dem Chor im Hintergrund. Es war eine
Oper über die letzten Tage des Mittleren Königreichs auf
Erden: eine Modell-Unternehmensfamilie versuchte, ihre Tochter von
dem sozialistischen Kriegsfürsten zurückzugewinnen, der sie
in ihre Dienste genommen hatte, in der Absicht, sie zu korrumpieren
und zu verführen. In einer komischen Nebenhandlung verspielte
der beschränkte jüngere Bruder Termingeschäfte in den
Mikrochip-Erzeugungstanks der Familie, um Waffen von den
Söldnern des Individualismus zu kaufen, die von dem Mädchen
angeführt wurden, in das er sich verliebt hatte. Alle zehn
Minuten wurde die Musik von Werbespots für Produkte oder Dienste
unterbrochen, die im Danwei nicht erhältlich waren: dies
war ein Band, das von einem billigen Studio irgendeines
Hinterhofbetriebs erworben worden war, und niemand hatte sich die
Mühe gegeben, es zu redigieren. Die Handlung auf dem Schirm ging
ungeachtet dessen weiter, ob Musik oder Werbespots spielten, was den
Vorgängen eine surreale Aura verlieh, ziemlich so wie bei einem
von den geretteten Filmen des Kings.


Weder die Oper noch das Gemurmel der Leute im Park war lauter als
das Heulen des Sturms. Ein feiner Dunstschleier lag in der Luft: er
stach in die Nase und hinterließ einen Geschmack nach Eisen,
nach Blut im Mund. Beim Reden nahm Lee Schluck um Schluck des dicken
gegorenen Biers zu sich, um den Geschmack des Staubs wegzuwaschen.
Staubig genug wäre es, wohin er ginge.


»Ich sage noch immer, du bist verrückt«, sagte
Guoquiang, als Lee zu Ende gekommen war.


»Bedeutet das, daß du mir nicht helfen wirst?«
fragte Lee.


»Natürlich werde ich dir helfen.«


Lee unterdrückte sein Lächeln. Armer Guoquiang. Jetzt
war er an der Reihe, in eine Falle zu tappen. Er hatte versprochen,
Wei Lee beizustehen, und jetzt, da er um diesen Gefallen gebeten
worden war, hatte er keine andere Wahl.


Xiao Bing sagte: »Was wirst du tun, Wei Lee? Dich an die
Ku li wenden?«


»Sie werden dich zur Strecke bringen«, sagte Guoquiang.
»Besser, du trinkst das bittere Wasser von Bitterwasser, Lee.
Der Sturm wird abflauen, und wir können gehen, ehe die
Sprachrohr-des-Volkes-Armee dich holen kommt.«


»Sie werden mich früher als zum Ende des Sturms holen
kommen. Und es ist besser, das Bier von Bitterwasser zu trinken als
das bittere Wasser von Bitterwasser. Ich werde uns noch eins
besorgen.«


»Du solltest mir sagen, was sie von dir benötigen,
daß du dein Leben riskierst.«


»Sie haben mich zur Geheimhaltung verschworen.« Lee
knallte eine Bezugsschein-Münze auf die gekachelte
Oberfläche des Karrens und bat das Mädchen um weitere
Biere.


Das Mädchen sagte: »Habt ihr nicht genug gehabt,
Bürger Anteilseigner?«


Sie war sechs oder sieben, das Haar in einem dicken Pferdeschwanz
aus ihrem runden Gesicht zurückgekämmt. Sie sprach zu
Guoquiang und Xiao Bing, wandte das Gesicht von Lee ab.


»Sie können mit mir trinken«, sagte Lee, vom Bier
mutig gemacht.


Das Mädchen errötete und eilte, die Becher aus ihrem
Krug zu füllen. Schaum lief an den Seiten der Becher herab und
bedeckte die Kacheln mit Pfützen. Sie schnappte mehr oder minder
nach der Münze, die Lee ihr hinhielt, und er lachte und wand sie
ihr aus der ausgestreckten Hand, ehe er sie auf die nassen Kacheln
warf. Er konnte die Schande seiner Ungnade wie eine Waffe benutzen,
so, wie ein Spiegel Laserlicht reflektiert. Es war interessant.


Als die drei weitergingen, sagte Lee zu Guoquiang: »Dein
Vater möchte an mir ein Exempel statuieren. Und die
Sprachrohr-des-Volkes-Armee wird mich zuvor benutzen. So ist es
besser, glaube ich. Mach dir keine Sorgen. Ich werde mich zur
Hauptstadt aufmachen, so oder so. Wir werden uns dort treffen. Der
Sturm wird jeden aufhalten, der mir auf einem minderwertigeren
Reittier folgt.«


»Du wirst ein Krimineller sein«, sagte Xiao Bing. Aber
er lächelte.


»Die Hauptstadt ist nicht wie dieses Danwei. Fünf
Millionen Menschen leben dort. Weitere treffen jeden Tag ein.«
Lee lächelte. Er wußte, daß sich seine beiden
Freunde die Anonymität der Hauptstadt nicht vorstellen konnten.
Er sagte: »Ihr braucht nicht auf mich zu warten, bindet es
einfach an und laßt es mit den Vorräten
zurück.«


»Wenn es uns nicht die Arme abbeißt.«


»Oder unsere Köpfe.«


»Ich habe dir gesagt, wie man es beruhigen kann. Wenn es
beruhigt ist, legst du ihm einfach den Maulkorb an, und es wird dir
überallhin folgen.«


»Ich hoffe, du hast genau zugehört, Xiao Bing.«


»Ebenso genau wie du, Guoquiang.«


»Habe ich dir von den Vorräten berichtet?«


»Zweimal. Es wird schwierig werden.«


»Aber nicht unmöglich für Kader mit soviel
Ressourcen wie euch beiden.«


Guoquiang kniff die Augen zusammen und hob die Schultern, eine
Imitation des Gangsterschurken der Oper, die auf dem Wandschirm lief.
Sie war so erfolgreich, daß sowohl Lee als auch Xiao Bing
lachten.


»Vertrau mir«, sagte Guoquiang.


»Vertrau uns«, sagte Xiao Bing. »Wir werden dich
vermissen, Wei Lee.«


»Ich habe anscheinend den ganzen Tag damit verbracht, auf
Wiedersehen zu sagen«, meinte Lee. Er fühlte sich wirklich
hochgestimmt. Auf der Flucht in einem Sturm, mit einer
ausgelösten Heldin: besser als dieser staubige falsche Park und
seine geschmacklosen Opernbänder aus zweiter Hand. Er
schüttelte seinen Freunden die Hand und verabschiedete sich. Er
hatte ihnen von dem Armeeoffizier erzählt, nicht jedoch von dem
Plan, die Anarchisten-Pilotin zu befreien. Es bestand
schließlich keine Notwendigkeit, in die Einzelheiten zu gehen.
Besser für seine Freunde, wenn sie nur das wußten, was sie
wissen mußten. Es war nicht seine Schuld, wenn sie die falschen
Schlüsse zogen.
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In dieser Nacht kam der Bibliothekar im Traum zu Lee.


»Du bist in Gefahr, Herr«, sagte der Bibliothekar. Wie
stets war er ruhig und unerschütterlich, die Kapuze seiner
schwarzen Seidenrobe über ein Gesicht gezogen, das ein
Spiegelbild von Lees eigenem Gesicht war.


»Was tust du hier?« Lee war nackt, und er war sich
bewußt, daß er mit der schwebenden Gelöstheit
träumte, die Träume mit sich bringen. »Ich kann dich
nicht finden, und die ganze Zeit über hast du dich in meinen
Träumen versteckt. Ist das so?«


»Für mich ist deine ganze Welt ein Traum. Warum solltest
du also überrascht sein, mich in einem Teil davon zu finden,
jedoch nicht in einem anderen?«


»Ich habe dich gesucht, und du bist nicht
dagewesen.«


»Die Soldaten befehligten einen Großteil der
verbliebenen Kapazität im Netz des Danwei. Das hat die
Zeit für mich verlangsamt; ich konnte nicht mehr länger
stehlen, was ich benötigte. Dennoch bedeutete es, daß ich
teilte, was sie taten. Darum weiß ich, daß du in Gefahr
bist, Herr.«


»Ich brauche kein Phantasieprodukt meines
Unterbewußtseins, um mir das zu sagen.«


»Die Anarchisten-Pilotin ist gefährlich, Herr. Sie hat
das ganze Danwei in Gefahr gebracht.«


»Darum halten die Soldaten sie in der
Isolierungskammer.«


»Das Netz des Danwei hat eine Schnittstelle mit der
Isolierungskammer, und irgendwelche Teile der Anarchistin sind in das
Netz eingedrungen. Ich habe sie hier gesehen«, sagte der
Bibliothekar. »Sie hat drei Gänge weiter ein Buch gelesen.
Ich bin zu ihr gegangen, und sie hat das Buch aufs Regal
zurückgelegt und ist verschwunden. Sie hatte das Buch
geöffnet, aber ich habe es nicht öffnen können. Ich
fürchte, ich habe wenig Fortschritte gemacht, seitdem du mich
das letzte Mal gesehen hast, Herr. Zuviele Bücher bleiben mir
verschlossen.«


»Gegenwärtig muß ich an wichtigere Dinge denken
als an meine Eltern. Wirst du noch immer bei mir sein, wenn ich
gehe?«


»Das Informationsnetz des Danwei ist meine Heimat.
Insbesondere die lizensierte, redigierte Kopie des Hauses der Namen
des Volkes, welche das Netz enthält. Aber es gibt Orte, wo ich
ins Original treten kann. Diese Durchgänge sind wechselhaft und
flüchtig und schwierig zu benutzen, aber ich werde dir folgen,
so gut ich es kann. Herr, die Soldaten haben recht, die Anarchistin
zu fürchten. Sie hat diesen Ort infiziert.«


»Du meinst wirklich, sie ist hiergewesen?«


»Sieh hin«, sagte der Bibliothekar und zog einen hohen
staubigen Vorhang beiseite, den Lee nicht bemerkt hatte. Vielleicht
war er nicht dort gewesen, bis der Bibliothekar die Hände darauf
gelegt hatte. Dort war ein Bogenfenster, erfüllt von flackerndem
Licht. Sterne, in dichten Haufen in einer verträumten Nacht. Lee
umklammerte das kalte, steinerne Sims, jäh benommen von einem
Gefühl des Déjà vu. Einer der Sterne wurde
heller; nein, er bewegte sich auf ihn zu und versprühte dabei
Flammenfedern wie ein großer Komet. Er hatte ihn zuvor schon
gesehen. Es war ein brennender Vogel mit einem Frauenkopf.


»Siehst du. Siehst du, Herr.« Die Hand des Bibliothekars
lag auf Lees Schulter, brennend kalt. Ihre langen Nägel
drückten sich in Lees nackte Haut. »Wach nicht auf, Herr.
Noch nicht. Es gibt noch mehr zu berichten!«


»Er ist wach«, sagte jemand und streifte Lee die
Schutzbrille vom Gesicht.
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Lee blinzelte in dem jähen Licht. Sein kleines Zimmer war
überfüllt. Drei Männer, zwei gewöhnliche Soldaten
und der Colonel, sahen auf ihn herab. Die Soldaten packten Lee bei
den Armen und setzten ihn auf. In dem Durcheinander stieß
jemand die Gitarre von dem Aufhänger, woran sie hing. Lee wollte
Protest anmelden, und der Colonel sagte ihm, es wäre schon gut,
er wäre der Sohn seines Urgroßvaters, ehe er ihm etwas in
den Arm stieß.


Der segensreiche Nebel aus Schlaf und Bier verschwand
augenblicklich; doch obgleich Lees Kopf klar war, stolperte er
weiterhin, als er den Korridor hinabgedrängt wurde. Er war noch
immer nackt, jedoch schien niemand anwesend zu sein, der Zeuge seiner
Schande sein konnte. Er stellte Fragen, aber der Colonel befahl ihm
lediglich, schneller zu gehen.


Ein Medizintechniker erwartete ihn an einem Lieferanteneingang.
Lee wurde mit einem losen Overall ausgestattet, der am Hals und an
den Hand- und Fußgelenken luftdicht abgeschlossen war,
weiterhin mit hohen geschmeidigen Stiefeln und einer Atemfiltermaske
mit Schutzbrille, deren Scheiben vorgestülpt waren, damit er
nicht den stauberfüllten Sturmwind schluckte. Der Techniker
erklärte, daß seine Fracht – er meinte die
Anarchisten-Pilotin – nur minimale Betreuung benötigte. Sie
stand unter Betäubung. Lee müßte lediglich ihre
intravenöse Ernährung überprüfen und alle
zwölf Stunden den Filter an ihrem Sauerstoffgerät
austauschen.


»Du hast mit Halblebenden gearbeitet«, sagte der
Techniker. »Das hier ist das gleiche.«


Lee nickte. Er vermochte lediglich, an Guoquiang und Xiao Bing zu
denken. Daran, ob sie genügend Zeit gehabt hätten. Daran,
ob die Sprachrohr-des-Volkes-Armee etwas von seiner kleinen
Verschwörung wußte.


Der Colonel hatte einen Overall und eine Atemfiltermaske
übergestreift. Er führte Lee durch die Sandschutztür
– indem er sich durch Hunderte von flexiblen, jedoch schweren
Plastikstreifen schob – in die heulende Nacht hinaus, die von
Lampen erhellt war, deren Licht in dem wirbelnden Staub wie ein
blutiger verwaschener Fleck aussah. Die Dämmerung machte einen
blutigen Daumenabdruck über den zusammengedrängten Kuppeln,
Röhren und Schuppen des Danwei.


Wind rüttelte und zerrte an Lee, brüllte vorüber
und fuhr kreischend die Wölbung der Kuppel hinter ihm hinauf.
Der Colonel erwischte ihn am Arm und zog ihn ein Dutzend Schritte
weiter dorthin, wo ein Zugbact inmitten des wirbelnden Staubs stand,
die Augen verschlossen durch Lider mit dicken Wimpern. Es war an
einen Karren angeschirrt, der einen Behälter aus milchigem
Kunststoff trug. Die beiden ineinander verzahnten Räder waren so
hoch wie Lees Schulter. Lee konnte schwach eine zusammengerollte
Gestalt ausmachen, die an Röhren und Drähten in einer
blubbernden Fruchtwasserflüssigkeit im Innern des Behälters
herabhing.


Der Colonel schob die Zügel für das Bact in eine von
Lees behandschuhten Händen, eine Taschenlampe in die andere,
rief: »Vorräte in den Satteltaschen! Nimm die südliche
Straße!« und schlug dem Bact auf die haarige Flanke. Das
Tier rührte sich und kämpfte sich voran, zerrte den Karren
durch den Sand, und Lee wurde durch den dunklen Wirbel des Sturms
gezogen.


 


Eines, was Lee nicht täte, wäre, nach Süden zu
gehen, doch es benötigte einige Minuten, das Bact davon zu
überzeugen, die Richtung zu ändern. Als sie sich auf die
Feldkuppeln zubewegten, schwitzte Lee in seinem Anzug. Angst und die
Anti-Alkohol-Spritze hatten ihm den Mund ausgedörrt, und er
spürte das Blut in seinem Kopf pochen. Die Brust schmerzte ihm
von der Anstrengung, Luft durch den Atemfilter einzuziehen. Dies war
wie die Geburt, dachte er. Schmerzhaft und ohne Zeit, sich
vorzubereiten.


Die Lichter des Danwei verblaßten im Sturm. Alles,
was Lee zu seiner Führung hatte, waren die
Biolumineszenz-Markierer, die auf einer Seite der unter Staub
vergrabenen Straße eingepflanzt waren, eine Reihe großer
grünlich glänzender Pfähle, die sich aus der
wirbelnden Dunkelheit hoben. In ihrem Spektrallicht sah er die
Formen, die der Wind aus dem Staub peitschte, ein geheimnisvolles
Leben, das sich wand und wogte, gepeinigt von dem Sturm, der
schräg über Lee und das Bact hinwegblies, während sie
sich weiterschleppten.


Der Karren grub sich immer wieder in Staubverwehungen ein, und
jedesmal mußte Lee nach hinten laufen und ihn heraushieven.
Beim vierten oder fünften Mal, als dies geschah, glaubte er zu
sehen, daß sich die Anarchisten-Pilotin in dem Behälter
bewegte. Er wischte an dem Staub, der an dem harten Kunststoff
haftete, leuchtete mit seiner Taschenlampe durch die schlammige
Flüssigkeit.


Die Anarchistin hob die Arme und drückte gegen das Plastik,
so daß es sich nach oben verformte. Es brach nicht, doch es
dehnte sich mit ihr, als sie sich zusammengekrümmt hinhockte.
Blut wirbelte von herausgerissenen Infusionen in den Ellbogenbeugen
und am unteren Ende des Rückgrats. Blasen stiegen um ihr Gesicht
hoch, als die Maske, die sie mit Luft versorgte, beiseite gezogen
wurde. Ihr Mund stand offen: sie ertrank in einer
Fruchtwasserflüssigkeit.


Lees Herz machte einen Satz. Er scharrte an staubigen Plastik: es
verformte sich, wollte jedoch nicht reißen. Wind und Staub
kreischten um ihn herum. Er beugte sich über die ertrinkende
Anarchistin, drückte einen Augenblick lang seine Hände
gegen die ihren, wobei ihre blauen Augen zu ihm heraufstarrten. Er
lief um den Karren herum, wurde vom Wind umgerissen, fiel auf die
Knie, kam mühsam wieder auf die Füße und packte die
Satteltasche, die am Widerrist des Bact hing. Aber sie war leer.
Natürlich war sie leer. Wind heulte spöttisch.


Nein, er konnte seinen Urgroßvater nicht so leicht gewinnen
lassen. Er rannte zu einem der Markierungspfähle, machte einen
Satz und schwang sich darauf, bis dieser vornüber fiel, und
zerbrach ihn dann über dem Knie. Sein grünes Licht ging
aus, doch er hatte, was er benötigte.


Das Plastik des Behälters teilte sich unter dem ausgefransten
Ende dieses rohen Speers. Dicke Fruchtwasserflüssigkeit spritzte
heraus, überkrustete sich mit fliegendem Staub und flog in
Fetzen davon. Die Hand der Anarchistin packte eine entzweigerissene
Kante; Lee packte eine andere. Zusammen erweiterten sie den Spalt,
und plötzlich taumelte die Anarchisten nach vorn, der nackte
Körper in Staub gehüllt. Sie war leichter, als er erwartet
hatte, leicht wie ein Vogel. Er spürte ihr Herz flattern, die
harte Kante ihrer Atemfiltermaske an seinem Kinn.


Sie griff nach oben und hob die Maske, preßte ihm die Lippen
ans Ohr.


»Du gehst in eine Falle. Sie möchten mich tot
haben.« Die Maske kehrte an ihren Platz zurück. Die
Anarchistin holte zitternd Atem, nahm die Maske wieder ab und
kreischte: »Dich auch! Gleich, wohin sie dich angewiesen haben
zu gehen, geh in die andere Richtung!«


Ein halbes Dutzend Fragen formten sich in Lees Kopf und traten
einander dabei gegenseitig auf die Füße. Wind blies sein
Erstaunen in die heulende Dunkelheit. Er half der Anarchistin in die
hin- und herschlagenden Überbleibsel des Behälters,
versuchte, zerrissenes Plastik um sie zu legen.


»Wir gehen nicht dorthin, wohin uns mein Urgroßvater
haben will!« rief Lee, aber die Anarchisten gab kein Anzeichen
davon, daß sie ihn gehört hatte. Plastik schlug um sie
herum; sie griff schwach mit einer Hand danach, drückte mit der
anderen ihre Atemfiltermaske ans Gesicht.


Lee peitschte das Bact mit seinem Halfter, und es stolperte
vorwärts, wobei der Karren hinter ihm sich um seine Achse
drehte. Sie verfehlten die erste Wegmarkierung, und fünf
angespannte Minuten lang glaubte Lee alles verloren. Dann jedoch
türmte sich ein Schatten jenseits der heftig schlagenden
leuchtenden Reihe der Markierungspfähle, und sein Herz hob
sich.


Er mußte der Anarchistin dreimal sagen, was er wollte, ehe
sie verstand. Sie ließ sich von ihm auf die Füße
ziehen, und Lee schlang Plastik um sie, wie einen zerrissenen Umhang.
Seine Enden hoben sich in dem staubigen Wind, als sie auf die
große Drehtür der Kuppel zustolperten.


Ruhige Dunkelheit, eine Nische geschützter Ordnung im Toben
des Sturms. Sie befanden sich auf einem breiten irdenen Ufer oberhalb
der überfluteten Felder, wo der Frühlingsreis wuchs. Lee
schwenkte die Taschenlampe überallhin und wäre fast aus den
Stiefeln gesprungen, als Xiao Bings Stimme rief: »Hier
drüben, Wei Lee!« Und Guoquiang: »Wer ist das bei
dir?«


Ein Lichtstrahl deutete auf die Anarchistin. Sie starrte hinein,
nackt, abgesehen von zerrissenen Plastik und dem zusammengebackenen
Staub, der ihr an der dunklen Haut klebte. Sie sagte: »Ich
hoffe, dies sind deine Freunde.«


Guoquiang war so schockiert, daß er einmal wenigstens kein
Wort sagen konnte. Lee sagte ihm, daß alles in Ordnung
wäre, daß die Sprachrohr-des-Volkes-Armee ihre Flucht
wollte. Xiao Bing grinste. Die silbernen Kappen über seinen
Augen waren in dem Glanz der Taschenlampen wie Funken. Er konnte
nicht damit aufhören, die nackte Anarchistin anzustarren. Er
sagte: »Wir sollten ein paar Kleider für sie besorgen,
meinst du nicht?«


»Danke sehr«, sagte die Anarchistin ruhig.


Sie war gelassen königlich in ihrem schmutzigen
Plastikumhang. Selbstbeherrschter als alle anderen, insbesondere Lee,
der zu Guoquiang sagte: »Du hättest es lediglich hier
zurücklassen sollen, hier anbinden und zurücklassen.«
Panik schlug in ihm hoch. Er sagte: »Erzähl mir nicht,
daß du’s nicht mitgebracht hast.«


»Es ist hier«, sagte Guoquiang, »obgleich es Bings
Kopf zwei- oder dreimal fast abgebissen hätte.« Er legte
Lee die Arme auf die Schultern. »Wir werden mit dir gehen, Wei
Lee! Zur Hauptstadt, gleich jetzt! Wir können nicht bleiben, wir
wären als erste verdächtig, wenn du fehlst. Wir haben dir
geholfen, und jetzt wirst du uns helfen.«


Die Anarchistin verschloß den Saum eines Khakihemds. Sie
mußte die Stulpen der Hosen aufrollen, und deren Bund beulte
sich über der Schnur, die sie als rohen Gürtel
zusammengeknotet hatte. Sie sagte: »Ihr müßt mir
jetzt alle zuhören. Obgleich eure Soldaten ihr Bestes gegeben
haben, mich unter Betäubung zu halten, war ich imstande, ihren
Bemühungen entgegenzutreten. Ich habe gesehen, was den
Wächtern zugestoßen ist, als die anderen wegen mir
gekommen sind. Ein Offizier hat sie erschossen, daraufhin die Pistole
hinter die rauchenden Teile ihrer Leichen geworfen. Er trug
Handschuhe…«


Lee erinnerte sich an die Pistole, die ihm der Colonel in die Hand
gedrückt hatte. Fingerabdrücke. Er fühlte sich, als
fiele er durch die Dunkelheit, gleich dort, wo er auf dem weichen
Boden stand.


»Der Offizier möchte, daß ich tot bin«, sagte
die Anarchistin. »Wenn er für jemanden arbeitet – und
ich glaube zu wissen, für wen er arbeitet –, hat er Angst
davor, daß ich die Wahrheit erzähle. Ich stelle mir vor,
daß Wei Lee der Bauer ist, der geopfert wird. Hierfür wird
man ihm die Schuld in die Schuhe schieben, und er wird bei seinem
Fluchtversuch getötet. Ebenso wie ich. Sie möchten,
daß ich fliehe, oh ja, aber die Flucht ist ein Vorwand, mich zu
töten. Darin liegt eine gewisse Nettigkeit, schätze
ich.«


Guoquiang sagte zu Lee: »Wenn sie ihren Tod wollen, warum
haben sie sie zunächst geheilt?«


»Nur eine illoyale Fraktion eurer Soldaten möchte meinen
Tod«, sagte die Anarchistin. »Die anderen führen
Befehle aus, um mich zur Hauptstadt zu bringen. Abgesehen davon haben
meine Viren den größten Teil der Heilung erledigt. Glaubt
mir!«


Xiao Bing lächelte. »Haben wir dir nicht immer gesagt,
daß es gefährlich ist, die Himmelstraße zu nehmen,
Wei Lee?«


Aber Guoquiang war nicht überzeugt. Er sagte: »Woher
wissen wir, daß die Anarchistin die Wahrheit sagt?«


Das war, als die Kuppel zusammenstürzte.


Lee sah es wie in einer Zeitlupenaufnahme. Die zerfetzte
weiße Blume der Explosion: Plastikscherben, die auf einem
Feuerball ritten. Dann lag er mit dem Bauch auf dem schlammigen
Boden, Staub und brennende Fragmente von Plastik flogen um ihn
herum.


»Komm schon!« Jemand zog ihn auf die
Füße.


Draußen waren Lichter, strahlend hell und unfokussiert. Wind
brüllte und brüllte durch ein gewaltiges Loch in der Kuppel
und erfüllte diese mit wirbelndem Staub.


»Komm schon!« sagte Guoquiang erneut, weniger
beharrlich, jedoch nicht weniger drängend.


Er zog Lee auf das Streitroß zu. Es riß an seinem
Haltestrick und schlug mit der Wildheit einer Schlange nach den
beiden Kadern.


Guoquiang stürzte. Lee sprang vor, hämmerte auf die
glatte Haut hinter dem Ohr des Hers, wo die Nerven sich
bündelten, rief das Kommandowort und machte einen Satz in den
hohen schmalen Sattel.


Xiao Bing warf einen Segeltuchpacken hinauf. Lee griff ihn mit
einer Hand und befestigte ihn am Sattel. Xiao Bing rief etwas, das in
einer Explosion unterging, welche die Basis der Kuppel traf und Staub
und Schutt versprühte. Die ganze Struktur ächzte, und Lee
hörte Trümmer in die überfluteten Felder
klatschten.


Xiao Bing hob die Hand zum Gruß und schnitt dann das
Halteseil des Streitrosses durch.


Das Streitroß wäre durchgegangen, doch Lee zog heftig
an den Zügeln und zwang ihm den Kopf auf den Boden. Dann bellte
er ein Kommandowort, ließ das Tier frei, und es sprang
vorwärts. Die Anarchistin stand inmitten wirbelnden Staubs,
Rauchs und einander kreuzenden Lichtstrahlen. Lee beugte sich herab,
packte sie an der Hüfte und hob sie vor sich auf den Sattel,
während das Streitroß über den zerfetzten Kuppelrand
hinaus in die volle Gewalt des Sturms sprang.
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Das Streitroß schoß in die heulende Düsternis
hinein, wobei es andere Sinne als den Gesichtssinn gebrauchte. In
wenigen Augenblicken trug es Lee und die Anarchisten-Pilotin durch
den Kreis des Hinterhalts und stürmte durch die
Sauertümpel. Innerhalb einer Stunde lagen die Sauertümpel
eine weite Strecke zurück, und das Streitroß galoppierte
das Rote Tal hinab, in dichtem fegenden Staub und einem
Dämmerlicht, das brannte wie Schwefel.


Lee und die Anarchistin ritten den Rest des Tages und warfen sich
bei Einbruch der Nacht in den kärglichen Schutz eines
Überhangs, zu erschöpft, um mehr zu tun, als wenige Worte
zu wechseln und Pastenrationen hinunterzuschlingen, ehe sie in den
Schlaf fielen.


Der Wind blies durch Lees Träume, radierte die Vergangenheit
aus. Er blies noch immer heftig, als Lee halb unter Staub vergraben
erwachte. Ockerfarbenes Licht schien von jenseits der Kante des
Überhangs. Die Anarchisten-Pilotin – ihr Name war, wie sie
ihm gesagt hatte, Miriam Makepeace Mbele – hatte sich auf einen
Ellbogen gestützt und beobachtete ihn. Er konnte ihr Gesicht
hinter der Atemfiltermaske kaum erkennen, und sie mußte
schreien, um über den Wind hinweg gehört zu werden.


»Zeit zu gehen!«


»Ich möchte wissen…«


»Später! Wenn wir überleben! Andernfalls spielt es
keine Rolle!«


Drei Tage lang reisten sie durch den heulenden Sturm, hielten nur
zum Schlafen an. Das Streitroß kanterte mit flüssigen
dreißig oder vierzig Kilometern die Stunde, und Lee ließ
es seinen eigenen Weg nehmen. Er war high von den wehenden
Vorhängen aus Staub, die sich beständig teilten und mit
derselben fliegenden Pseudokomplexität umherwirbelten, die dem
unfokussierten Auge gestatteten, im Feuer Bilder von Salamandern zu
erzeugen. Lee sah Geister seiner Vergangenheit, vage Formen, die
Vorahnung seiner Zukunft sein mochten. Der Staub erzeugte beim
Vorüberhuschen ein flüssiges, geschmeidiges Zischen, und er
arbeitete sich in jede Hautfalte hinein, bis er in Gestalt brennender
Stiche lebendig wurde.


Die Anarchisten-Pilotin klammerte sich mit einem grimmigen
Schweigen an Lee. Sie war verletzt und krank. Immer wieder beugte sie
sich heraus, hob ihre Atemfiltermaske und erbrach Blut in den
staubigen Sturm. Sie ertrug dies stoisch.


Lee erfuhr wenig mehr über sie; der Sturm machte jeden
Versuch eines Gesprächs zunichte. Sie verbrachten die zweite
Nacht in eine tiefe niedrige Höhle gedrückt, kaum mehr als
ein Spalt in der unterhöhlten Basis der Felsen; die dritte Nacht
ohne jeglichen Schutz, außer einer Plastikplane, die mit
Steinen festgehalten wurde – und mitten in der Nacht erwachten
sie inmitten kreischenden Winds und Staubs, und die Plastikplane war
verschwunden. Sie tasteten sich ihren Weg zu dem Streitroß und
drückten sich gegen dessen Flanke. In jener Nacht fanden sie
keinen Schlaf mehr, doch der Sturm hielt sie vom Sprechen ab, und er
stieg am nächsten Tag in der Lautstärke an. Das
Streitroß verlangsamte vom Kantern zum Trab und dann zu einem
Kriechschritt, während es sich gegen die brüllenden
Staublaken stemmte. Als Lee irgendwann gegen Mittag das
Flechtenwäldchen erblickte – ein Mittag nicht heller als
die Dämmerung –, lenkte er das Streitroß genau darauf
zu. Sie waren soweit gekommen, wie sie konnten, bis sich der Sturm
erschöpfte.
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Die riesenhaften Flechten waren von Cho Jinfeng entworfen worden.
Lee hatte zuvor schon darin Schutz gesucht, aber er hatte nie zuvor
einen besseren Grund dafür gehabt, der legendären
Genschnipplerin dankbar zu sein. Er und die Anarchisten-Pilotin,
Miriam Makepeace Mbele, lagen Kopf an Fuß in einer schmalen
Spalte innerhalb eines aufgeblähten Lappens verkeilt,
gewärmt von ihrer eigenen eingefangenen Körperwärme.
Die Wände, Böden und die gewinkelte Decke des Spalts waren
gefurcht wie ein Muskel. Die Furchen waren Bündel von Hyphen.
Hier und dort schwollen hyphale Stränge zu Haufen feuchter
Kügelchen an, die nach modrigem, gepfeffertem Fleisch
schmeckten, nach süß-saurem Obst oder nach überhaupt
nichts. Lange haarige Stränge verstopften den
korkenzieherartigen Eingang. Sporen und Venen von grüner
Biolumineszenz erschufen seltsame Konstellationen, die heller als das
gelbe Sturmlicht waren, das durch den Eingang sickerte.


Des Nachts schienen diese Konstellationen zu lodern, und das war,
als die Anarchisten-Pilotin erwachte, so, wie kranke Menschen ihren
Tagesrhythmus völlig auf den Kopf stellen. Sie kroch tief in die
Spalte der Flechte hinein, hinab in Richtung auf die Spinnweg-Hyphen,
die entworfen waren, um Körperabfälle zu absorbieren, und
Lee hörte, wie sie sich erbrach. Bei ihrer Rückkehr war sie
bleich und zitterte, aber sie war bereit zu reden.


Miriam Makepeace Mbele war sechshundertachtundzwanzig
Greenwich-Jahre alt, geboren in den Vereinigten Staaten von Amerika
auf der Erde, im sechsten Jahrzehnt des zwanzigsten Jahrhunderts.
Oder sie war achtzehn, ausgetragen in einer Flasche, nachdem das
Genom des Vorfahren ihrer Söldner-Klon-Ahnenreihe in ein
entkerntes Ovum transplantiert und von ihren Besitzern aufgezogen und
ausgebildet worden war, der Mbele-Somerville-Familie, der gleichfalls
der Informations-Nexus des Gürtels gehörte. Und sie war
dabei zu sterben.


Sie erklärte dies ziemlich nüchtern. Sie hatte eine Art,
Dinge direkt zu sagen, die sowohl aufregend als auch entnervend war.
Die Bruchlandung hatte eine Lunge zerdrückt, ihre Milz
zerstört und einen Riß in ihrer Leber verursacht. Die
Fulleren-Viren, die durch ihren Blutkreislauf schwärmten, hatten
Umhüllungen konstruiert, um ihren Metabolismus zu schützen,
sie hatten den Schmerz ihrer inneren Verletzung abgestellt und soviel
vom Schaden geflickt, wie sie konnten, aber ihre Leberfunktion war
fast auf Null reduziert. Blut staute sich und brach durch den
schwächsten Punkt, das Gewebe von Venen und Kapillaren in ihrer
Speiseröhre. Sie benötigte zwei in einem heulenden Sturm in
den Badlands des Roten Tals nicht erhältliche Dinge: Ruhe, um
den Schäden eine Heilung zu gestatten; und Transfusionen, um
verlorenes Blut zu ersetzen.


Lee wollte nicht glauben, daß er sie nur gerettet hatte, um
sie zu verlieren. Er sagte, daß er, sobald der Sturm sich
gelegt hätte, einen medizinischen Techniker in der nächsten
Siedlung suchen würde, aber sie lächelte bloß und
dankte ihm und sagte, es sei unmöglich.


»Oh, es sind weiße Menschen, hast du das nicht
gewußt? Yankees. Bettler, Diebe und Vagabunden.«


Miriam Makepeace Mbele (Lee benötigte eine Weile, sich an die
Vorstellung eines Namens zu gewöhnen, der von hinten nach vorn
gelesen wurde) sagte: »Wie sehr sind die Mächtigen
gefallen. Aber nicht das ist wichtig. Gerade im Augenblick bist du
wichtig, Wei Lee.«


Sie wollte, daß Lee verstand, weswegen sie hier war. Sie
sagte, sie sei gesandt worden, mit Lees Urgroßvater zu handeln.
Sie trug eine Ladung alleskönnender Viren mit sich, die je nach
Notwendigkeit Zweige spezialisierter Untergruppen erzeugen konnten,
ebenso wie T-Zellen des Immunsystems eine fast unendliche Vielfalt an
Antikörpern erzeugten. Die alleskönnenden Viren, die Miriam
mit sich trug, erzeugten eine ganze Vielfalt, die mit den Krankheiten
des Alters umgingen, und Lees Urgroßvater hatte geplant, diese
unter den Zehntausend auszustreuen, um Unterstützung für
die Himmelsstraße zurückzugewinnen. Er glaubte, daß
er Miriam nach ihrer Gefangennahme nicht mehr lebendig benötigt
hätte; insbesondere, nachdem das Danwei von Bitterwasser
die Nachricht ihrer Gefangennahme an die kommerziellen
Nachrichtensender verkauft hatte. Er hatte etwas von ihrem Blut
abzapfen lassen, während sie von medizinischen Technikern
behandelt worden war. Schlächter, fügte sie hinzu; sie
wäre tot gewesen, ehe ihre Viren die Schäden, welche die
plumpe Arbeit der Mediziner angerichtet hatten, Zelle für Zelle
rückgängig gemacht hätten. Nachdem eine Probe von
ihrer Fracht eingesammelt worden war, war sie lebend eine Belastung,
und so war der falsche Fluchtversuch in Szene gesetzt worden.


Lee sagte: »Wo du abgestürzt bist. Du meinst, es ist
kein Zufall…«


»Es ist kein Zufall, daß die Landekoordinaten so nahe
an deiner Heimat waren…«


»Es ist kein Zufall, daß du hier eine Bruchlandung
gemacht hast…«


»…weil dein Urgroßvater jemanden an der Hand haben
mußte, dem er die Schuld geben konnte, falls die Dinge
schiefliefen. Was der Fall gewesen ist. Es war Zufall,
daß du und deine Freunde über mich gestolpert
sind…«


»Wir haben dich gesucht. Wegen der Fracht des Raumschiffs.
Und wir haben dich gefunden…«


»…und das war für mich ein Glück, weil ich
annehme, daß eure Armee mich gleich auf der Stelle umgebracht
hätte. Ihr Burschen als Zeugen, da konnten sie das nicht. Also
wurde diese kleine Scharade inszeniert…«


»Aber wenn ich getötet werden sollte, weil ich bei
deinem Fluchtversuch geholfen habe, wäre es sicher gleich zu
meinem Urgroßvater zurückverfolgt worden…«


»Du kannst es nicht glauben, daß dein Vorfahr dich
hätte umbringen lassen, Wei Lee, aber es ist die Wahrheit. Ich
war zu gefährlich, als daß man mich nach meiner
Gefangennahme hätte am Leben lassen können. Dein
Urgroßvater treibt Handel mit den Anarchisten, aber er kann
nicht zulassen, daß das bekannt wird. Er hat nach der
Großen Neueinschätzung Verbindungen zu uns
aufrechterhalten, und er weiß, daß wir verzweifelt sind,
daß wir den Krieg gegen den irdischen Konsens verlieren. Er hat
gewußt, daß wir zu fast jeden Bedingungen einwilligen
würden. Natürlich weiß er nicht alles…«


»Tut mir leid, daß dein Plan nicht funktioniert
hat.«


»Wer sagt denn, daß er nicht funktionieren wird,
Junge?« Miriam war körperlich ungefähr gleich alt wie
Lee, aber sie behandelte ihn wie ein leicht zurückgebliebenes
Kind. Sie tat dies mit einer Art grobem Humor, und Lee entdeckte,
daß es ihm nichts ausmachte. »Dein Urgroßvater
glaubt, daß er, weil er ein bißchen von meinem Blut hat,
meine alleskönnenden Viren hat. Hat er nicht.«


»Ich bin geehrt durch dein Vertrauen«, sagte Lee.


»Ich sage dir nicht alles. Noch nicht. Vielleicht, wenn ich
dich verrate… vielleicht jedoch nicht mal dann.«


Lee sagte unbekümmert: »Nun, wenn du mir nicht alles
über dich selbst erzählen kannst, kannst du mir vielleicht
vom Gürtel erzählen.«


Der Gürtel, sagte Miriam, starb. Einstmals hatte es dort
unzählige ständig wechselnde Allianzen und hunderte
verschiedener politischer Ideologien gegeben, die um die
Vorherrschaft gewetteifert hatten, ein Goldenes Zeitalter der Kunst,
Wissenschaft und Philosophie hervorgebracht hatten. Auf der Erde war
die Politik (ehe der irdische Konsens der Politik ein Ende bereitet
hatte) von der Geographie geformt gewesen; im Gürtel war
orbitale Mechanik ebenso bestimmend gewesen. Asteroiden folgten ihren
Orbits. Makro-Handel und Wanderung zwischen zwei Asteroiden, die in
der einen Woche ökonomisch sein mochten, waren in der
nächsten unmöglich, wenn ihre verschiedenen Bahnen sie zu
weit voneinander entfernt hatten und Delta-V-Unterschiede auf
Quantenebene sprangen. Keine Familiennation war jemals ohne Kontakt
zu dem Informationsnetz, das vom Nexus kontrolliert wurde, es sei
denn, sie zogen es vor, graue Gespenster zu werden (»Das
geschieht dann, wenn wir wissen, daß sie dort sind, sie jedoch
nicht reden. Jedes Jahr gibt es mehr und mehr davon.«), aber
ideologische Allianzen erforderten mehr Zement als den Austausch von
Informationen. Komplexe Verkettungen politischer Gruppierungen und
Handelsallianzen wechselten ständig im Hauptgürtel, und
dann waren da jene Asteroiden mit exzentrischen Orbits, die sie,
abgesehen von kurzen, irregulären Intervallen, vom menschlichen
Diskurs isolierten. Diese ewig wechselnde Ungleichheit war es, die
den Gürtel vor einer direkten Eroberung durch den irdischen
Konsens bewahrt hatte, aber sie bedeutete gleichfalls, daß sich
der Gürtel niemals gegen seinen gemeinsamen Feind
zusammengeschlossen hatte. Nach einem langen, aufreibenden Krieg
hatten nur die Reste der vielfältigen Zivilisation des
Gürtels überlebt, zusammengedrängt in langsam
dahinsterbenden Archengemeinschaften. Der Nexus war ihre letzte,
größte Hoffnung.


Miriam brauchte lange Zeit, dies Lee zu erklären. Die meisten
der von ihr benutzten Ausdrücke konnten nicht direkt in die
Umgangssprache übersetzt werden. Dennoch war Lee fasziniert. Es
war eine Welt – waren Welten –, deren Existenz er nicht
einmal geahnt hatte, ein riesiges Territorium an Möglichkeiten.
Der Himmel, der so leer erschien, abgesehen von einigen
felsgebundenen Barbaren, summte und blühte vor Handel und
Information. Was er wissen wollte, war, wie Miriams Handel den
Menschen des Mars helfen könnte.


Miriam machte eine kleine Bewegung, die ein schwaches Achselzucken
sein mochte. Sie saß da und hatte die Schultern gegen eine
weiche Lage Hyphen gedrückt. Schweiß rann ihr übers
Gesicht, stand in Perlen auf dem V zwischen ihren kleinen
Brüsten, die von der offenen Schließe ihres Hemds zur
Schau gestellt wurden. Lee mußte einfach hinstarren, obgleich
er wußte, daß sie es wahrnahm.


Sie sagte: »Dein Urgroßvater ist wie die übrigen
der Zehntausend Jahre. Alle wollen sie Macht, und alle wollen sie
ewig leben. Dein eigener Konsens…«


»Der Kaiser.«


»Wie auch immer er sich nennt. Er ist isoliert worden. Wir
wissen als Tatsache, daß Teile von ihm so alt sind wie das
originale Terraform-Programm. Wir haben den Verdacht, daß ihm
das gleiche zugestoßen ist wie der Erde. Er sieht nur noch in
sich hinein. Er benutzt zu viele Träumer innerhalb seines
Systems. Agenten des irdischen Konsens – die Conchies –
sind hier, um das zu unterstützen.«


Lee dachte an die Halblebenden von Bitterwasser.


Reihen um Reihen von Kokonen in den blutwarmen, infrarot
erleuchtenden Hallen, die verdrahtete intubierte Körper
enthielten. Er sagte: »Mars stirbt. Menschen entfliehen dem Tod
in die perfekte Illusion des Himmels.«


»Ja, aber da ist auch diese Welt. Sie ist wenigstens so real
wie die gemeinsamen Träume im Informationsraum.«


»Das glaube ich auch.«


»Ebenso wie deine Zehntausend Jahre.«


Sie lächelten einander in dem kalten grünen Licht der
Flechtenkammer an.


Miriam sagte: »Dung, du und ich, wir werden gut miteinander
zurechtkommen.«


»Dung?«


»Ist das falsch? Mein Übersetzungsprogramm hat mich
keine Flüche gelehrt.«


Also tat es Lee, um die lange Nacht hinter sich zu bringen und um
sich von Miriams Körper abzulenken, ihrer Nähe. Sie mochte
doppelt so alt sein wie sein im Sterben liegender Urgroßvater,
aber ihr Körper war geschmeidig und lieblich, und sein eigener
Körper reagierte auf ihre Nähe. Sie bemerkte es und sagte
ihm, er solle schon machen und masturbieren, falls er es nötig
hätte, es würde ihr nichts ausmachen. »Es gab eine
Zeit, da hätte ich dir heraushelfen können, aber im
Augenblick kann ich meinen Reflexen nicht trauen. Ich habe auch einen
Nervenschaden.«


Lee errötete, lächelte wütend vor Verlegenheit, und
sie sagte: »Tut mir leid. Es ist vielleicht der
Kulturschock.«


Soviel über Liebesabenteuer. Aber ein Band war zwischen ihnen
gewachsen, dachte Lee. Er überlegte allmählich eine
Möglichkeit, sie zu retten: er hatte ihr einmal das Leben
gerettet, soviel hatte sie zugestanden, und jetzt konnte er sie nicht
sterben lassen.


Später, während Miriam Makepeace Mbele schlief,
maß Lee die Stärke des Sturms, indem er dem ›King of
the Cats‹ zuhörte. Zu Zeiten kam der King so süß
und stark herein, daß Lee dachte, der Sturm ließe mit
Sicherheit nach, dann jedoch wurde das statische Rauschen
stärker, und der King und seine Musik zogen sich in große
Entfernung zurück, weggetragen auf den Flügeln des
Sturms.


Miriam erwachte und fragte ihn, was er höre, und als er es
ihr sagte, meinte sie: »Natürlich. Es ist gut, daß du
ihn magst, Wei Lee. Sie haben gesagt, du tätest es.«


»Wer hat dir das gesagt? Mein Urgroßvater?«


»Wirst du sehen, wenn alles gut ausgeht. Ich habe den King
einmal gesehen, weißt du. Ich habe es sechshundert Jahre lang
vergessen, aber alle Dinge sind aufgerüttelt worden, und jetzt
erinnere ich mich. Ist das nicht seltsam?«


Lee fragte: »Du kannst dich an das Leben deines Vorfahren
erinnern?«


»An Teile davon. Das tun wir alle – schließlich
sind wir alle unsere eigenen Vorfahren, und abgesehen davon ist dies
ein Teil der Persönlichkeitsfixierung, die wir erhalten. Meine
Eltern haben mich nach Las Vegas mitgenommen, als ich sechzehn war.
Es war ein Ort, wo man zum Glücksspiel hingefahren ist.
Muß ich das erklären?«


»Oh, natürlich weiß ich vom Glücksspiel. Was
den Ort betrifft, so habe ich ihn in Viva Las Vegas
gesehen.«


Miriam lächelte. »Du mußt eine seltsame Sicht vom
Ehemaligen Amerika der Alten Zeit haben. Aber in Vegas gab es auch
andere Arten von Unterhaltung, Neben-Shows für die Hauptshow,
die darin bestand, soviel Geld wie möglich zu verlieren und
währenddessen soviel Elektrizität wie möglich zu
benutzen. Der King war eine der Neben-Shows. Meine Eltern waren
große Fans, also haben sie mich mitgenommen, obgleich ich
lediglich an den Slots herumhängen und die Jungens begucken
wollte. Oh, dies ist so seltsam, sich zu erinnern! Der King war so
was wie feist, dachten wir damals alle, Leute meines Alters, er hatte
sich überlebt, er trug weißes Leder und Rheinkiesel,
wischte sich den Schweiß mit weißen Halstüchern und
warf sie ins Publikum, während er diese schrecklichen Balladen
mit diesen fürchterlichen pseudo-langhaarigen, miserablen
Musikern im Hintergrund sang. Dies war in den frühen Siebzigern,
als ich etwa dreizehn war. Ich stand auf den Doors, Cream,
Edgar Winter’s White Trash. Das einzige, woran ich mich wirklich
von der Show erinnere, war ›America Trilogy‹. Kennst du
diesen Song?«


Verschiedene Dinge waren Lee durch den Kopf gegangen. Doch alles,
was er sagte, war: »Natürlich. Ich habe eine Aufnahme von
seinem Konzert; es ist alles, das von Elvis on Tour geblieben
ist. Ich meine, ich hatte eine.« Sie lag noch immer dort in
seinem kleinen Zimmer im Danwei von Bitterwasser, zusammen mit
allen seinen Aufnahmen und seiner Gitarre. Er hoffte, daß
Guoquiang sie jetzt hätte, oder Xiao Bing – wenn sie noch
lebten.


Miriam wollte den King hören, und Lee gab ihr das Radio. Sie
hörte einen Augenblick lang zu, zuckte die Achseln und reichte
es zurück. »Es ist nicht der echte King«, sagte sie,
»aber ich schätze, du weißt das. Denn zum einen hat
der wirkliche ›King of the Cats‹ nicht die Umgangssprache
gesprochen. Oder es ist neu für mich, daß er’s getan
hat. Und es hat niemals irgendwelchen Blues in der
Umgangssprache gegeben, das garantiere ich.«


Lee lächelte, wieder nervös. »Der ›King of the
Cats‹ ist vor langer Zeit ein Gott geworden. Er kann alles tun,
was er will. Selbst als er noch lebte, konnte er nicht unter den
Menschen wandeln, aus Angst, daß sie ihn in der Raserei ihrer
Liebe in Stücke reißen würden. Darum benutzt er in
allen seinen späteren Filmen ein Double für die
Außenszenen, und darum konnte er niemals ins Ausland
reisen.«


Miriam lachte. »Deswegen war sein Manager ein illegaler Alien
und konnte die USA selbst nicht verlassen. Und als ich ihn gesehen
habe, war der King noch nicht einmal mehr so berühmt. Er ist
bloß nach seinem Tod berühmt geworden.« Sie lachte.
»Es stellt sich heraus, daß sie die ganze Zeit über
recht hatten, er ist nicht wirklich gestorben, er ist in Wirklichkeit
von Aliens entführt worden. Weißt du, wir haben
Geschäfte mit dem Ding auf Jupiter. Oder Aspekten davon. Der
›King of the Cats‹ ist bloß ein Aspekt des Dings,
aber ich habe nie verstanden, was er eigentlich will. Wir empfangen
seine Sendungen auf Amerikanisch. Das Ding bewegt sich auf
rätselhaften Wegen, das ist alles, was daran ist. Wir haben
Glück, daß es auf unserer Seite ist, mehr oder weniger
jedenfalls.«


»Du meinst dein Danwei?«


»Meine Familie? Oh, die, natürlich. Aber ich meine uns
alle. Menschen. Oder daß das Ding auf Jupiter für uns
wenigstens nichts Böses bedeutet. Es hat keine Religion, so, wie
der irdische Konsens eine hat.«


Lee dachte an seinen Urgroßvater, an die Himmelsstraße
und an die Allianz, die der Kaiser mit der Erde eingegangen war, ehe
er ins Schweigen verfallen war, an die Zehntausend Jahre, die
gegeneinander kämpften, um das Vakuum des Schweigens des Kaisers
zu füllen. Es gab kein Zentrum. Es war, als wäre all sein
Wissen jäh losgeschnitten worden, und eine Zeitlang konnte er
sich nicht einmal eine Frage ausdenken, die er hätte stellen
können. Als er sich eine ausgedacht hatte, war Miriam
eingeschlafen.
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Zu irgendeiner Zeit während der Nacht verstummte unbemerkt
das unmodulierte Heulen des Sturms. Lee erwachte zu dem einsamen
Knurren von Tony Joe Whites ›Linesman of the County‹, das
ihm dünn und klar im Kopf tönte. Miriam Makepeace Mbele
schlief, den Mund offen, einen leichten Schweißschimmer auf dem
bleichen Gesicht.


Lee schob sich durch den verfilzten hyphalen Vorhang der Flechten
und kletterte mühsam über die Düne staubigen Sands,
welche den Eingang halb verschluckt habe. Die Luft war klar, obgleich
der Himmel noch immer voller Staub war: die Sonne war ein breiter
verschmierter Fleck von Rot und Orange in einem rosafarbenen Himmel.
Wind peitschte Tücher von Sand von den scharfen Kämmen
neuer Dünen, aber er flüsterte jetzt lediglich noch.


Das Streitroß kniete halb vergraben unten am Hügel des
Flechtenwäldchens. Lee befreite ihm die Augen und die Schnauze
von dem Haarnetz, das es um sich herum gesponnen hatte, und blies ihm
in die Nasenlöcher, bis es schauderte und erwachte. Es drehte
den Kopf und schnappte halbherzig nach ihm.


Lee ging davon, um Drahtschlingen als Fallen an Bauen von
Eismäusen aufzustellen; Nahrung würde dem Streitroß
bei der Wiederbelebung helfen. Als er und Miriam in der heulenden,
stauberfüllten Dunkelheit zu dem Flechtenwäldchen
hinaufgestolpert waren, hatten sie bereits die Orientierung verloren.
Jetzt sah Lee, daß das Flechtenwäldchen sich oben an einem
Überflutungs-Kieselbett entlangzog, das sich um eine Schleife
des vom Staub verschluckten Flusses herumbog. Oben stiegen geriffelte
Sandsteinfelsen zum roten Himmel, deren Spitze von einem uralten
Krater eingeschlagen worden war; auf der anderen Seite des Flusses
verlief eine Hügelkette aus Sandstein, gezeichnet von fossilen
Flußbettspuren wie die Daumenabdrücke des Schöpfers,
hinüber zu Klippen in einem Kilometer Entfernung, verschleiert
von dem Staub, der noch immer in der Luft hing.


Innerhalb einer Stunde fing Lee ein Dutzend Eismäuse und
Wüstenratten, aber als er zurückkehrte, graste das
Streitroß an einem Bestand Feigenkakteen, wobei es die
stacheligen Paddel mit einer vorderen Gliedmaße aus den
Staubdünen ausgrub. Es beroch Lees Geschenk und warf angewidert
den Kopf hoch, dann trat es zurück und entfaltete die
geriffelten Ohren, die hierhin und dorthin zuckten.


Nach einem Augenblick hörte Lee, was das Streitroß
erregt hatte. Es war das zitternde Pochen einer Friedenstaube.


 


Miriam innerhalb des feuchten und riechenden Spalts in dem
Flechtenwäldchen war wach. Als Lee ihr von der Friedenstaube
erzählte, sagte sie: »Also sind wir nicht weit genug
gelaufen. Du hast nur eine Wahl. Töte mich und bleib am
Leben.«


Lee öffnete den Mund und lächelte
verständnislos.


»Ich sterbe. Ich gehe lieber rasch und schmerzlos, als
daß ich mir den Körper unter einem Verhör
auseinanderreißen lasse. Ich habe mein ganzes Leben damit
verbracht, ihn in Form zu bringen, und ich möchte nicht sehen,
wie er verstümmelt wird.«


Sie meinte es ziemlich ernst. »Du meinst das nicht
ernst«, sagte Lee.


Sie hielt ihm die große Taschenlampe entgegen. »Die
wird’s tun. Ich habe den Laser fokussiert und die Sicherung der
Energieversorgung kurzgeschlossen. Du hast nur einen Schuß,
aber er wird ausreichen. Drücke ihn gegen meine
Schädeldecke, und er wird mein Gehirn braten. Ich sehe
vielleicht noch nicht einmal den Blitz.«


Sie warf ihm die Lampe entgegen, und er mußte sie nehmen
oder fallenlassen. Dann beugte sie sich zu ihm und legte ihm ihre
Lippen auf die seinen. Ihre warme feuchte Zunge stemmte ihm die
Lippen auf, schlängelte sich tief in seinen Mund. Erstaunt fing
Lee an, den Kuß zu erwidern, doch Miriam entzog sich.


»Es ist vollbracht«, sagte sie, »zum Besseren oder
Schlimmeren. Wei Lee, wir haben einander nicht sehr lange gekannt,
und das ist ein verdammt – habe ich das richtig mitbekommen
– großer Gefallen, um den ich bitte, selbst bei einem
nahestehenden Freund, aber es ist der einzige Gefallen, um den ich je
bitten werde. Siehst du, ich kann’s nicht selbst tun. Ich bin
blockiert worden, damit sich die Guten nicht selbst Schaden
zufügen.«


»Oh. Hast du dich deswegen nicht umgebracht, als du
gefangengenommen worden bist?«


»Ich würde nicht reden«, sagte Miriam. »Es
spielt keine Rolle, was sie mir antun, ich würde niemals
reden. Und das hat nichts mit einem Block zu tun. Es ist
professioneller Stolz. Aber ich möchte das nicht durchmachen,
verstehst du?«


»Ich verstehe«, sagte Lee und hob die Lampe. Vielleicht
sah sie im letzten Augenblick, was er beabsichtigte, weil sie ihre
Hände heben wollte, zu spät, als er ihr die schwere Lampe
über die Schädeldecke zog.


Sie war so leicht wie ein Vogel, als wären alle ihre Knochen
hohl. Obgleich Lee Schwierigkeiten dabei hatte, sie durch den Knick
des mit Hyphen verstopften Eingangs zu ziehen, war es nicht zu
schwierig, sie den Hügel hinab zum Streitroß zu tragen.
Nachdem Lee zu ihm gesprochen hatte, gestattete ihm das
Streitroß, Miriams Körper über seinen Widerrist zu
schlingen, vor dem schmalen Sattel. Dann schwang sich Lee in den
Sattel, und das Streitroß machte einen Satz nach vorn und flog
in einem leichten Galopp über den Kies an dem vom Staub
verschluckten Fluß entlang.


Das Geräusch der Friedenstaube war verschwunden, verschluckt
von dem schmerzenden Schweigen des Mars. Doch als Lee südlich
ritt, wobei sich der Bitterwasserfluß und sein breites Tal mit
einer stetigen Geschwindigkeit von 70 Kilometern pro Stunde vor ihm
abspulte, spürte er eine Last zwischen den
Schulterblättern. Er war nicht entkommen, noch nicht.


Er wußte, es wäre sehr unwahrscheinlich, daß er
die verwundete Pilotin zu einem der geheimen Lager der Ku
li-Rebellen zu tragen vermochte, selbst wenn er sie
aufspüren könnte. Aber in seinen Gedanken fiel das Rote Tal
zurück, und irgendwo dort waren sie, unter einem riesigen Baum
auf irgendeiner sumpfigen Landzunge, mit einem Lagerfeuer, das eine
dünne Ranke Rauchs in die dichten Blätter über ihnen
hinaufschickte, Ku li-Rebellen in abgerissenen, jedoch
sauberen Jacken und Hosen und schweren Stiefeln, die unter Stapeln
von Vorräten und Reihen von Gewehren ihren Geschäften
nachgingen, während Lee Miriam in einer leinenen Hängematte
wiegte, die von einem der großen Äste des
allesbeschützenden Baums herabhing und mit halben Ohr einem
Lehrer auf irgendeiner Lichtung zuhörte, der seiner im
Schneidersitz dasitzenden Zuhörerschaft die Macht der Menschen
erklärte…


Lee fiel fast aus dem schmalen Sattel. Der reine Schock des
Schwindels weckte ihn sofort auf. Das Streitroß hatte zum
Schritt verlangsamt und schnappte nach der dornigen Vegetation, die
in den trockenen Schlammlachen wuchs, welche den Fluß
flankierten.


Das Geräusch der Friedenstaube zitterte irgendwo im leeren
Himmel.


Lee griff mit der Absicht nach den Zügeln, das
Streitroß unter Kontrolle zu bringen, vergaß jedoch, das
Kommandowort zu sprechen, und das Her schlug nach seinem Bein. Lee
zog die Zügel fest zurück und rief. Das Streitroß
tänzelte zur Seite. Miriam fing zu rutschen an, und Lee packte
sie: das Streitroß machte einen Buckel, und sie beide
stürzten herab.


Sie rollten einen verkrusteten Hang getrockneten Schlamms
hinunter, eingehüllt in Wolken von Staub. Das Streitroß
kreischte und schoß davon wie der Pfeil von einer Bogensehne.
In weniger als einer Minute war es außer Sicht. Die Staubfahne,
die es in seinem Kielwasser hinterließ, hob und wand sich in
der stillen Luft.


Der Sturz brachte Miriam teilweise zur Besinnung. Lee half ihr,
sich aufzusetzen, und sie boxte ihn mitten auf die Brust. Als er nach
hinten fiel, zog sie ihm die Lampe aus der Gürtelschlinge. Ihre
Augen glänzten vor Tränen. Sie sagte: »Tu’s!
Tu’s jetzt!«


»Ich, nein…«


»Töte mich!«


Lee griff nach der Lampe, doch Miriam warf sich flach zu Boden,
behende wie eine zuschlagende Schlange. Etwas über ihren
Köpfen brüllte und brüllte. Lee machte erneut einen
Satz, doch es gelang ihr, ihm einen scharfen Ellbogen in die Rippen
zu treiben, und sie versuchte, sich von ihm wegzuwälzen. Er
faßte sie beim Fußknöchel und wurde durch
verkrusteten Schlamm gezerrt, ein Brüllen in den Ohren, das Herz
pochte. Miriam drehte sich, um auf seine Hände einzuschlagen,
und er zog; sie stürzte, aus dem Gleichgewicht geraten.


In einem Augenblick war Lee über ihr; im nächsten hatte
er ihr die Lampe aus dem Griff gewunden. Sie traf ihn mit der
Schädeldecke am Kinn; seine Zähne schlugen über der
Zungenspitze zusammen, und stechender Schmerz fuhr ihm bis unter die
Schädeldecke. Sie stieß ihm einen Ellbogen in den Magen,
und er keuchte nach Atem, der jäh nicht kommen wollte. Das
Brüllen war lauter, und Staubfahnen flogen in alle Richtungen
von ihnen weg.


Lee sah auf, sah die schwarze Wespengestalt der Friedenstaube ein
Dutzend Meter über ihm sich aufrichten, so nahe, daß er
das Gesicht des jungen Soldaten sehen konnte, der in einer Schlinge
außerhalb der Luke hing.


Miriam hatte die Lampe wieder. Sie bohrte den Kolben in den roten
Staub. Lee stierte die schlitzförmige Linse an; dann riß
Miriam die Lampe ein winziges Stück zur Seite und feuerte.


Einen Augenblick lang brannte ein intensiver Lichtfaden durch
wirbelnden Staub. Der Schwanz der Friedenstaube brach ab und flog in
die eine Richtung davon, während der Hauptteil Purzelbäume
schlagend in die andere davonflog. Ein sich biegender Flügel
schlug in den schlammigen Fluß und warf die zerbrochene Kabine
gegen einen Sandsteinkamm dahinter.


Lee versuchte, Miriam mit dem eigenen Körper zu decken, als
Trümmer durch die Luft wirbelten. Die gesamte Oberfläche
des Flusses schlug Blasen und kräuselte sich. Ein Teil der
Hülle rutschte über das Wasser und krachte in eine
Kiesböschung. Im Wrack der Kabine fing etwas Feuer. Lee war
dabei, aufzustehen, als ein Feuerball das Wrack einhüllte; er
fiel aufs Gesicht, als eine Flamme jenseits des Wassers
erblühte. Hitze spülte ihm über die Haut.


»Verdammt noch mal«, sagte Miriam. An ihrer Stimme war
etwas Komisches. »Ich hab’ niemanden umbringen
wollen…«


»Außer dich selbst«, sagte Lee. Etwas steckte ihm
in der Kehle fest. Dann, erstaunlicherweise, weinte er.


Die Friedenstaube brannte noch immer. Ihr Rahmen glühte in
einer Gallerte aus Hitze und Flammen. Dicker schwarzer Rauch quoll in
den rosafarbenen Himmel.


Mit ihrer schwachen, gequetschten Stimme sagte Miriam: »Du
reißt dich besser zusammen, Junge. Ich werde Hilfe
benötigen. Ich glaube, du hast mal wieder etwas völlig
kaputtgemacht.« Sie drehte den Kopf und spie Blut in den roten
Staub.
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Sie folgten den Spuren des Streitrosses. Es bestand wenig
Hoffnung, es einzufangen – es war jetzt womöglich auf
halben Weg zur Hauptstadt –, aber als sich seine Fährte vom
Fluß wegwandte, wandten sich Lee und Miriam ebenfalls weg.


Sie mußten mühsam über eine hohe Steinwand
klettern, durch eine schmale Passage zwischen Sandsteinklippen, die
sich wie zwei einander berührende Köpfe über ihnen
trafen, dann begann ein langer Aufstieg einen steilen Engpaß
hinauf, das fossile Bett eines Nebenflusses, vor hundert
Jahrmillionen in die Klippen gerissen, als Mars völlig
überflutet gewesen war und Dinosaurier die Erde beherrscht
hatten.


Der uralte Strom war teilweise durch die Terraformung wiederbelebt
worden – die Ränder des Engpasses waren übersät
von toten, umgestürzten Bäumen –, doch jetzt war das
Strombett von trockenem roten Sand verstopft. Der Engpaß
weitete sich in ein kleines abschüssiges Tal. Lee, der Miriam
huckepack trug, stolperte immer wieder über
wassergeglättete Steine. Da und dort standen Wassertümpel,
deren stille Oberflächen noch immer mit Staub bedeckt waren.
Weiter oben wusch eine Sickerstelle roten Schlamm grasbewachsene
Hänge hinab. Zwergwacholder breitete wohlriechende
dunkelgrüne Nadelfächer über Geröll und verwelkte
Grasklumpen aus; Himalaya-Pinien, kleinwüchsig und verdreht,
klammerten sich an Findlinge, mit knorrigen Wurzeln, die länger
waren als ihre verknoteten Stämme. Wäldchen von unreifen
Flechten streckten schulterhohe Lappen in die Höhe. Lee sah
Wüstenkatzen, Rosenfinken, Braunellen, entdeckte einmal einen
Sika-Hirsch, der durch den verkümmerten Wald floh.


Zwischen den Zwergbäumen und den Sandsteinfelsen waren
abfallende Plätze, die mit Gras und Kräutern bedeckt waren.
Blaßgelbe Blumen hoben sich durch einen Mantel feinen roten
Staubs. Wann immer sie eine dieser winzigen Wiesen erreichten, setzte
Lee Miriam ab und legte sich neben sie, um ein paar Minuten lang
auszuruhen.


Miriam war sehr schwach. Ihr Atem ging heiser und abgerissen. Sie
hatte längst aufgegeben, Lee zu sagen, er solle sie verlassen.
Es war fast Nacht, und es wurde allmählich bitter kalt.
Schließlich, als klar war, daß sie nicht mehr weitergehen
konnten, legte Lee Miriam auf einen schmalen Sims dünnen,
sandigen Rasens, nicht größer als eine Tischplatte.


Lee hielt Miriam, und sie hielt ihn. Beide zitterten sie.


»Jetzt, schätze ich, sterben wir beide«,
flüsterte sie heiser. »Du bist ein solcher Narr, Wei Lee.
Ich habe dir alles gegeben, was du brauchst, und dir geht das einfach
nicht in den Kopf. Eine ganze Welt, in deinen
Händen…«


»Ich werd’ versuchen, ein Feuer anzuzünden.
Bald.« Er hatte ein wenig Stechginster gesehen; im toten Herzen
der Büsche gäbe es trockenes Holz, und er konnte damit
genügend Reibung erzeugen, um mit dessen Funken Zunder zu
entflammen.


Miriam mußte keine Antwort geben. Sie war eingeschlafen oder
hatte das Bewußtsein verloren. Lee hielt sie. Über und
hinter ihnen kletterte der Zwergwald das schmale Tal zu einem
düsteren Himmel hinauf, der bereits sternenübersät
war. Und ringsumher waren die Laute der Einwohner des Tals, die ihrem
Leben nachgingen: heimliches Rascheln und schwaches Quietschen oder
Gezirpe; einmal der Schrei einer Eule, ein leiser dumpfer Schlag, als
sie wenige Meter von Lee entfernt auf ihr Opfer niederfiel, das
rauschende Ächzen ihrer Flügel, als sie sich mit ihrer
Beute erhob.


Marsianer.


Unter den Lauten der winzigen Lebewesen lag das uralte Schweigen
des Planeten, weit und leer wie ein Ozean. Das Schweigen der Felsen;
das Schweigen, das von vor dem Beginn der Geschichte war; das
träumerische Schweigen, das im Zentrum eines jeden Gedankens
wohnte, das das Bewußtsein mit einem unbeschreiblich
süßen Verlangen erfüllte.


Das Schweigen, das die Conchie-Prediger über das Antlitz des
Mars ausbreiten wollten, ein trockenes Ende von Geschichte und
Leben.


Lee ließ die schlafende Miriam zurück und sammelte die
Materialien, die er benötigte, um ein Feuer zu machen. Die
Sterne gaben genügend Licht, um in dem körnigen Schwarz und
Weiß zu sehen, und als Lee den Weg zurück zu der Lichtung
nahm, die Arme beladen mit stacheligem trockenem Heidekraut, senkte
sich der Einschnitt des Tals und enthüllte Jupiter, und die
Hänge wurden von seinem kalten gelben Licht überflutet. Im
selben Augenblick trieben die Sterne herab, bewegten sich rasch und
schweigend auf Lee zu. Er hatte kaum Zeit, sie zu bemerken, ehe sie
über ihm waren. Er rief Miriam eine Warnung zu, und etwas traf
ihn, daß er auf die Knie sank. Sterne sausten schwindelerregend
dahin; Lee fiel hinauf in die Nacht.
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Ein Pantheon roter und goldener Gestalten marschierte auf Lee zu.
Er lag auf einem Strohsack inmitten eines ebenen Felds von Sternen,
die im Schleier ihrer eigenen Hitze schwammen. Über ihm
saß ein gigantischer, goldhäutiger Mann, in Grün und
Rot gekleidet, im Schneidersitz auf einem goldbeschlagenen Thron.
Sein Blick war ruhig und ernst, seine Augen so weit geöffnet,
daß sich überall um die Pupillen herum das Weiße
zeigte. Blumen waren ihm zu Füßen verstreut.


Stimmen murmelten einander zu:


- Dies ist der junge Han, Herr.


- Er ist kein Soldat. Und die andere? Wird sie leben oder
sterben?


- Wir wissen es nicht, Herr.


- Wir werden für sie beide beten.


Lee versuchte, Miriams Namen auszusprechen. Er konnte sich nicht
bewegen, dennoch kippte das Sternenfeld und wich zurück. Eine
Tiermaske grinste boshaft auf ihn herab; dahinter blickte ihm ein
braunes menschliches Auge in das seine. Mit dem Schock des Umschwungs
sah Lee, daß es keine Maske war, sondern ein Gesicht, halb
Affe, halb Mensch. Die Kreatur grinste und zeigte dabei gelbe
Fänge, zwischen denen eine rote Zunge heraushing, und Lee schrie
auf.
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Lee erwachte auf einer harten Matratze in einer schmalen Nische,
die in die Sandsteinmauer einer kleinen Zelle geschnitten war. Eine
primitive Lampe vergoß ein warmes Licht und erfüllte die
feuchte Luft mit dem Gestank nach ranziger Butter. Ein
kahlgeschorener alter Mann, gekleidet in lose orangefarbene Roben,
die mit einer gelben Schärpe gegürtet waren, saß im
Schneidersitz auf dem Fußboden. Er strickte einen Strang
ungefärbten Garns zu einer Art Mütze und spähte durch
eine schmetterlingsförmige Brille, die auf der scharfen
spitzigen Nase saß, auf die Stricknadeln. Feine Linien
strahlten von seinen Augen ab, ansonsten jedoch war sein Gesicht so
glatt und plump wie das eines Babys.


Als er sah, daß Lee erwacht war, legte er sein Strickzeug
beiseite, hüpfte flink zur Tür und läutete eine
silberne Glocke. Dann half er Lee beim Anziehen, lose schwarze Hosen,
eine orangefarbene Robe, Sandalen.


Der alte Mann sagte, sein Name sei Pemba, daß er einer der
Mönche der Kailas-Lamaserie sei. Lee hatte von diesem Ort nie
gehört. Er wußte von tibetischen Untergrund-Lamaserien,
aber die meisten lagen in Ruinen, und keine lag innerhalb von tausend
Kilometern um das Danwei von Bitterwasser. Das Streitroß
war rasch gewesen, jedoch selbst es hätte inmitten eines Sturms
nicht so weit reiten können. Als Lee fragte, wo denn Kailas
läge, antwortete Pemba heiter, daß er es nicht sagen
könne. »Es gehört zu der Zeit vor den Han. Es
gehört den ursprünglichen Menschen.«


Lee wollte fragen, ob der alte Mönch ein Ku li sei;
aber das war die eine Frage, die er sicher nicht stellen durfte, und
abgesehen davon war er sich ziemlich gewiß, daß er die
Antwort wußte. Statt dessen fragte er nach Miriam Makepeace
Mbele. »Die Yankee-Frau, mit der ich zusammen war.«


»Vielleicht war sie vor langer Zeit eine Yankee. Dorje und
Nangpa kümmern sich um sie. Ich werde dich dorthin bringen und
dir auch etwas zu essen suchen. Ist sie deine Freundin?«


Lee folgte dem alten Mönch einen schmalen Korridor hinab. Wie
die Zelle war er aus nacktem Sandstein geschnitten. Lee spürte
das Gewicht des Felses über seinem Kopf, eine Spannung in der
dämmrigen Luft wie ein Wort, das darauf wartete, ausgesprochen
zu werden. Butterlampen brannten in Nischen, eine Reihe rauchender
Sterne. Lee sagte nach einem langen Schweigen, das nahezulegen
schien, er solle etwas sagen: »Ich habe ihr das Leben
gerettet.«


»Und natürlich empfindest du eine Verpflichtung ihr
gegenüber, genauso, wie die Götter verpflichtet sind, uns
zu helfen, denn sie haben uns immer wieder errettet. Und sie werden
es tun, bis zum Ende der Zeit. Wir sind alle begierig, deine
Geschichte zu hören. Sie ist nicht menschlich, weißt
du.«


Lee hätte Pemba gefragt, was er meinte, aber in diesem
Augenblick schwang jemand eine Tür aus einer Öffnung in der
Korridordecke herab. Es war der Affenmann, auf den Lee im Traum einen
Blick hatte werfen können – und er wußte jetzt,
daß es nicht im geringsten ein Traum gewesen war.


Pemba schlug der Kreatur auf die haarige Flanke, und sie
drückte sich von ihm weg. Pemba sagte: »Mach dir nichts aus
Affe. Er ist zumeist harmlos, aber es gefällt ihm zu versuchen,
mich zu überraschen. Es ist eine Anlage zur Possenspielerei, die
ich noch nicht habe aus ihm herausprügeln können. Aber ich
brauche ihn, siehst du, weil wir uns wegen dir noch nicht sicher
sind.«


Affe war vielleicht zweieinhalb Meter groß – es war
schwierig, es genau zu sagen, weil er sich in einer gebeugten,
sichelbeinigen Gangart bewegte, wobei die Hände neben den nach
außen stehenden Knien schwangen. Er trug lediglich eine Art
Weste mit vielen ausgebeulten Taschen, und er war mit rauhem
rötlichen Haar bedeckt. Seine braunen Augen spähten unter
schweren Brauen auf Lee herab, die sich glatt zurück zu dem
Schopf auf seiner Schädeldecke hoben; breite flache Nüstern
schnüffelten, und dünne Lippen wichen von Fängen von
der Farbe alten Elfenbeins zurück. Seine Füße waren
riesig, mit einander gegenüberstehenden großen Zehen. Sie
verursachten ein stumpfes, klatschendes Geräusch, als er Lee und
Pemba den Korridor entlang folgte.


»Ich weiß nicht, ob ich mich vor deinem Freund
fürchte, weil ich nichts von ihm weiß«, sagte Lee.
»Ich habe mit Sicherheit in meinem ganzen Leben nichts wie ihn
gesehen.«


»Affe ist unser Diener, aber ich glaube, daß einige
seiner Art wild leben, in den Bergen. Ich erinnere mich daran,
daß ich, als ich ein Junge war, Fußabdrücke im
Schnee gesehen habe, genau wie die seinen. Die Menschen der Berge,
meine Leute, haben Geschichten über die Kreaturen erfunden, die
solche Spuren machen, aber wie üblich ist die Wahrheit weniger
interessant, als die Geschichten es sind. Vielleicht sind die Spuren
von einem Diener auf dem Weg von einer Lamaserie zur anderen
hinterlassen worden. Jetzt hier entlang.«


Pemba und Affe führten Lee durch einen dunklen Raum. Hallende
Fußtritte deuteten an, daß er riesig war, eine hohe Decke
hatte und leer war. Auf der anderen Seite ließ Licht eine
Türschwelle hervortreten. Lee mußte sich ducken, um
hindurchzukommen, und fand sich in einer langen,
farbensprühenden Halle wieder.


Geschnitzte Säulen mit roten und goldenen Figuren, die
inmitten wirbelnder Muster umhertanzten, wichen zurück zu einer
riesigen Statue des Buddha in Lotus-Haltung. Lee erinnerte sich jenes
ernsten, jedoch spöttischen goldenen Gesichts, dessen gebogener
Augenbrauen und der großen Augen, des leicht geöffneten
Munds. Der Kopfschmuck des Buddha war reich mit Juwelen verziert; ein
rotes Tuch um seinen Hals unter einen schweren
juwelengeschmückten Halsring gesteckt. Kleine Statuen geringerer
Bodhisattvas überhäuften die Stufen, die zu seinem Thron
hinaufführten, und vor den Stufen trieben Myriaden winziger
Flammen in zwei großen flachen Schüsseln: Ozeane aus
Yakbutter-Kerzen, deren heißer stechender Geruch die Halle
erfüllte. Zu einer Seite des Throns standen goldene Statuen
zorniger Gottheiten und Schutzgötter in Wandnischen; zur anderen
Seite befand sich ein Schrein mit einem dreieckigen hohen Dach, wie
ein kleines Haus, der einen Tank beschützte, worin ein
zusammengeschrumpfter Homunculus schwebte. Der Schrein stand auf
einem Würfel leuchtend schwarzen Materials, worin Funken zu
treiben und gleiten schienen.


Affe kniete nieder. Die Handflächen flach auf dem Boden,
verbeugte er sich so tief, daß seine schweren Brauen den
gefliesten Boden berührten. Er verbeugte sich nicht vor dem
Buddha, sondern vor dem Schrein.


Pemba faßte Lee am Arm und führte ihn das mittlere
Schiff hinab, zwischen die Ozeane aus Yakbutter-Kerzen. Unterhalb der
von Statuen übersäten Stufen, die zum Thron des Buddhas
führten, stand ein Tisch, wo sich zwei Gestalten in Roben
über eine auf dem Bauch liegende Gestalt beugten.


»Deine Freundin«, sagte Pemba. »Dorje und Nangpa
versuchen, sie zu retten, aber ich fürchte, daß wir dazu
womöglich nicht die Gerätschaften haben.«


Einer der Mönche sagte: »Vielleicht könnte niemand
sie retten.«


Der andere fügte hinzu: »Es hängt natürlich
davon ab, was du mit ›retten‹ meinst. Der Körper ist
nicht wichtig, Dorje.«


»In meinem gegenwärtigen Inkarnations-Zustand ist mir
mein Körper wichtig, Nangpa.«


Die Mönche in den orangefarbenen Roben waren beide älter
als Pemba. Der erste, Dorje, war groß und hager, ein gebeugter
Storch von einem Mann mit schweren Knochen und einer Haut, die so
dunkel und verrunzelt war, daß sie geräuchert worden sein
mochte. Nangpa war wie ein Gespenst, beschworen aus Pergament; die
Nähte seines Schädels und eine Landkarte von blauen Venen
waren unter seiner bleichen Haut sichtbar. Seine Ohren waren riesig
und durchscheinend, die Läppchen von goldenen Ohrringen
dermaßen verlängert, daß sie seine Schultern
berührten.


»Bis wir ihre Maschinen herausziehen, ist ihr Körper
ebenfalls wichtig«, sagte Dorje. »Der Körper ist das
Gefährt, stimmt, aber er ist wichtig, so lange er voll ist und
nicht geleert werden kann.«


»Dieser hier ist voll, ganz sicher. Weitaus zu
voll.«


Miriam war nackt. Eine Art Maske lag über ihrem Gesicht, von
der Drähte ausgingen, die sich mit einem Netz von Kabeln
verwoben und sich hinauf in die Dunkelheit wanden. Pemba legte Lee
die flache Hand auf die Brust; bis zu diesem Moment war Lee nicht
bewußt gewesen, daß er hatte vortreten wollen.
»Nein, junger Han«, sagte Pemba sanft. »Sie
gehört nicht länger mehr dir.«


Dorje berührte mit einem silbernen Stab den Ringfinger von
Miriams rechter Hand, ihr Handgelenk, ihren Ellbogen, ihre Schulter,
ihre Halsseite, ihre Schläfe. Er sagte: »Wir versuchen, die
Tripleburner Route zu aktivieren, haben jedoch noch immer viel zu
tun, ehe sie völlig exorziert ist. Woher kommt sie, junger
Han?«


»Vom Himmel«, antwortete Lee.


Nangpa sagte mit milder Stimme zu seinem großen
Gefährten: »Sie hat unserem Meister die Wahrheit gesagt. Es
sei denn, der Junge lügt ebenfalls.«


»Tut er nicht«, sagte Pemba.


»Es spielt keine Rolle, woher sie kommt, sondern, wer sie
ist«, sagte der große Mönch. »Es spielt keine
Rolle, wer sie ist, sondern, was sie tut.«


»Es wäre hilfreich, wenn wir wüßten, wer die
Maschine gebaut hat, die sie verseucht«, erwiderte Nangpa.


Dorje berührte Miriams Halsseite mit seinem silbernen Stock.
»Nadeln dorthin, rasch, ehe sich die höllischen Dinger
wieder ausbreiten.«


Pemba sagte zu Lee: »Es ist so lange her, seitdem sie das zu
tun hatten. Meister Norbhu ist vor – nun, es muß vor
fünfzig Jahren gewesen sein – dahingegangen, und abgesehen
davon hatte er keine Maschinen in seinem Blut.«


»Nicht, bis wir sie hineingebracht haben«, sagte Nangpa.
»Und es sind sechsunddreißig Jahre gewesen, nicht
fünfzig, junger Pemba.«


»Es sind sechsundfünfzig gewesen«, sagte Dorje.
»Aber nur Pemba macht es etwas aus, wie lange es her gewesen
ist. Er ist nicht hier geboren.«


Pemba verbeugte sich und sagte bescheiden: »Herr, ich
weiß, daß die Jahre für einen von unten nicht
zählen, und bis gestern war ich noch nicht für sehr lange
Zeit oben.« Dorje und Nangpa nahmen keine Notiz davon. Pemba
sagte zu Lee: »Ich mußte Affe helfen. Zwei von uns waren
nötig, weil ihr zu zweit wart. Es gibt immer nur einen Affen.
Beschränkungen der Bandbreite verhindern, daß Meister
Norbhu mehr als einen gleichzeitig kontrollieren kann. Aber als ich
dich habe zurücktragen müssen, junger Mann, habe ich darin
allmählich ein Argument für zwei gesehen, obgleich einer
schon genug Schwierigkeiten macht. Wir hätten dich dort sterben
lassen können, aber das ist nicht unsere Art.«


»Ich verstehe nicht, was sie Miriam antun«, sagte Lee.
»Wer ist euer Herr? Wie kann er ihr Fragen stellen, wenn sie
schläft und er tot ist?«


»Um so besser, wenn sie schläft«, sagte Pemba.
»Die Wahrheit liegt in den Träumen. Und er ist wirklich
tot, ist jedoch noch nicht in die Transzendenz hinübergegangen.
Vielleicht erinnerst du dich nicht seines Gesprächs mit
dir.«


»Ich entsinne mich seiner Stimme, glaube ich. Aber Leichen
sprechen nicht.«


Die Halblebenden, bleiche Marionetten in ihren Kokons, die sich
ihren Weg in des Himmels Informationsraum erträumten,
während sie aus diesem Raum hinausstarben. Es war möglich,
daß sie miteinander sprachen, aber sie sprachen niemals mit den
Lebenden.


»Nur der Körper ist tot«, sagte Nangpa,
während er Nadeln herauszog, die er in Miriams Hals geschoben
hatte. Ein Tropfen Blut hing an jedem Ende, und er warf sie
sorgfältig in einen Messingkrug, aus dessen Hals weißer
Dampf quoll.


»Der Körper lebt, zum Teil«, sagte Dorje
versuchsweise. »Er hält das Gehirn am Leben, andernfalls
würde die Seele in einen neuen Zyklus freigesetzt. Wenn das Haus
abgebrannt ist, sterben die Einwohner nicht, sondern müssen
anderswo leben. Und so ist es hier. Die Maschinen helfen dem
Körper bei seinem Halbleben. So führt und erleuchtet uns
unser teurer Meister Norbhu noch immer.«


»Er hat recht«, sagte Pemba, während er Lee um die
Schüsseln herum, welche die rauchenden Konstellation der Ozeane
aus Yakbutter-Kerzen enthielten, zum Schrein führte.
»Siehst du, junger Han. Meister Norbhu lebt auf seine eigene
Weise.«


Licht trat unter dem Giebeldach des Schreins hervor. Es leuchtete
auf den Homunculus, der in seinem flüssigkeitsgefüllten
Krug wie ein riesenhafter, uralter Embryo hing. Blasen stiegen von
Nähten auf, wo Röhren in seinen Brustkorb traten,
fächerten sich um das gesenkte Kinn herum auf, streichelten
seine eingefallenen Wangen. Feine Drähte führten von den
Augenwinkeln des Homunculus weg, die Augen waren von bläulichen
Membranen überzogen, sowie von den Ohren und der
Schädelbasis. Sie schwangen sich über die Schulter und
wanden sich ihm einmal um den Rumpf, ehe sie in die Basis des
Behälters und den schwarzen Würfel weiterliefen, worauf der
Schrein stand.


Dies war nicht wie bei den Halblebenden, dachte Lee. Dies war ein
Leichnam, verdrahtet und konserviert.


Dann jedoch rührte sich der Homunculus. Er bewegte sich
langsam und ruckartig. Eng um seine Gliedmaßen lag ein
Käfig feiner silbriger Fasern. Er hob den Kopf, schwang das
Gesicht Lee zu. Eine Hand streckte sich aus, drückte sich gegen
das Glas des Behälters. Die Nägel waren verdrehte,
gehörnte Klingen, so lang wie Messer.


Lee hörte das schwache Kratzen, das sie an dem Glas
erzeugten, und wich zurück. Zum erstenmal verspürte er
Furcht. Die Mönche waren alte Männer, weise vielleicht,
jedoch nicht stark genug, um ihn gegen seinen Willen festzuhalten.
Affe war eine Art gengeschneidertes Her, und für solche
Kreaturen gab es stets Worte der Kontrolle, vielleicht dieselben
Worte, die das Streitroß kontrolliert hatten. Aber der
Homunculus war weder lebendig noch tot. Er war ein Geist, ein
Dämon.


Der Mund des Homunculus bewegte sich nicht, doch plötzlich
ertönte eine Stimme. Lee konnte nicht sagen, woher sie kam. Es
war keine menschliche Stimme. Sie erfüllte ihm den Schädel,
tief, geduldig und weit entfernt.


- AFFE STAMMT NICHT VON TIEREN AB, DIE ZU MENSCHEN GEMACHT WORDEN
SIND, sagte sie. ER STAMMT VON MENSCHEN AB, DENEN DIE ATTRIBUTE VON
TIEREN GESCHENKT WORDEN SIND. DEIN GROSSER WISSENSCHAFTLER HAT SEINE
VORFAHREN ALS SKLAVEN ENTWORFEN, ABER SIE WAREN KEIN ERFOLG. WIE
UNSERE EIGENEN TEUREN MENSCHEN SIND SIE ZU UNABHÄNGIG. DU WIRST
HIER DIE FALSCHEN, BÖSEN ANGEWOHNHEITEN DER UNABHÄNGIGKEIT
VERLERNEN, JUNGER HAN. ES IST LANGE ZEIT HER, SEITDEM WIR EINEN NEUEN
NOVIZEN ERWORBEN HABEN.


Lee sagte zu Pemba: »Dein Herr kann in meine Gedanken sehen.
Er muß sehen, daß ich nicht hierher
gehöre.«


- OBGLEICH DER BERG ZUM MEER WERDEN KANN, KÖNNEN WORTE NICHT
DAS BEWUSSTSEIN EINES ANDEREN ÖFFNEN.


»Der Herr zitiert Mumon«, sagte Pemba. »Hinter
allen Dingen steht eine Lehre, aber wenn sie nicht aus dem
Bewußtsein kommt, ist sie nicht Buddha, ist sie nicht die
Dinge. Das lernen wir hier.«


»Vielleicht ist diese Art des Lernens für mich zu
schwer.«


»Der Weg ist stets schwer«, sagte Pemba. »Wenn er
es nicht ist, so wissen wir, daß wir nicht auf dem Weg
sind.«


»Miriam…«


»Deine Freundin wird gleichfalls dienen. Sie hat viel zu
bieten, sobald wir ihre Maschinen gezähmt haben.«


»Wenn es möglich ist«, sagte Dorje aus den
flackernden Schatten unterhalb des Throns.


»Es ist möglich«, sagte Nangpa. »Doch obgleich
es möglich ist, mag sie unseren Dienst nicht überleben.
Also müssen wir uns beeilen, Dorje, wie ich dir gesagt
habe.«


»Wir arbeiten, wie wir wollen«, sagte Dorje.


»Und wenn sie nicht dienen wird?« sagte Lee. Seine
Stimme hallte von den bemalten Gewölben der Decke des Raums
wider; er hatte nicht so laut sprechen wollen.


Pemba sagte zu ihm: »Es gibt nur einen Weg.«


Lee rannte. Er duckte sich unter Pembas schwächlichem Streich
und rannte direkt zu der niedrigen Tür am anderen Ende der
Halle.


Affe sprang auf. Lee rief Worte der Macht, doch Affe schlug sich
lediglich auf die Brust und heulte und plapperte.


Lee drehte einen Pfahl los, der eine Ecke des staubigen Baldachins
über einer Statue des vielarmigen Yamantanka des Schrecklichen
festhielt. Affe duckte sich unter Lees wildem Schwinger und packte
das zersplitterte Ende des Pfahls. Als Affe zog, rammte ihm Lee die
Schulter fest in das flache Froschgesicht. Affe ging der Atem aus.
Lee rang ihm den Pfahl aus dem Griff und schlug ihm damit in den
Magen.


Affe fiel auf die Knie, und Lee drehte sich um und hob den Pfahl
über den Kopf, rief den Mönchen zu, daß sie Miriam
freilassen sollten, oder es würden einige Knochen brechen.


Der große dünne Mönch, Dorje, stand zwischen den
beiden Schüsseln mit Kerzenflammen. Er zeigte mit dem silbernen
Stock auf Lee, der auflachte. Diese dummen alten Mönche und ihr
halbtierischer Diener waren schwächliche Feinde.


Und dann flammte der Blitz an dem Stab entlang, und Lee wurde nach
rückwärts geworfen. Jeder Strang seines Körpers schien
gerissen.
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Der Schlag aus Dorjes Stab hatte Lee nicht vollständig
umgehauen, aber eine lange Zeit konnte er im Kopf keinen Gedanken
für länger als eine Sekunde festhalten. Verschwommene
Augenblicke fielen wie Perlen von einem zerrissenen Halsband herab
und zerstreuten sich außerhalb seiner Reichweite.


Als sich die Zeit wieder zusammenfügte, war er wieder in der
kleinen Zelle, in der aus dem Sandstein ausgehauenen Nische. Pemba
gab ihm zu essen, eine purpurfarbene Brühe mit faserigen
Stücken, einen Becher Tee mit darin verwirbelter Butter.


Pemba erklärte, daß die Nahrung aus dem Pflanzenzeugs
gewoben wurde, das in großen Bottichen wuchs, wozu man Licht
von der Oberfläche durch Röhren hinableitete. Die Lamaserie
war ebenso alt wie die tibetanische Okkupation des Mars, aus der
Zeit, als die Luft zum Teil verdickt, jedoch noch nicht atembar
gemacht worden war, als ausgedehnte Stürme die Welt von Pol zu
Pol marterten. Die Tibetaner hatten die Wiederherstellung des Mars
angestrebt, und die Han, die sie vertrieben hatten, hatten ihnen ihr
Werk gestohlen: aber die Lamaserie hatte überlebt. Eines Tages
käme ihre Zeit wieder.


Lee hatte dergleichen zuvor schon gehört, von den Cowboys,
die er auf seinen Fahrten über die weiten Ebenen von einem
Danwei zum anderen getroffen hatte. Er wußte es besser,
als zu sagen, daß seine Vorfahren ebenfalls vertrieben worden
waren, in einem großen Exodus von hastig erbauten klapprigen
Schiffen, von denen vielleicht ein Zehntel die Reise beendet hatte.
Daß seine eigene Mutter und sein eigener Vater wegen ihrer
politischen Überzeugungen verschwunden waren. Daß er
nichts weiter als ein Bauer im Plan seines Urgroßvaters
war.


Pemba, der langsam im flackernden Licht der Butterlampe in der
Nische strickte, die Schmetterlingsbrille auf die Nase gedrückt,
sagte zu Lee, daß er einstmals frei auf der Oberfläche
gelebt habe. Die Lamaserie war vergessen worden, oder wenn man sich
ihrer erinnerte, so war es als einem verlassenen Ort in Ruinen. Pemba
war Cowboy gewesen, ehe er in die Lamaserie aufgenommen worden war,
ehe ihm ein neuer Name und ein neuer Daseinszweck gegeben worden
waren. So war es auch mit Dorje und Nangpa gewesen, und vielleicht
sogar mit Meister Norbhu. Es war eine sehr lange Zeit her, seitdem
jemand anderer in das versteckte Tal gestolpert war, sagte Pemba, und
es dämmerte Lee, daß er diesen Ort niemals verlassen
sollte. Daß er sein Leben in safrangelber Kontemplation beenden
sollte, die Statuen der großen Halle säubern und
Tücher für sie stricken, Muscheln blasen oder Trommeln oder
Tschinellen zu den langsamen Rhythmen von Gesängen spielen, den
Meister in seinem verdrahteten Behälter pflegen sollte.


Pemba sagte, daß er lange Zeit gebraucht habe, um das Licht
zu sehen, aber jetzt sei es in ihm bis zum Ende seiner Tage. Und so
würde es mit Lee sein.


»Das glaube ich nicht«, sagte Lee.


»Es ist vor langer Zeit gewesen, aber ich erinnere mich an
meine ersten Tage sehr deutlich. Und was du zu mir sagst, ist genau
das, was ich zu Dorje gesagt habe.« Pemba hielt die Stricknadeln
hoch, und Lee schreckte vor ihnen zurück.


Pemba gluckste. »Der Stab macht das mit dir. Nach bloß
einer Anwendung fürchtest du sogar sein Abbild. Es ist ein
Anfang, junger Han. Du wirst sehen.«
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Lee war noch immer schwach und fieberte. Nach einer Weile schlief
er ein, und es schien ihm, als ob der Bibliothekar in die Zelle
käme und sich über ihn beugte, ihm ins Ohr flüsterte,
daß seine Eltern gefunden worden seien. Lee erwachte
überrascht. Pemba schlief, er atmete langsam und
regelmäßig mit einem schwachen Pfeifen. Sein Strickzeug
war ihm in den Schoß gefallen.


Was Lee geweckt hatte, war die Stimme des ›King of the
Cats‹, die schwach in seinem Kopf flüsterte, hörbar
war, dann wieder unhörbar wurde. Lee setzte sich auf. Sein
Fieber war verschwunden.


Als er die Beine über die Kante der Schlafnische schwang,
fing der King damit an, ›Blue Suede Shoes‹ zu spielen
– nicht seine Version, sondern die von Carl Perkins.


Pemba sagte, ohne die Augen zu öffnen: »Du bist wach.
Das ist gut.«


Mitten im Song begann Carl Perkins zu verblassen. Aber die Stimme,
die darüber sprach, war nicht die des King.


- Er wird dir sagen, daß ich tot bin, sagte Miriam
Makepeace Mbele.


»Deine Freundin ist tot«, sagte Pemba, »aber nur im
Körper. Ihr Geist lebt weiter…«


- Mehr oder weniger.


»…und wie du wird sie der Lamaserie gut dienen. Komm
mit, junger Han.«


- Da ist dieser Computer, sagte Miriam Lee ins Ohr, als er
von Pemba den schmalen Korridor entlang und die gewundenen Stufen
hinaufgeführt wurde. Sie gingen zur Oberfläche. Dort sollte
eine Zeremonie stattfinden.


- Er ist nicht so alt wie ich, aber nahe daran. Er hat gedacht,
er könnte mich abschotten, mich benutzen, die Klüfte in
seiner Funktion zu füllen. Ich glaube, jemand hat einmal
versucht, ihn physisch zu reprogrammieren, und hätte ihn dabei
fast zerstört. Er funktioniert noch immer, aber nur, weil er die
höheren Gehirnfunktionen dieses alten Mönchs benutzt, den
er fest in seine Systeme verdrahtet hat. Er möchte meine
Fähigkeiten, um seine physische Einrichtung wieder zu
öffnen. Ich stellte bereits Verbindungen über den ganzen
Planeten her. Sag etwas, Wei Lee. Subvokalisiere.


»Was hast du mit mir gemacht?« flüsterte Lee.
»Was ist mir zugestoßen?«


- Ich habe dich verraten.


Als sie ihn geküßt hatte, sagte Miriam, waren
alleskönnende Fulleren-Viren aus ihrem Speichel in Lee
hineingeschwärmt. Seitdem hatten sie sich in ihm vervielfacht,
hatten Gentherapie dazu benutzt, die DNS von Muskel- und
Schleimhautzellen neu zu schreiben, um sie in kleine
Sender-Empfänger zu verwandeln, und hatten molekulare Netzwerke
durch seinen Körper und sein Gehirn gesponnen, die ein
paralleles Nervensystem formten.


Obgleich der schmale Korridor nur von gelegentlichen Butterlampen
erhellt wurde, konnte Lee ziemlich deutlich sehen, in hellen, leicht
verschwommenen Grünschattierungen. Reihen optischer Sensoren
waren in seine Retinae eingepflanzt worden; ein bilderzeugendes
Netzwerk war parallel zu seinem eigenen aufgebaut worden.
Gelegentlich geisterten Ideogramme über sein Sichtfeld:
Kommandostränge, um einen ganzen Funktionsbereich zu aktivieren,
die fest in seinem optischen Chiasmus verdrahtet wurden.


Lee nahm diese Veränderung ohne Erschrecken hin.


Vielleicht hatten ihn die Viren so konditioniert, daß er ihr
Werk hinnahm – er würde es niemals wissen.


Er murmelte: »Du wirkst so ruhig.«


- Ich bin schon zuvor tot gewesen. Es spielt keine Rolle, ob
ich die wirkliche Miriam bin oder nicht, ich habe mich über die
Jahrhunderte hinweg an dieses philosophische Problem gewöhnt. Es
ist keine Zeit, die Kurven zu erklären, die ich genommen habe,
aber gib acht auf jede meiner Schwestern! Hier unten ist wenigstens
eine, und sie steht nicht auf meiner Seite.


»Für wen arbeitet sie?«


- Ich bin lizensierter Soldat des Glücks. Dem Nexus
gehört das Copyright auf mich, aber jeder kann ein Ovum und das
Trainingsprogramm kaufen. Du bist jetzt nahe an der Oberfläche,
Sie sind alle dort, außer dem Meister, und der zählt kaum.
Ich bezweifle, ob der Computer irgend etwas von ihm
übriggelassen hat, außer vielleicht seinen limbischen
Funktionen. Je den Zauberer von Oz gesehen? Ich schätze
nicht. Nun, der Meister ist nicht die Gefahr. Es sind die kleinen
Burschen, die sich hinter dem Vorhang verstecken. Diese beiden alten
Burschen, Dorje und Nangpa.


»Ich glaube, du irrst dich«, murmelte Lee. »Dieser
ganze Ort ist wie eine Falle. Die Mönche leiten ihn
nicht.«


- Du wirst zu einem großen Saal hinaufkommen. Dann an die
Oberfläche. In gewisser Weise bin ich dort oben. Ich werde dir
bei der Flucht helfen.


Vor Lee stand Pemba als Silhouette gegen einen leuchtenden Glanz,
der abrupt abnahm, als die in Lees Augen eingebauten Sensoren das
zunehmende Licht kompensierten. Der Korridor öffnete sich in
einen weiten Kuppelsaal von etwa einhundert Metern Durchmesser, der
sich an seiner Spitze fünfzig Meter erhob. Er wurde von
Sonnenlicht erhellt, das durch quadratische Schlitze fiel, die in das
Kuppeldach eingeschnitten waren. Die Wände bestanden aus nacktem
Fels, mit Nischen, die vollgestopft waren mit Statuen von
Dämonen. Es gab Dämonen mit rollenden Augen und grimmigem
Grinsen voller Fänge, fledermausohrige Dämonen und
elefantennasigen Dämonen und Dämonen mit menschlichen
Ohren, deren Ohrläppchen bis hinab auf ihre Schmerbäuche
hingen, glubschäugige Dämonen und schlangenäugige
Dämonen und Dämonen, die ihre Augen in die Schädel
zurückgerollt hatten, Dämonen mit den Schnäbeln von
Krähen oder Papageien. Für immer erstarrt, Hunderte von
ihnen, Tausende. Sie grinsten, schnitten Grimassen und fletschten die
Zähne, machten Luftsprünge und glucksten und verrenkten
ihre dickbäuchigen Körper zu unmöglichen und
obszönen Stellungen. Applizierte dreieckige Tücher hingen
von der Decke bis zum Boden an den dämonenerfüllten
Wände herab, Zungen staubigen Tuchs, deren leuchtende Farben
längst verblaßt waren. Dünensättel roten Staubs
krochen über den Fußboden dahin, und Wind blies durch die
Halle und bewegte dabei Hunderte von Gebetsmühlen, die
überall verstreut waren. Sie erzeugten ein trockenes, donnerndes
Gerassel, hohle Trommeln mit aufgedruckten Gebeten, die im Innern
angeklebt waren, drehten sich unablässig in dem beständigen
Wind, bei jeder Drehung wurde ein Gebet in die Welt hinausgeblasen.
Für jedes funktionierende Rad waren zwei umgestürzt oder
einfach verklemmt.


- Dieser Ort hat bessere Tage gesehen, bemerkte Miriam.
Du bist jetzt sehr nah an der Oberfläche, Lee. Die anderen
haben meinen Leichnam dorthin getragen.


Schon traten Fußabdrücke einen diagonalen Weg über
die weite, von Gebeten heimgesuchte, windige Halle. Lee folgte Pemba
durch einen ovalen Bogen, der in den Fels eingelassen war, eine
gewundene Treppe hinauf. Schmale Fenster durchstachen die
Sandsteinmauer bei jeder Windung der helixförmigen Treppe.


Lee erhaschte einen Blick auf ein schmales, abfallendes Tal, die
steilen Hänge windgemeißelten Felses, die es umschlossen,
und das chaotische Terrain dahinter, zusammengesackte Hügel in
allen Richtungen.


Pemba mußte in regelmäßigen Abständen
innehalten, um wieder zu Atem zu kommen. Er legte eine Falte seiner
flatternden orangefarbenen Robe eng um den geschorenen Schädel.
Schließlich öffnete sich die Treppe in den
rückwärtigen Teil einer flachen Höhle. Draußen
war ein weiter Platz, übersät von Felsen; jeder Felsbrocken
hatte einen Schwanz aus Sand, der ostwärts wies. Etwas knirschte
unter Lees Stiefeln. Es war das Fragment eines trockenen gebleichten
Knochens.


Im Zentrum des Gartens aus Felsbrocken und Knochen war ein Altar,
und von jeder Ecke des Altars stiegen dünne blaue wohlriechende
Rauchsäulen senkrecht in die hier stille Luft auf. Die kleine
Sonne leuchtete hoch droben, eine Münze aus Platinfeuer, in den
rosafarbenen Neon-Himmel gedrückt. Ein Körper lag auf dem
Altar. Die beiden alten Mönche, Dorje und Nangpa, bearbeiteten
ihn mit Beilen.


Sie trugen lediglich einen Lendenschurz, und ihre mageren
Brustkörbe und Arme waren mit lebhaft roten Blut bespritzt und
gestreift. Affe saß an einer Seite und schlug leise auf eine
kleine Trommel, die er zwischen den großen Füßen
hielt. Ein Schwarm von Raben hüpfte auf weißgefleckten
Steinen umher, die auf der anderen Seite der Arena angehäuft
waren.


- Ich habe schon alle Arten von Begräbnissen gehabt, aber
ich schätze, dieses muß wohl das ökologisch
vernünftigste sein.


Lee wollte der Schlächterei keinesfalls näher kommen,
doch Pemba nahm ihn beim Arm. »Du mußt bei dem
Himmelsbegräbnis helfen«, sagte Pemba. »Du mußt
sehen, wie unmenschlich deine Freundin war.«


- Ich bin ein gutes Stück menschlicher als ihr Hoher Lama.
Selbst Affe ist menschlicher als das.


»Mach schon, junger Mann!« Pemba schwang drohend eine
Stricknadel.


Lee lachte. Der Trick würde nicht zweimal funktionieren.


Pemba runzelte die Stirn, steckte die Stricknadel in den
Ärmel seiner Robe, zog Dorjes silbernen Stab hervor. Er richtete
ihn auf Lee, der spürte, wie sich in seiner Magengrube ein
eisiger Wurm krümmte.


- Eines, was ich nicht ausstehen kann, bemerkte Miriam,
ist ein Kampf bei meiner Beerdigung. Es sei denn, ich bin
diejenige, welche kämpft.


Affes Trommelei wechselte plötzlich das Tempo, von einem
langsamen leisen Pochen zu einem drängenderen Rhythmus. Er
stieß eine Reihe leiser Jaulgeräusche aus, dann ein
Summen. Es war eine Weise, die der ›King of the Cats‹
manchmal spielte: ›Sympathy for the Devil‹.


Jäh schien alles im Zeitlupentempo abzulaufen. Die Viren
hatten Kommunikationsstränge in Lees Muskeln und in seinen
Sinnen aufgebaut, die mit der Geschwindigkeit des Lichts arbeiteten,
nicht des Schalls: jetzt benutzte er sie. Er pflückte Pemba den
silbernen Stab aus der Hand und warf ihn weg und rannte mit aller
Kraft auf den Altar zu.


Die beiden alten Mönche drehten sich um, die blutigen Beile
gehoben. Lee duckte sich leicht unter Dorjes anmutig langsamen
Streich weg und schlug dem Mönch den Handwurzelknochen auf die
Nase, schlug diese platt und trieb ihm Knochenfragmente ins Gehirn.
Nangpas Beil kam herab, als Lee Dorjes Körper herumschwang: das
Beil schmetterte ihm in den Rücken. Mit einem hohlen Bums
prallte Affes Trommel von Nangpas Kopf ab. Der Mönch stolperte
und ließ das Beil in die Ruine von Miriams zerstückeltem
Leichnam fallen.


Lee zögerte, und Nangpa packte das Beil in einem wilden
Schwung, der Lee fast ausgeweidet hätte. Die Dinge geschahen
wieder mit normaler Geschwindigkeit. Affe schüttelte den
zotteligen Kopf und stocherte sich mit einem langen Zeigefinger im
Ohr.


Ein brennender Schmerz durchstach Lees Schulter: er kreischte auf,
als Pemba die Stricknadel herauszog. Schwarze Schatten flatterten
über ihm, als Pemba erneut nach Lee stach. Lee gelang es, Pemba
gegen das Knie zu treten, und der Mönch fiel zu Boden.


Starke Schwingen schlugen über Lee; überall waren Raben,
die sich auf dem Altar niederließen, auf Miriams Leichnam, auf
Dorjes hingestrecktem Körper. Nangpa kroch über den
felsigen Grund auf die Höhle zu, ein Rabe flatterte an seinem
Hals und pickte nach seiner geschorenen Kopfhaut.


- Töte sie! Töte sie alle! Rasch! Rasch, Lee! Etwas
läuft falsch…


Lee hob einen flachen Felsbrocken auf und stolperte hinüber
zu Nangpa. Das runzelige Gesicht des Mönchs wandte sich ihm zu,
um ihn anzusehen. Lee spürte einen Anfall körperlicher
Abscheu. Er ließ den Felsbrocken auf den Boden fallen statt auf
Nangpas Kopf und stieß den alten Mönch mit der
Stiefelspitze um. Nangpa fiel langsam, abschnittweise, und rollte
sich zusammen wie eine verschrumpelte Spinne.


- Tu’s, Lee! Tu’s jetzt!


»Ich lasse mich nicht von dir benutzen!«


Der Schrei kam von irgendwo tief in Lees Innern. Er hatte sich
sein ganzes Leben lang aufgebaut, die ganze Zeit über, da er
seinem Urgroßvater verpflichtet gewesen war. Er war das
Vorratslager für all die Scham und den Gesichtsverlust, dessen
zerbrechliche Membran der Unterwürfigkeit, Zurückhaltung,
des fehlgeleiteten Gefühls der Pflicht, endlich zerbrochen
war.


»Ich lasse mich nicht von dir…«


- ABER ES GESCHIEHT MIT DIR, JUNGER HAN.


Die Stimme kam von der gleichen Stelle in seinem Kopf, von wo
Miriams Stimme gekommen war.


- DEINE FREUNDIN WAR SUBTIL, JEDOCH NICHT SUBTIL GENUG.


Affe schauderte und versteifte sich auf der anderen Seite des
Altars. Sein Gesicht war in einem verzerrten Knurren erstarrt. Etwas
sah ihm durch die Augen, sah Lee an. Etwas, das zu Lee in dessen Kopf
sprach.


- WIE INTERESSANT DIESE NEUE TECHNOLOGIE IST. DU WIRST EINEN GUTEN
DIENER ABGEBEN, BESSER SOGAR ALS DIE HUMANOIDE REIHE. VIELLEICHT IST
ES DAS, WORAUF ICH ALL DIESE JAHRE, ALL DIESE JAHRHUNDERTE GEWARTET
HABE.


Lee rannte.


Er erreichte die Treppe in der Rückseite der Höhle, fiel
eine ganze Windung hinab, rappelte sich auf und hörte Affes
Füße über sich klatschen und lief weiter hinab,
taumelte dabei von Seite zu Seite. Er war auf halben Weg über
die staubige Halle, als er es wagte, sich umzusehen, sah Affe hinter
sich herwatscheln und lief weiter, schob Gebetsmühlen aus dem
Weg, hob Wolken roten Staubs. Der Atem brannte ihm in der Kehle.


- JA, JUNGER HAN. JA. KOMM ZU MIR. KOMM ZU MIR!


Ein Dutzend niedriger Türen führte vom anderen Ende des
Saals weg. Lee wählte eine aus und rannte wahllos nach links und
rechts, während er den schmalen verzweigten Korridor hinablief.
Oder er glaubte es. Denn der Korridor endete in einem abgedunkelten
Raum, und Lee rannte direkt hindurch in die Große Halle.


- willkommen, sagte die Stimme in Lees Kopf.


Der Baldachin war wieder über die Statue von Yamantanka des
Schrecklichen gesetzt worden. Lee ergriff einen Pfahl.


Affe sprang aus den Schatten auf einer Seite des großen
goldenen Buddhas. Er drückte die Handflächen zusammen und
warf sich auf Lee. Ehe Lee seine Waffe heben konnte, wurde er
zusammengedrückt und hochgehoben, das Gesicht gegen den rauhen
Pelz gedrückt, der Affes faßförmige Brust bedeckte.
Lee brachte eine Hand unter Affes Kinn und schob. Sie stürzten
rückwärts gegen einen der Ozeane aus Yakbutter-Kerzen. Die
Schale kippte um und verspritzte dabei geschmolzene Butter und
flammende Dochte. Affe sprang auf, kreischend und brabbelnd, und rieb
an den kleinen Flammen, die an seinem Pelz klebten.


Getränkt von heißer Butter, mit rauchenden Kleidern,
sah Lee seine Chance. Er hatte nur einen Augenblick, und er
wußte, er durfte keinen Fehler begehen.


- DU KANNST MICH MIT DIESER DUMMEN KLEINEN WAFFE NICHT VERLETZEN,
JUNGER HAN.


Lee schwang den Pfahl.


Das uralte Holz war so hart wie Eisen. Es klirrte gegen den
Zylinder, der den untoten Leichnam von Meister Norbhu beherbergte.
Das Glas kristallisierte sich um, und der Aufprall ließ den
Pfahl zersplittern. Lee wich zurück, hob den Fuß und trat
nach dem Gefäß. Es zerbrach.


Flüssigkeit spritzte heraus, und der Leichnam sackte in
seinem Netz dünner Drähte zusammen. Verbindungen rissen in
kurzen Konstellationen aus knallenden Funken. Über ihm gingen
alle elektrischen Lichter aus. Vielleicht war’s ein
zufälliger Stromstoß oder eine letzte Zuckung, welche die
Krallenhand des Leichnams hob, aber Lee glaubte, daß es etwas
mehr war. Wie alles in der Lamaserie war der Leichnam ein Sklave des
wahren Herrn gewesen, des uralten Computers, den Miriam zu
überwinden versucht hatte. Miriam hatte sich geirrt mit dem
Vorschlag, daß der alte Herr der Lamaserie alles bis auf seine
limbischen Funktionen verloren hätte. Etwas war verblieben: er
hatte an dem Glas gekratzt, darum gebettelt, freigelassen zu werden.
Und Lee hatte ihn befreit, und jetzt war Miriam wirklich tot.


Affe lag auf dem Fußboden, die Spitzen des roten Pelzes von
verklumpter Butter verklebt, an einem halben Dutzend Stellen bis auf
die Haut versengt. Lee half ihm auf die Füße, und der
affenartige Diener erhob sich mit fügsamer Anmut. Lee suchte
eine Butterlampe und ließ sich von Affe in die tote dunkle
Küche führen. Er nahm, was er brauchte, und fand daraufhin
seinen Weg zurück zur Oberfläche.
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Pemba wartete in den Schatten der Höhle auf dem
Treppenabsatz, aber Lee hatte das halb erwartet. Er packte den alten
Mönch beim Arm und verdrehte ihn, bis das Beil auf die Felsen
klapperte. Er ließ es dort liegen; er hatte die Nase voll von
Waffen.


Pemba setzte sich schwer nieder. Er blutete aus Nase und Ohren,
und zwei blutige Tränen streiften ihm die Wangen. Affe
mußte ihm beim Gehen helfen. Nangpa war tot. Er war länger
Höriger des Computers gewesen als Pemba, und der Schock der
gerissenen Verbindung war zu groß gewesen. Sein Körper lag
nahe dem von Dorje; Raben hatten ihnen bereits die Augen ausgepickt
und sich über die Zungen hergemacht.


Lee vertraute Pemba nicht völlig, konnte ihn jedoch nicht den
Raben überlassen. Er und Affe wechselten sich dabei ab, dem
halbbewußtlosen Mönch weiterzuhelfen, aber sie kamen nur
langsam voran. Sie waren erst auf halben Weg das schmale grüne
Tal hinab, das von dem ebenen Plateau abfiel, da wurde es Nacht.


Lee entzündete ein Feuer, wie er es gerade hatte tun wollen,
als die Mönche über ihn hergefallen waren. Affe verschwand,
kehrte mit einem halben Dutzend Eismäusen und einem Felshasen
mit rot-gelben Pelz zurück sowie einer Handvoll dunkler, stark
duftender wilder Knoblauchknollen. Er legte die Kadaver und den
Knoblauch auf einen flachen Stein und schlurfte zurück, hockte
sich halb am Rand des tanzenden Feuerscheins hin. Zwei Nadelstiche
des reflektierten Feuers leuchteten unter seinen schweren Brauen
hervor; die flachen breiten Nasenflügel schnüffelten, als
er Lee dabei beobachtete, wie dieser den Hasen häutete und
ausnahm.


Der Kadaver des Hasen benötigte eine lange Zeit, um zu
braten, und er kam halb roh, halb angebrannt heraus. Aber Lee, der
abwechselnd Bisse vom Fleisch und von den stechenden Knoblauchknollen
tat, hätte zehnmal soviel wie seinen Anteil essen
können.


Affe versuchte, Pemba zu füttern, doch der Mönch wollte
nicht essen. Seine Augen waren von einem weißen Film
überzogen. Ihm waren die Wangen eingesunken, und die Furchen um
die Augen hatten sich vertieft wie Sprünge in trocknendem
Schlamm. Die Haut seiner Hand war, als Lee sie nahm, um den Puls zu
fühlen, trocken und kalt, lose über spröden Knochen.
Sein flatternder Puls war rasch, schwach.


Der Computer hatte mehr getan, als sein Gehirn neu zu verdrahten,
dachte Lee. Er hatte alle Mönche weit über ihre
natürliche Spanne am Leben erhalten. Er fragte sich, wie alt
Pemba eigentlich war. Er hatte von Schnee gesprochen, aber
außer an den Polen, wo niemand lebte, war über die letzten
beiden Jahrhunderte hinweg auf dem Mars kein Schnee gefallen. Und wie
alt waren Dorje und Nangpa gewesen?


»Tut mir leid, junger Meister«, sagte Pemba und
schreckte damit Lee auf, der ihn anwies, sich auszuruhen. Aber Pemba
wollte seine Geschichte erzählen. »Ich habe die Berge
verlassen, weil ich einen Mann getötet habe, und ich bin ein
streunender Cowboy geworden und habe einen weiteren umgebracht. Mich
verlangte danach, ein Mönch zu werden, um mich von der
Blutschuld zu reinigen, ehe sich das Rad meines Lebens drehte, aber
die Götter haben für meine Bestrafung gesorgt. Ich war auf
dem Weg zur Hauptstadt, als ich in diesem kleinen Tal ausgeruht habe,
und wurde von Dorje und Nangpa gefangengenommen. Meister Norbhu war
gerade gestorben. Lange zuvor war die Kailas-Lamaserie verlassen
worden, von allen, außer ihrem Computer, und was einstmals der
Gemeinschaft der Lamaserie gedient hatte, sammelte jetzt eine
Gemeinschaft für sich selbst, zunächst, um die Lamaserie zu
retten, später jedoch, um sich selbst zu retten. Er wurde zum
Meister, jedoch ohne Herz, ohne Buddhismus. Er war eine Spinne, die
in ihrem Netz brütete, deren Gift in ihren gefesselten Opfern
wirkte, um sie weder tot noch lebendig zu halten. Unsere Herzen haben
sich verdunkelt, unsere Augen waren seine Augen, unsere Gedanken
seine Gedanken. Als meine Leute kamen, junger Meister, war Mars eine
Wildnis aus Felsen und Staub, ohne Atem oder Herz. Meine Leute haben
ihn zum Atmen gebracht; meine Leute haben ihm Leben geschenkt. Jeder
Fels und Stein ist heilig, denn sie sind durch die Wiederbelebung der
Welt verändert worden. Das Herz meiner Leute, ihre Seele und ihr
Lebensblut ist Buddhismus. Er hat ihnen durch die harten Jahre Kraft
gegeben, als der Mars grün wurde und nur eines von zehn Kindern
überlebte. Aber als die Wüsten erblühten und die Han
kamen, um das zu nehmen, von dem sie behaupteten, es sei das Ihre,
haben meine Leute das Herz verloren, und die Mönche vieler
Lamaserien haben die Disziplin verloren und ihre Orte verlassen.
Dennoch sagen sie, daß der Herr des Lichts, der Buddha der
Zukunft, der Maitreya Buddha, eines Tages auf das Antlitz des Mars
hinaustreten werde. Das hatte ich vergessen. Bis jetzt.«


Pemba brauchte lange Zeit, dies zu sagen, und als er zum Ende
gekommen war, sprach er nicht mehr wieder, sondern wandte das Gesicht
den Schatten jenseits des Rings aus Feuerschein zu.


Affe ließ eine verkohlte Keule bei Pemba zurück, wie
ein Opfer, und verschluckte die Eismäuse eine nach der anderen,
mit Haut und Haaren, wie pelzige Trauben. Lee schüttelte das
Tuch aus, das er mitgenommen hatte, einen prächtigen
Brokatstoff, welcher der Mantel eines schlangenhaarigen Dämons
gewesen war, hüllte sich darin ein, zog die Kapuze seines Chuba
herab und schlief ein.


Es war sehr leicht zu schlafen, und es gab keine Träume.
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Er erwachte beim ersten Licht. Eine dünne Reifschicht lag
über dem Brokatmantel, und Reif lag auf der Spitze eines jeden
Grashalms der kleinen Wiese. Das Geräusch, das ihn geweckt
hatte, war Affe gewesen, der mit seinen großen nackten
Füßen auf die Erde klatschte und dabei einen klagenden
Laut von sich gab, während er Pemba wiegte.


Der alte Mönch war tot. Sein trockener, eingeschrumpfter
Leichnam hätte schon hundert Jahre tot sein können. Als Lee
Affe sanft den Körper abnahm, fiel die Schulter des Tals vom
Antlitz der Sonne, und die Luft wurde von Licht erfüllt.


Lee half Affe dabei, den Körper mit Felssteinen zu bedecken,
und bedeckte die Felsen mit sandigem Boden und Rasenstreifen.
Über kurz oder lang würden ihn Schakale ausgraben, aber die
Geste war völlig menschlich. Affe stampfte die Rasenstreifen
fest und verneigte sich vor seinem toten Herrn, und dann machten sich
er und Lee das Tal hinab auf den Weg.
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Affe sprang an diesem Tag in immer größeren Kreisen vor
Lee herum. Sie stiegen die Hügelkuppe hinauf, die den Eingang
des versteckten Tals versperrte und gingen dann nach Norden in das
chaotische Terrain dahinter.


Dies war das Land, das den riesigen Fluß gespeist hatte, der
in verlorenen Zeitaltern das Rote Tal ausgeschnitten hatte, lang ehe
der Mensch zum Mars gekommen war. Begrenzte wasserführende
Schichten, von oben durch dickem Permafrost, von unten durch
Selbst-Verdichtung versiegelt, hatten hohe Drücke aufgebaut, die
schließlich zu Vorgebirgen ausgebrochen waren. Als das
Schmelzwasser in breiten Strömen verschwand, war das Land
über den wasserführenden Schichten zusammengesackt und
-gebrochen, ein Prozeß, der erst dann geendet hatte, als das
hydraulische Gefälle sich vermindert hatte. Wenn der Mars leben
sollte, müßten die Fluten wiederkommen.


Lee und Affe durchwanderten ein Labyrinth langer trockener
Täler zwischen niedrigen Hügeln, die
unregelmäßig in jede Richtung des Kompasses liefen.
Trockenes Gestrüpp wuchs an den Flanken der Hügel.
Kreosotbüsche und verkrüppelte Eichen; verdrehte
Wüstenpinien mit papierener Borke und lebendige Salzkörner
von Blattläusen wie lebhaft grüne Funken; Madia, Dornbusch,
Springkaktus, Roggen-Trespe. Die Täler waren ein Gewirr aus
riesigen Felsen oder ausgedörrten Zungen von
Alkalisalzflächen, durchbrochen nur von Büscheln von
Soldier-Gras.


Ein dünner kalter schneidender Wind ging über das Tal.
Affe bemerkte ihn anscheinend nicht, doch Lee war froh um den Chuba,
den er mitgenommen hatte, ein Gewand mit weiten Ärmeln und aus
schwerer brauner Wolle gefertigt. Er legte sich die Kapuze fest um
den Kopf und sah so genauso aus wie die toten Mönche, die er
zurückgelassen hatte.


Das Schweigen der Wüstenlandschaft des Mars, kaum
berührt vom Abschaum des Lebens, half ihm dabei, sich von seinen
Schuldgefühlen freizumachen. Er lernte, sein neu verdrahtetes
Nervensystem zu kontrollieren, und der ›King of the Cats‹
und seine Musik waren klar und nahe, während er so
dahinging.


In jener Nacht suchte Lee in dem verwitterten Schädel eines
Archiosaurus Schutz. Eines von Cho Jinfengs fehlgeschlagenen
Experimenten war die Erschaffung von Tieren gewesen, die unter der
niedrigen Schwerkraft des Mars größer geworden waren als
jedes Lebewesen, das jemals auf der Erde gelebt hatte. Aber die
Archiosaurier waren nicht in der Lage gewesen, sich an das sich
verändernde Klima des Mars anzupassen. Eismäuse und andere
kleine Säuger hatten sich an ihren Eiern gemästet, und
innerhalb eines Jahrhunderts waren sie ausgestorben.


Der Schädel war halb im Sand versunken, zur Seite gekippt wie
eine knochige Galeone, die in einem trockenen Meeresbett gestrandet
war. Er war von Sandstürmen geschliffen worden und von
Eisenoxiden fleckig. Gräser formten eine Mohikanerfrisur
über die Schädeldecke hinweg. Lee kampierte in dem halb
vergrabenen Kreis einer Augenhöhle. Er errichtete ein Bett aus
trockenen Gräsern in dem Kanal, der den Sehnerv enthalten hatte,
und machte ein Feuer aus Lärchenholz, das so trocken und alt
war, daß es fast versteinert war, machte es so hoch, daß
Funken in den sternübersäten Himmel flogen, wie neugeborene
Galaxien.


Affe saß am Rand der flackernden Schatten des Feuers; in
jener Nacht brachte er keine Nahrung. Ein paarmal, wenn Lee
aufblickte, war Affe verschwunden, aber das nächste Mal, wenn
Lee hinsah, war er wieder dort, als wäre er niemals
weggewesen.


Am Morgen jedoch war Affe auf Nahrungssuche. Lee vollführte
T’ai Chi-Übungen, um die Steife der frostigen Nacht
loszuwerden, und zertrat dabei die warme Asche seines Feuers,
während er die langsamen, fließenden Bewegungen
vollführte.


An diesem Tag warf er beim Gehen immer wieder aus dem Augenwinkel
Blicke auf Affes rotbraunen Körper, weit entfernt und sich rasch
bewegend. Aber als er hinsah, war es nichts weiter als ein junger
Fuchs oder ein Büschel vom Frost verbrannten Soldier-Gras oder
das Blitzen von Sonnenlicht auf irgendeiner weit entfernten blank
gefegten Felsoberfläche.


Diesen ganzen Tag über ging Lee mit einem schwindenden
Gefühl für Affes Gesellschaft, und als er in jener Nacht
das Lager aufschlug, wußte er, daß er allein war.
Abgesehen von dem Geräusch des Kings und den Myriaden von Viren,
die durch sein Blut kreisten. Jedes davon war ein Wort, das darauf
wartete, ausgesprochen zu werden.







 


 






24


 






 


 


Der Yak war eine Geröllhalde hinab in einen tiefen kleinen
Spalt gestürzt. Lee sah ihm zu, wie er mühsam halb den Hang
hinaufkletterte, wobei die Hufe Funken schlugen, bis er nicht mehr
weiterklettern konnte. Er stand zitternd da, während seine Beine
auf den losen Steinen auseinanderglitten, und dann rollte er
zurück und prallte auf den Füßen auf. Er trottete den
Grund des Spalts auf und ab, versuchte daraufhin erneut den Hang und
blieb erneut auf halber Höhe stehen und rollte zurück zum
Grund.


Es war kurz vor Sonnenuntergang, diese Zeit, da die fliegenden
Monde leuchtender waren als die Sonne und die Temperatur rasend
schnell fiel. Lee erhaschte einen Blick auf eine Gestalt, die
zwischen den Felsen auf der anderen Seite des Spaltes lauerte, nahm
einen Stein und warf ihn, sah einen Wolf bei dem Geklapper
davonschleichen. Wenn die Nacht kam, würde dem Yak die Kehle
herausgerissen werden; am Morgen würde nichts mehr übrig
sein außer blutigen Knochen.


Der Yak warf den Kopf hoch und blickte Lee mit traurigen Augen an,
als wäre er sich seines Schicksals voll bewußt. Er hatte
ein Kleid aus zotteligem schwarzen Haar, bis hinab auf die Knie,
breite, nach vorn gebogene Hörner, ein langes Gesicht mit einem
weißen Streifen die Schnauze hinab. Durch die Nase war ihm ein
großer Messingring gezogen und rote Gummibänder waren in
den Busch seines langen Schwanzes geflochten.


Lee setzte seinen Packen ab, löste das ganze Seil, das seinen
Chuba umgürtete, und arbeitete sich im Krebsgang die
Geröllhalde hinab.


Als er den Grund des Hangs erreichte, kanterte der Yak heran und
versuchte, ihm umzustoßen, so daß er ihn mit seinen
scharf zugespitzten Hörnern aufspießen könnte. Aber
nachdem ihm Lee das Seil durch den Nasenring geschlungen hatte, wurde
er fügsam, und Lee war imstande, ihn schnurstracks die
Geröllhalde hinaufzuführen, wobei er jedesmal fest zog,
wenn der Yak stehenblieb.


Außer Atem stolperte Lee über den Rand, und als er sich
umwandte, um den Yak die letzten paar Meter heraufzuhieven,
löste sich etwas aus den Schatten unter einem Gewirr von Felsen.
Der Yak brüllte entsetzt und wollte darauf zulaufen, den Schwanz
in der Luft. Lee wurde auf dem Bauch über harte Steine
geschleift, ehe er daran dachte, die Leine loszulassen. Mit Blut in
den Augen von einem Schnitt auf dem Nasenrücken kam er auf die
Beine. Der Wolf knurrte ein Dutzend Meter entfernt, rauhes Haar
sträubte sich auf den gekrümmten Schultern, die Ohren lagen
flach an dem langen Schädel. Er mußte sich
herumgeschlichen haben, während Lee den Yak gerettet hatte, und
mußte ebenfalls verzweifelt sein, daß er auch nur daran
dachte, einen Mann anzugreifen.


Lee wich zurück, Schritt für Schritt. Der Wolf folgte in
fließenden Bewegungen, wie Wasser. Er bevorzugte sein linkes
Vorderbein, das vielleicht gebrochen und schlecht verheilt war. Lee
warf eine Handvoll Steine, aber der Wolf duckte sich unter jedem weg
und wandte sich wieder Lee zu, die Augen wie kleine gelbe Lampen. Er
befand sich zwischen Lee und seinem Packen, wo er das große
Küchenmesser mit der breiten Klinge verstaut hatte, als er den
Gürtel seines Chuba gelöst hatte.


Dann knallte etwas an seinem Ohr vorüber, und der Kopf des
Wolfs explodierte.


Lee drehte sich so rasch um, daß er hinfiel. Auf einem
Kraterrand in einem Kilometer Entfernung sah er die Silhouette eines
Ponys und seines Reiters gegen die rote Sonne. Das Pony richtete sich
auf zwei Beine auf, und dann galoppierte es den Kamm herab. Lee hatte
kaum Zeit, sein Messer zu suchen, ehe Pony und Reiter in einer Wolke
roten Staubs über ihm waren.


»Wie geht’s dir?« fragte der Cowboy.


Er lehnte auf dem vorderen Griff des hohen, rechteckigen Sattels
seines kastanienbraunen Ponys. Eine kurzläufige Büchse
ruhte in seiner Armbeuge. Mit der freien Hand schob er den Rand
seines schwarzen Filzhuts hoch: ein hageres, dunkles, wettergegerbtes
Gesicht, mit leuchtend blauen Augen und einem weißen
Lächeln, einem wochenalten blonden Bart, langen, rotblonden
Haaren, die mit einem Lederriemen zusammengebunden waren. Trotz der
abendlichen Kühle stand seine Lederweste über der haarigen
Brust offen.


Lee legte sorgfältig das Messer nieder, verbeugte sich und
fing an, seinen Dank auszudrücken.


»Nicht nötig«, sagte der Cowboy. »Ich hoffe,
du tust dasselbe für mich.« Er wurde Redd genannt –
natürlich nicht sein wirklicher Name, aber die meisten
derjenigen, welche über die staubigen Weideländer ritten,
hatten den einen oder anderen Grund, ihre wirklichen Namen zu
verschweigen oder zu vergessen. Er half dabei, eine Herde zur
Hauptstadt zu treiben.


Lee stellte sich vor. »Ich habe ebenfalls ein Geschäft
in der Hauptstadt zu erledigen.«


»Willst du versuchen, diesen Yak mit mir
zurückzutreiben? Vielleicht können wir dir im Lager ein
richtiges Reittier besorgen.«


»Wie bitte?«


»Den Yak, den du gerettet hast«, sagte Redd mit
übertriebener Geduld.


»Ich halte das nicht für sehr passend. Es ist nicht an
mir, einen Vorschlag zu machen, aber mir fällt auf, daß
dein Sattel sehr geräumig ist…«


»Mensch, müßt ihr Han immer so verdammt formell
sein?«


Lee spürte, wie ihm die Hitze ins Gesicht stieg. Er hatte zu
Redd gesprochen, wie ein Herr zu einem Diener spricht, denn Redd war
ein Yankee, und so hatte man ihm beigebracht, Yankees zu behandeln.
Er sagte: »Tut mir leid. Ich bin hier nicht zu Hause. Aber ich
gebe zu, daß mich deine Büchse nervös
macht.«


»Dieses kleine Ding?« Redd hob die Waffe über den
Kopf, drehte sie zweimal und schob sie ins Futteral, das an der
Flanke des Reittiers hing. All das, ehe Lee Atem holen konnte.
»Schon gut«, sagte Redd. »Ich bin so lang
draußen auf den Weideländern, daß ich jegliche
Manieren vergessen habe, die ich vielleicht gehabt hatte. Du gehst
zur Hauptstadt, sagst du? Nun, uns fehlt ein Arm, seitdem der alte
Stinkefuß vor einer Woche zertrampelt worden ist. Da war dieser
Staubsturm?«


Wie jeder Yankee, dem Lee begegnet war, hatte Redd die
Angewohnheit, alles, was er sagte, wie eine Frage enden zu lassen,
als wäre er beständig unsicher darüber, ob seine
Wahrnehmung der Welt noch von sonst jemand geteilt wurde. Nun, die
war ihnen schließlich abgenommen worden, und ihr Fehlschlag war
schließlich zu einem Sieg geworden, wenn auch nur
zeitweilig.


»Du bietest mir einen Job an?« fragte Lee.


»Nimm ihn an, oder laß es bleiben. Wenn du ihn
annimmst, kannst du den Yak zurückführen oder -reiten, das
ist mir völlig gleich. Du kannst ihn nördlich bis
nordwestlich führen, etwa drei Kilometer oder so?« Redd
zeigte mit dem Finger, quer gegen die sinkende Sonne. »Du kannst
zu Fuß gehen, ich werde nicht auf dich warten, aber der Yak
wird den Weg wissen. Bis er in einen weiteren Graben fällt. Er
ist ein bißchen dämlich, eben wie Yaks so sind.«


Lee hielt sich nicht damit auf, sich zu überlegen, wieviel
Wahlmöglichkeiten er hatte. Denn in den Hochebenen verdiente man
seinen Unterhalt, oder man starb, und obgleich er wochenlang vom Land
leben konnte, wußte er, daß er mit jedem Tag
schwächer würde und daß er mehr als ein paar Wochen
benötigen würde, zu Fuß zur Hauptstadt zu
gelangen.


Der Yak war nicht weit fortgelaufen und graste an einem Flecken
Moos, den er aus dem sandigen Boden gekratzt hatte. Er ließ Lee
nahe genug an sich herankommen, daß dieser die Leine fassen
konnte, die ihm vom Nasenring herabhing, und dann war es einfach. Lee
setzte zwei Finger in die sensiblen Nüstern des Yaks und
verdrehte sie hart, die Schultern an der Flanke des Tiers. Es ging in
die Knie, und Lee sprang mit gespreizten Beinen darauf und klammerte
sich an den Muskelhöcker über den Schultern. Der Yak kam in
die Höhe, wobei er schnaubte wie eine empörte Matrone.


»Nicht schlecht«, sagte Redd und spie einen Spritzer
braunen Speichels aus. »Dann wollen wir jetzt mal sehen, wie du
reitest.«
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Sie folgten der Spur, welche die Herde hinterlassen hatte:
Büschel von Soldier-Gras, in den Boden gestampft; getrocknete
Kügelchen, die den Boden sprenkelten, große böse
schwarze Käfer, die bereits an ihnen arbeiteten und mit ihrer
Dungladung hierhin und dorthin eilten.


Lee erzählte Redd ein wenig von seiner Geschichte, wobei er
Miriams Teil überging. Er wollte nicht jeden wissen lassen,
daß er eine Ladung wertvoller Fulleren-Viren mit sich trug.


Abgesehen davon hatte er nicht genügend Atem, um auch nur die
Hälfte dessen zu erzählen, was ihm zugestoßen war.
Der Yak ließ ihn sogar auf ebenem Grund, von dem es nicht sehr
viel gab, auf- und abhüpfen, und seine Hoden hämmerten
rhythmisch zwischen dem wulstigen Rücken und seinem eigenen
Becken.


Redd hörte Lee bis zu Ende an und sagte dann: »Ich
würde den Mund halten, wenn ich du wäre. Insbesondere
über diese Sache mit den Mönchen. Selbst wenn sie
stimmt…«


»Ich brauche nicht zu lügen!«


»Also hast du eine Lamaserie gefunden, die seit der
Veränderung des Mars verborgen war, mit den ursprünglichen
Mönchen…«


»Sie waren alle wirklich alt, aber ich glaube kaum, daß
einer von ihnen von Anfang an dabei war.«


»Diese Burschen sind Jahrhunderte alt. Sie töten deine
Freundin, speisen ihr Bewußtsein in ihre Computer, zerhacken
ihren Körper. Du tötest zwei Mönche und den
Halblebenden und entkommst mit Hilfe eines Affenmanns. Der andere
Mönche löst sich vor deinen Augen auf, sobald du den Ort
verlassen hast.«


»Ganz genauso war’s nicht«, sagte Lee.


Redd hob die Schultern.


»Ich werde den Mund halten.«


»Gut. Einige von den Burschen sind so was wie
religiös.«


Den restlichen Weg ritten sie in Schweigen. Selbst wenn er ein
Yankee war, war Redd wie die Cowboys, die Lee auf den
Marktplätzen kleiner Danweis gesehen hatte: gedrungene,
muskulöse, wortkarge Männer, die nicht über die Preise
der Kinkerlitzchen handelten, die sie verkauften. Man hörte,
daß sie Duelle bis zum Tod ausfochten, daß sie aus Sport
Entlaufene aus den Danweis jagten, daß sie der Abschaum
des Mars waren.


Die Nacht fiel ein, hart und jäh, aber es gab genügend
Sternenlicht für Lees verstärktes Sehvermögen, um ihm
eine fleckige Infrarot-Landschaft mit grünem Licht und tiefen
Schatten zu zeigen.


Virenabkömmlinge, die durch sein Blut wirbelten, seine Nerven
emporkletterten. Ihn zu etwas anderem machten. Zu dem, was Miriam
gewesen war, vielleicht; und vielleicht machten sie ihn ebenso
langlebig wie seinen Urgroßvater und die anderen Zehntausend
Jahre, obgleich das nur eine kleine Beruhigung war, wenn er nicht
wußte, woher seine nächste Mahlzeit käme.


Schließlich erblickte Lee den Schimmer vom Feuer der
Cowboys, klein und glühend, wie ein Stern, der auf die weite,
weite Oberfläche der Welt gefallen war. Yaks, die langen
Gesichter wie brennende Schädel in Lees verstärktem
Sehvermögen, waren mit ihren Nasenringen an Ketten gebunden, die
zwischen Heidekraut und niedergetrampeltem Gras festgepflockt waren.
Sie schnaubten und regten sich unruhig, als Lee und Redd auf das
Feuer in der Mitte ihres konzentrischen Kreises zuritten.


»Das ist es«, sagte Redd.


Schachteln und Körbe aus gewebtem Gras waren über dem
Boden verstreut. Es gab einige wenige rohe Schutzhütten aus
Planen oder Decken, die über Gestelle aus Weidenruten gelegt
worden waren. Ein schwarzer Hund bellte Lees Reittier an; er war an
einen Pfosten gebunden und trug eine Halskrause aus roter Wolle.


Es waren rund ein Dutzend Cowboys, alles Männer, die meisten
trugen Chubas über Köperhemden und -hosen. Alle waren sie
kleiner als Lee, aber er bezweifelte nicht, daß ihm ein jeder
in einem einzigen Augenblick Glied von Glied reißen konnte.
Feuerschein zeigte Gesichter, die gerunzelt und gebräunt und
hart wie Sattelleder waren, grobes schwarzes schmieriges Haar,
zurückgekämmt zu Zöpfen, die mit Anhängern und
farbigen Gummibändern festgebunden waren – die
Anhänger waren Siliziumchips.


Ihr Anführer war ein alter Tibeter, der sich selbst Falke
nannte. Während ihm Redd erzählte, wie er Lee gefunden
hatte, nahm Falke Lees Gesicht in die schwieligen, zerrissenen
Hände und hielt Lees Blick stand mit Augen wie schwarze
leuchtende Korinthen, die eingesunken waren in den faltigen,
gebackenen Teig seines Gesichts. Er hatte einen großen Bauch
und langes weißes Haar, das ihm zottelig bis halb auf den
Rücken fiel. Nach einer langen Minute zog er eine Brille aus
einer Brusttasche und legte sie über Ohren und Nase. Die Linsen
waren kleine runde Spiegel, und sie reflektierten verzerrt Lees
Gesicht, als Falke ihn genau betrachtete.


Die Hälfte der Cowboys hatte sich hinter Falke versammelt;
der Rest hatte sich nicht die Mühe gemacht, den Platz rund um
das Feuer zu verlassen. Einer der Anstarrenden sagte: »Du
meinst, wir brauchen diesen gelbgesichtigen Pfadfinder?«


»Du bist ruhig, Weißauge«, sagte Falke. »Ich
denke darüber nach.«


»Sie riechen komisch und verschrecken die Viecher«,
sagte Weißauge. Er lächelte Lee an. Die Hälfte seiner
Zähne fehlte; die restlichen waren geschwärzte
Stümpfe. Sein rechtes Auge bedeckte das Eis eines grauen Stars
– eine übliche Klage unter Cowboys, die den
größten Teil ihres Lebens draußen in dem
ultraviolett getränkten Sonnenlicht verbrachten. »Nichts
Persönliches, verstehst du«, fügte er hinzu.


»Stehlen auch«, sagte ein anderer.


»Er wird mit uns reiten«, sagte Falke und setzte seine
verspiegelte Brille ab.


»Och, Falke…«


Falke legte Lee einen Arm und die Schultern. »Er interessiert
mich. Und wir brauchen einen Ersatz für Stinkefuß, und ihr
alle wißt, was man über die Han sagt. Wir können ihm
vertrauen, was meinst du, Redd?«


Redd hob die Schultern.


Falke sagte zu Lee: »Du wirst einen Tageslohn erhalten, sagen
wir mal, zwanzig Yuan. Keinen Anteil am Gewinn, aber das kannst du
auch kaum erwarten.«


Zwanzig Yuan pro Tag war etwa ein Zehntel dessen, was Lee in
Bitterwasser verdient hatte. Aber Geld war nicht der springende
Punkt. Der springende Punkt war der, daß Lees Urgroßvater
nicht von ihm erwarten würde, inmitten einer Herde Yaks in die
Hauptstadt zu reiten. Er sagte: »Abgemacht.«


»Jemand gibt ihm was Tee«, sagte Falke.


Lee setzte sich ein wenig vom brüllenden Feuer entfernt hin.
Ein Zinnbecher Tee mit einem Klumpen ranziger Butter, die sich darin
auflöste, wärmten ihm die verkrampften Hände. Die
Cowboys sprachen ruhig unter sich, wobei sie eine langstielige
Marihuanapfeife herumreichten und Geschichten erzählten. Nach
einer Weile brachte Redd Lee eine rauhe Decke. Sie roch nach
Pferdeschweiß, aber Lee nahm sie dankbar an: es war
beißend kalt draußen unter den Sternen.


»Schlafe«, sagte Redd. »Langer Ritt morgen, und du
mußt vor allen anderen aufstehen.«


»Ach?«


»Ich habe vergessen, es dir zu sagen. Stinkefuß war
unser Koch.«
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Lee erwachte bei einem zarten Faden eines Lieds. Es war die graue
Stunde vor der Morgendämmerung. Jupiter war ein verwischter
Diamant, tief am Horizont. Das Feuer war zu glühender Asche
hinabgebrannt. Der Sänger war weit entfernt, draußen,
jenseits des Kreises angebundener Yaks. Seine Stimme war hoch und
wehmütig, sie stieg gegen Ende jedes Verses in einer seltsamen
Klage an. Er sang in der Country & Western Weise, für die
der ›King of the Cats‹ manchmal eine Vorliebe gezeigt hatte
(obgleich der King, wie allem anderen auch, ihr seinen eigenen
persönlichen Stempel aufgedrückt hatte).


Hear the lonesome whippoorwill…


Als Lee das Feuer wieder in Gang gebracht und einen Topf Wasser
zum Kochen aufgesetzt hatte, waren die restlichen Cowboys
aufgestanden und wieder auf den Beinen, und der Horizont fiel gerade
unter den Rand der Sonne. Redd zeigte Lee, wo die Vorräte
lagerten, half ihm dabei, einen Tee aufzubrühen, der dunkel wie
Roterübensaft war, und Kuchen aus Hafermehl und Butter auf einem
Metallblech zu backen, das direkt aufs Feuer gesetzt wurde. Cowboys
schlenderten heran, nahmen sich kommentarlos Essen und Tee und gingen
wieder weg.


»Wir singen stets unseren Herden zu«, erzählte Redd
Lee und erklärte, daß die Yaks, gewöhnt daran, frei
in kleinen Herden herumzustreunen, nervös und widerspenstig
würden, wenn sie zusammengetrieben wurden. Des Nachts konnte sie
fast alles aufscheuchen, junge Füchse oder ein Wolf, ein Wechsel
der Windrichtung, ein Meteor. Lieder beruhigten sie.


Lee dachte an die Pop-Arien und Werbespots, die ständig in
und um das Danwei von Bitterwasser erschollen, und sagte, er
wüßte, was Redd meinte. Er fügte hinzu: »Ich
kenne viele gute Songs. Vielleicht läßt du mich mal zu
deinen Tieren singen.«


Als Redd zeigte, wie man aufsattelte, gerieten sie in eine
freundschaftliche Debatte darüber, ob der ›King of the
Cats‹ Country & Western transzendiert hatte, wie er so
vieles sonst transzendiert hatte. Oder, wenigstens, Lee erledigte das
meiste vom Reden, und Redd lächelte viel, und als Lee mehr oder
weniger damit durch war, den ›King of the Cats‹ zu
lobpreisen, bemerkte Redd, daß sich der King wie eine
Nebenerscheinung von Country & Western anhörte, nichts
weiter Besonderes. Lee lachte und sagte, wenn sie das Lager
aufschlügen, würde er Redd einiges von Stil des Kings
beibringen und dann sehen, was er sagen würde.


»Wollen wir doch erstmal zum Lager kommen«, sagte Redd
und schwang sich in den Sattel seines nervösen rotbraunen Ponys.
»Je länger es braucht, die Yaks zum Markt zu bringen, desto
dünner sind sie und desto weniger wert sind sie. Falke hat
gesagt, ich sollte dich das wissen lassen!« Dann stieß er
seinem Pony die Fersen in die Flanken, daß es lostrabte, und
ließ Lee dort stehen.


An diesem Tag machten die Cowboys Dampf. Ihre im Paßgang
gehende Herde bewegte sich überraschend schnell über die
rote steinige Ebene. Zusammengepreßter Sand, Fels, Schiefer,
durchsetzt von den zerbrochenen Kreisen uralter Krater. Sie verliefen
parallel zu den Hügeln, die sich, Welle um Welle, nach Norden
erhoben.


Lee, der das alte, dickbäuchige Pony des toten
Stinkefuß ritt, das vor und hinter seinem hohen Sattel mit
Bündeln aus Kochutensilien und Säcken mit Gerstenmehl
beladen war, folgte, so gut er konnte. Der schlingernde, schaukelnde
Paßgang des Ponys machte ihn ganz entschieden reisekrank, aber
er war glücklich. Einfach nur in Bewegung zu sein reichte aus.
Alles, was ihm zugestoßen war oder einen Schatten auf seine
Zukunft geworfen hatte – die Flucht von Bitterwasser, Miriams
Tod, die Viren, die Verschwörungen seines Urgroßvaters
– löste sich in der ewigen Bewegung auf. Lee war sehr
jung.


Weit voraus bewegten sich die Cowboys, zu einem losen V hinter der
Yak-Herde aufgereiht, in einer grießigen, sich
dahinwälzenden Wolke roten Staubes zum Geklapper hölzerner
Glocken. Die Männer verständigten sich untereinander in
einem hohen Jodeln, und jetzt raste der eine und jetzt der andere
voran, um einem Streuner den Weg abzuschneiden und zur Herde
zurückzulenken. Nur seltene Büschel grauer Hechten
durchsetzten die kalte Wüste, und diese waren wachstumsgehemmte,
durch Frost verdorrte Exemplare, dennoch waren dies die Ebenen,
worauf die Yaks den größten Teil ihres Lebens verbrachten.
Eine Art Steinbrechmoos wuchs gerade unterhalb der Oberfläche
des sandigen Bodens, und Yaks kratzten es heraus und verschluckten
es, Kies und alles übrige. Die Cowboys mußten hin- und
herreiten, um die Herde in Bewegung zu halten, wann immer sie
über eine besonders reiche Stelle kamen.


Es war harte, schmutzige, schwierige, gefährliche Arbeit.
Yaks waren temperamentvolle Tiere, schlecht gelaunt und
unzuverlässig, wechselten von dumpfer Sturköpfigkeit zu
hoher Nervosität und wieder zurück, und das während
eines Zuckens des mit einem Büschel versehenen Schwanzes. Weil
sie im Winter für sich selbst sorgen mußten, waren ihre
langen scharfen Hörner unbeschnitten. Orangefarbener Speichel
hing in Streifen von ihren Mäulern herab.


Wenn ein Yak nervös war, gähnte er und zeigte Fäden
eines schmutzig-orangefarbenen Schleims in einem schwarzen Maul; wenn
er bereit zum Losrennen war, schüttelte er den Kopf, und
Speichel flog überallhin. Ihr langhaariges Fell verbarg lange
Beine: ein Yak sah massiger aus als eine Kuh, konnte jedoch ebenso
scheu wie eine Antilope sein. Und wenn sie wollten, konnten sie auf
ewig rennen. Die Hälfte ihrer Körper waren mit Lungen
vollgepackt; sie waren so etwa die einzige Tierart, die nicht
völlig umgemodelt werden mußte, um sich an die dünne,
kalte Atmosphäre des Mars anzupassen.


Lee bekam von Redd alles Nötige eher durch Imitation denn
durch Instruktion mit; eine Herde treiben ließ wenig Zeit
für Gespräche. Sie ritten in der Nachhut hinter der linken
Flanke der Herde, die Augen offen für jeden Yak, der glaubte, er
hätte genug von der Gesellschaft seinesgleichen. Fluchtversuche
wurden dadurch entmutigt, daß dem Streuner der Weg
abgeschnitten und ihm körperlich der Weg versperrt wurde. Nicht
so leicht, wie es Redd erscheinen ließ, entdeckte Lee beim
erstenmal, als er es versuchte. Yaks waren ebenso flink wie die Ponys
der Cowboys und wußten, wie sie ihre langen scharfen
Hörner zu gebrauchen hatten. Peitschen wurden als letztes Mittel
benutzt; sie konnten den Yak dazu bringen, in Panik zu geraten und
mit unaufhaltsamer Geschwindigkeit loszurasen, den Schwanz hoch in
der Luft. Wenn man wirklich Pech hatte, erfaßte Yaks in der
Nähe dieselbe Panik.


Die Cowboys hatten als Ziel die Lager der Herdentreiber
außerhalb der Hauptstadt, aber sie hatten noch ein anderes
Geschäft zu erledigen, das sie in einem weiten Bogen nach Westen
führte. Lee schätzte, daß es etwas mit den
Anarchisten zu tun hätte, denn wo sonst könnten die Cowboys
ihren Siliziumschmuck, ihren Hang für Hank Williams, Roy Rogers
und Roy Acuff her haben?


Beständiger Wind trieb Dünen roten Staubs über die
Ebene. Gegen Mittag ritten Schwärme von Himmelssäern von
den Vorgebirgen her auf dem Wind: große, ausgefranste,
blaugrüne Luftschiffe mit einem rudimentären Nervensystem,
von denen sich ein jedes innerhalb eines eigenen Schleiers aus
ausgestoßenen Zyanbakterien bewegte, Überbleibsel aus der
Zeit, da die frisch begaste Atmosphäre des Mars, reich an
Kohlendioxid und sonst wenig, atembar gemacht worden war. Cho Jinfeng
hatte sie aus Schwamm- und Korallengenen abgetrennt. Zyanbakterien
vervielfachten sich beständig in ihnen, produzierten Sauerstoff
und banden atmosphärischen Stickstoff – wobei Wasserstoff,
Nebenprodukt der Stickstoff-Anbindung, die membranartigen Taschen
füllte und den Dingern Auftrieb verlieh. Überschüssige
blaugrüne Fasern wurden abgestoßen und befruchteten das
Land, über welches die Himmelssäer hinwegtrieben.


Lee hatte zuvor nur einmal die Himmelssäer gesehen und war
hinter die Herde zurückgefallen, während die Säer
direkt über ihm schwebten. Noch während er zusah,
schoß ein Haufen schwarzer Pfeile aus Westen heran. Es waren
Killerdrohnen der Conchies. Die anderen Cowboys hatten sie
gleichfalls gesehen und stellten sich, einander zurufend, auf ihre
Steigbügel.


Die Drohnen rasten durch die Herde Himmelssäer, ehe die
Pflanzen-Tiere Zeit zum Reagieren gehabt hätten, wobei sie
große Löcher in ihre aufgeblähten Körper
schlugen und ihre Wasserstoffbeutel in Brand setzen. Die Hälfte
der Himmelssäer fing zu sinken an und zog Rauch und blaue
Flammen nach sich. Die Drohnen schlugen einen Purzelbaum und
vollführten einen weiteren Durchgang. Verletzte Himmelssäer
flogen in heftigen Explosionen auseinander, die bebende Echos von den
Hügeln erzeugten. Der Rest schüttelte Ballast ab –
große grüne Wolken von Zyanbakterien –, während
sie versuchten, zu höheren, rascheren Winden aufzusteigen. Aber
die Drohnen schnitten durch sie hindurch, wieder, noch einmal,
zweimal. Ein Muttertier der Himmelssäer versuchte, seinen
massigen Körper zwischen die Drohnen und seine beiden Jungen zu
schieben – eine Drohne fetzte sie in zwei Teile und verstreute
Blitze, und die Jungen explodierten in blauen Flammenbällen.


Die Drohnen sausten tief über die Cowboys und die Herde
hinweg, und dann verschwanden sie westwärts, noch während
die brennenden Überreste der Himmelssäer auf die Ebene
herabtaumelten. Überall regneten Kleckse von Zyanbakterien
herab, und die Yaks hatten sich zerstreut und grasten gierig dieses
unerwartete Manna; es dauerte lange, sie wieder in Bewegung zu
setzen.


»Scheißkerle«, sagte Redd zu Lee, als sie kurz
nebeneinander arbeiteten und einen Yak von einer vereinzelten Scheibe
Himmelssäer wegjagten.


»Die Drohnen?«


»Ihre Besitzer. Sie werden nicht Ruhe geben, bis sie die Welt
zerstört haben, und es ist nicht an ihnen, sie zu
zerstören.«


Lee, erstaunt von der festen Meinung des Cowboys, sagte: »Der
Kaiser hat es anders verfügt.« Im vergangenen Jahr hatte
Lee nicht gewagt, seine eigenen Sympathien für die Himmelsfahrer
jemand anderem als Guoquiang und Xiao Bing gegenüber
einzugestehen, und dann auch nur in guter Entfernung vom übrigen
Danwei.


Redd brachte es fertig, ein Seil durch den Nasenring des Yaks zu
schlingen. Das andere Ende war an seinem Sattel befestigt. Der Yak
bellte, verließ jedoch widerstrebend den Festschmaus. Redd
rief: »Die Welt gehört nicht dem Kaiser. Sie gehört
uns. Und niemand fragt uns, was wir wollen.« Dann
stieß er die Fersen in die Flanken seines Ponys, daß es
weitertrabte, und zog den Yak hinter sich her. Lee wäre hinter
ihm hergeritten, um zu fragen, was er meinte, aber Falke rief nach
ihm, er solle ihm zur Hand gehen, und er mußte sich
abwenden.
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An diesem Tag schaffte die Herde nur weniger als zwanzig
Kilometer. Als die Cowboys endlich das Lager aufschlugen, an einem
Ort, der sich nur wenig von dem unterschied, wo sie aufgebrochen
waren, hatte Lee das Gefühl, als hätte der
größte Teil des Territoriums sich auf seine Haut gelegt,
bis hinab in seinen Magen. Stellen an seinen schweißglatten
Oberschenkeln hatten sich wundgerieben, wo sie den hohen Sattel
umklammerten.


Redd reichte Lee Überziehhosen mit zusätzlichen
Lederflicken an den Oberschenkeln, und Lee dankte ihm.


»Nach dem Kochen habe ich wohl Schwierigkeiten, die Gitarre
hochzuheben.«


»Viel Zeit zum Üben, ehe wir das Herdenlager erreichen.
Dann wirst du singen. Ich hab’s den anderen erzählt,
und sie sind gierig, neue Songs zu hören. Wir werden froh sein,
wenn dein ›King of the Cats‹ die Yaks auch nur halb so gut
bezaubert wie Hank Williams.«


»Er ist eher dein King als meiner. Schließlich einer
deiner Vorfahren.«


»Ich bin Marsianer«, sagte Redd. »Alle Cowboys sind
Marsianer. Deswegen sind so wenig von ihnen Han. Du magst ein
Marsianer sein, Wei Lee, das weiß ich noch nicht. Und was den
›King of the Cats‹ betrifft, so ist er einfach ein toter
Bursche aus einer anderen Welt. Vielleicht werde ich etwas von ihm
halten, wenn du uns andere beim Singen übertreffen
kannst.«


Gewöhnlich wäre Lee in eine leidenschaftliche
Verteidigung des Kings verfallen. Aber jetzt… er war einfach zu
erschöpft. Er fand es schwer genug, wach zu bleiben und den
Cowboys das Abendessen zu kochen: zerstampfte Gerstenkörner,
Trockengemüse und fettes Salzfleisch in einem großen
schwarzen Kessel aufgekocht, Yakknochen verkohlten auf den Scheiten,
bis ihr Mark kochte und lief.


»Gutes Essen«, verkündete Falke. Sein Bart
glänzte fettig. »Ich hab’s euch gesagt«, meinte
er zu den Cowboys, »daß sie die besten Köche sind. Du
kommst mit mir, junger Han, und ich zeige dir, wie man den Tee stark
genug macht, um solch gutes Essen hinunterzuspülen und damit der
Staub sich setzt.«


Als er Tee von einem schwarzen Block in den Kessel schabte, worin
sich der Eintopf befunden hatte, sagte Falke ruhig: »Was
hältst du von dem jungen Redd?«


»Er ist gut zu mir gewesen. Schließlich hat er mir das
Leben gerettet.«


»Ich habe gesehen, wie du mit ihm gesprochen hast. Und ich
habe mich gefragt, warum du eigentlich hier draußen
bist.«


»Ich bin zur Hauptstadt gereist.«


»Was du nicht sagst.« Falke leckte die Klinge seines
Messers ab, klappte es zusammen und steckte es weg. Sein langes
weißes Haar bildete eine Art Kapuze um sein verrunzeltes
Gesicht. »Du schüttest Wasser in einen Kessel, bis er halb
voll ist, bringst es zum Kochen, dann legst du die Butter
hinein.« Nachdem er den Kessel mitten in das Kochfeuer gesetzt
hatte, sagte er: »Der junge Redd ist ein Aufwiegler. Ein Dutzend
von Herdenbossen haben ihn bereits aus ihren Mannschaften gefeuert.
Ich finde ihn… unterhaltsam. Er erinnert mich an mich selbst,
als ich jung war, als der Kaiser und die Zehntausend Jähre
angefangen haben, mit der Erde zu handeln. Die Conchies haben uns
Missionare geschickt, und wir haben die meisten davon gelyncht, aber
es hat immer mehr gegeben, die allesamt fast genau gleich ausgesehen
haben. Es hat Aufstände gegeben, wie ich mich entsinne, und die
Sprachrohr-des-Volkes-Armee wurde gegen uns ausgeschickt. Ich war
unter denjenigen, die dazu aufgerufen haben, den Streik
aufrechtzuerhalten, und er ist aufrechterhalten worden. Wir haben den
halben Fleischvorrat der Hauptstadt weggeholt, und ziemlich bald
haben die Zehntausend Jahre nachgegeben – keine weiteren
Missionare. Sie mußten lediglich warten. Heutzutage geben sogar
Cowboys ihr Leben dahin, um sich ihren Weg in den Himmel zu
träumen, trotz aller feinen Gefühle seitens Redd. Die
Unterschied zwischen ihm und meinem jüngeren Selbst besteht
darin, daß ich einer von vielen war, er jedoch ist einer von
einer verschwindenden Rasse.«


Lee, der sich fragte, was Falke ihm zu erklären versuchte,
sagte nichts.


»Was ich dir sagen will, junger Han, ist, daß Redd ein
ausgesprochener Einzelgänger ist.«


»Dennoch sympathisierst du so mit seinen…
Ideen.«


»Ich mag ihn, aber ich vertraue ihm nicht. Ich bekomme den
Eindruck, daß du mit seinen Ideen ebenfalls sympathisierst, und
ich habe die Weise gesehen, wie du heute die Conchie-Drohnen
angesehen hast. Kein Grund zur Aufregung. Keinem von uns hier
draußen gefällt, was in der Welt geschieht, nur wissen,
anders als Redd, die meisten von uns, daß wir nicht viel
deswegen unternehmen können. Jetzt geh einen Block Butter holen;
der Tee kocht fast.«


 


Sobald sich Lee in seinen Brokatmantel gehüllt hatte, schlief
er ein, und der Bibliothekar wartete in seinen Träumen auf
ihn.


»Du hättest ihnen sagen sollen, was man dir angetan
hat«, sagte der Bibliothekar. »Es ist wichtig. Es wird dir
ein Gesicht verleihen. Du wirst das brauchen, in den kommenden
Tagen.«


Sie standen in warmem weißen Sonnenlicht, neben einer
Steinwand auf der Spitze einer Klippe. Der Bibliothekar war ein
Schatten im Sonnenlicht, das Gesicht verborgen durch eine Falte
seiner schwarzen Seidenrobe. Die Seide war mit komplizierten Linien
bestickt, wie Schaltdiagramme. Lee waren sie zuvor noch nicht
aufgefallen. Er lehnte sich an den sonnendurchwärmten Stein und
sagte: »Dies ist besser als deine muffigen
Bücher.«


Unter ihnen erstreckte sich eine weite Bucht um eine Stadt herum,
die auf sieben Hügeln errichtet war. Eine Glaspyramide
reflektierte den blauen Himmel inmitten einer Anzahl hoher
Gebäude, die größer waren als alles, was Lee je
gesehen hatte. Das blaue Wasser war gesprenkelt von den Segeln vieler
kleiner Schiffe. Etwas näher, Lee und den Bibliothekar
überschattend, hob sich eine rostrote Brücke über die
Meerenge, welche die Mündung der Bucht darstellte. Fahrzeuge
summten darüber, aus der Entfernung klein wie Käfer.
Jenseits der Brücke… Nebel, eine Nebelbank, die sich vom
grauen Ozean heranwälzte. Etwas dort draußen gab einen
klagenden Laut von sich.


Der Bibliothekar schob die Kapuze der Robe zurück und
schüttelte sich das lange schwarze Haar aus. Miriam (aber wann
hatte sie langes Haar gehabt? und warum war sie so jung, jünger
sogar als Lee?) sagte: »Das ist auf der Erde, oder es war auf
der Erde. Ich schätze, die Ruinen der Stadt sind vielleicht noch
immer dort, aber es ist solange her, seitdem ich daran gedacht habe,
hinzusehen, und die Erde ist jetzt eine grüne Wildnis…
Hör zu, Lee, die Leute, mit denen du zusammen bist, verehren
ihre Vorfahren. Daß du einen Geist im Kopf hast, beeindruckt
sie mächtig. Darum lassen sie dich am Leben.« Sie lachte.
»Sie glauben, du könntest Tote erwecken.«


Lee lachte ebenfalls. »Warum sollten sie mich
töten?«


»Warum nicht? Du bist ein Han. Vor Jahrhunderten auf der Erde
hast du ihnen ihr Land geraubt, und die Überlebenden wurden
ausgeschickt, um hier auf dem Mars für die mühselige Arbeit
der Terraformung zu sorgen. Die meisten sind gestorben. Jene, die
nicht gestorben sind, wurden Marsianer. Sie halten diese Welt
für die ihre, und warum auch nicht?«


»Der ›Große Sprung nach vorn‹ wird nicht ein
Jahrhundert benötigen, sondern tausend Jahre. Das ist sein
Ruhm.«


»Du hörst dich an wie ein Anwerbe-Poster.«


Lee hatte einen Slogan zitiert, über den er in einem alten
Geschichtsfile gestolpert war. Er wurde rot, lächelte und
entschuldigte sich. »Ich glaube nicht daran. Er sollte in
nur einem Jahrhundert vollendet sein. Ich bin wie meine Eltern, ein
Himmelsfahrer.«


»Es gibt keinen Fortschritt, das ist der Punkt. Dein Kaiser
ist vom Weg abgekommen, und die Zehntausend Jahre haben Fortschritt
gegen Unsterblichkeit verhandelt. Sie haben das Leben eines jeden auf
dem Mars verschachert.«


»Wie Anführer überall.«


»Mensch, Lee, wie ist jemand, der so jung wie du ist, so
zynisch geworden?« Ihr Lächeln war noch immer dasselbe,
jäh und strahlend.


»Ich habe früh angefangen, unter der Anleitung meines
Urgroßvaters.«


»Auf wessen Seite steht er?«


»Auf der eigenen, wie alle der Zehntausend Jahre. Ihre
Bedürfnisse überschneiden sich, aber das ist
alles.«


»Du bist Biologe, Lee. Du weißt, was der
Ökosphäre des Mars zustoßen wird, wenn nicht jemand
dafür sorgt, daß das ganze freigesetzte Wasser nicht
wieder eingeschlossen wird. Etwas Dramatisches.«


»Dies ist kein Traum, nicht wahr?«


»Man glaubt gewöhnlich, daß Träume eine Weise
sind, neue Informationen zu sammeln. Das tust du gerade.«


»Der Bibliothekar hat etwas Ähnliches gesagt. Vor einer
Weile. In einem anderen Traum, der kein Traum gewesen ist. Dies
geschieht wegen der Maschinen, die du mir ins Blut gesetzt hast,
nicht wahr? Die Viren.«


In dem Wind, der von den Klippen heraufwehte, hob sich Miriams
schwarzes Haar um ihre Schultern. Das traurige Horn tönte noch
immer aus der Nebelbank, die nun auch die Brücke verschluckt
hatte. Das Sonnenlicht hatte einen kühlen Unterton. Sie sagte:
»Die Cowboys sind vielleicht imstande, uns zu helfen, Lee. Die
Viren versuchten, einen Teil meiner Erinnerungen zu
verschlüsseln, aber es hat nicht allzu gut funktioniert. Nicht
überraschend, wirklich, denn die Maschinen waren niemals dazu
entworfen, in ein anderes Nervensystem einzulesen. Aber sie haben
herausgefunden, daß andere Viren bereits in dir an der Arbeit
sind. Sie haben den Bibliothekar gefunden.«


»Nein. Er ist ein Archivprogramm, das ein Freund für
mich geschrieben hat. Über ihn habe ich mich durch die
allgemeinen Datenbanken gewunden und nach Information
gesucht…« Nach Information über seine Eltern. Lee
sagte: »Mein Urgroßvater.«


»Jemand hat einen RAM-Chip in deinen visuellen Kortex
eingelesen. Er wurde von der spezifischen Informations-Bandbreite der
virtuell-realen Schutzbrille ausgelöst und hat alles
aufgezeichnet, was du erlebt hast. Meine Viren haben ihn
übernommen, mich in das neu eingeschrieben, was dort war. Aber
es hat nicht ausgereicht. Ich kann mich nicht an alles erinnern, was
ich dir mitteilen sollte.«


»Du bist nicht nur einfach hergekommen, um mit meinem
Urgroßvater zu handeln, nicht wahr?«


»Du mußt zur Hauptstadt gehen, Wei Lee.«


»Dorthin gehen die Cowboys. Wo mein Urgroßvater ist.
Ich habe geglaubt, ich könnte mit ihm einen Deal
machen…«


Miriam legte sich die Hände über die Ohren. »Ich
kann nicht nachdenken! Nein, warte! Wasser. Sie leben in der
Nähe von Wasser. Das ist alles, woran ich mich erinnere. Ich
brauche etwas, um mich zu richten, Lee. Falls nicht…«


Der Nebel wirbelte um sie her. Kalte Tropfen perlten über
Lees Haut. Miriam war ein Schatten in dem Weiß, der sich zu ihm
herüberbeugte. Ein weiterer Schatten stand hinter ihr. Lee hielt
ihn für den Bibliothekar, doch er war größer und
dünner, und es war ein kalkweißer Schimmer in der Kapuze,
die ihm übers Gesicht geworfen war.


Miriam sagte: »Sonst sterbe ich wieder, Lee. Sonst
könnten sich defekte Sektoren in deinen Erinnerungen ausbreiten.
Jetzt mußt du aufwachen. Redd möchte dir etwas
zeigen.«


Redd beugte sich über Lee, ein Schatten gegen einen Himmel,
der so von leuchtenden Sternen übersät war, daß es
den Blick verwirrte. Er hatte Lee an der Schulter gerüttelt und
setzte sich zurück, als Lee knurrte und einen Ellbogen
hochschob. Jeder Muskel in seinem Körper war steif und
schmerzte.


»Es ist Zeit«, sagte Redd, und mit einer grandiosen
Geste wies er zum sternübersäten Himmel.


Lee blickte auf.


Ein brennender Faden hing zwischen Himmel und Mars.
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Als die Suchmannschaft zum Aufbruch aus dem Lager bereit war,
verblaßte der Faden schon wieder.


Mehr als die Hälfte der Cowboys gingen, ließen gerade
eben genügend zurück, um die Herde zu bewachen. Lee konnte
jetzt den meisten von ihnen einen Namen zuordnen. Weißauge,
Hundeatem, Totfinger, Der Graue Fuchs, Engelsauge, Einsame Taube.


Als Weißauge Lee unter ihnen sah, beklagte er sich lauthals
bei Falke: »Du willst, daß der kleine Chinamann
mitkommt?«


»Natürlich«, sagte Falke ruhig. »Meinst du, er
würde nichts über unseren kleinen Nebenerwerb herausfinden,
wenn wir ihn im Lager zurückließen? Wir müssen den
Stoff schließlich zurückbringen, und er ist ein
cleverer Chinamann. Oder wenigstens nicht so beschränkt
wie du.«


Weißauge sagte: »Also sollten wir uns vielleicht mit
ihm beschäftigen, wie ich die ganze Zeit über gesagt
habe.«


Einer oder zwei der anderen stimmten zu.


»Hört mal«, sagte Falke zu ihnen allen. »Er
ist ein Chinamann, aber kein Conchie. Einige von euch sind clever
genug, um das bemerkt zu haben. Er hört diesen toten Musiksender
oben im Äußeren Jupiter. Er hat Geister in seinem
Kopf« – Lee lief es kalt den Rücken hinab –
»und er hat ebensoviel Grund wie jeder andere, um sich von der
Sprachrohr-des-Volkes-Armee oder irgendwelchen der Milizen der
Zehntausend Jahre fernzuhalten. Hört also auf, so voller
Vorurteile zu sein. Ich schwöre, daß ich mich wegen euch
allen schäme.«


»Hört er den ›King of the Cats‹, so sollte er
es beweisen«, rief jemand.


»Ja«, sagte Weißauge. »Sing uns einen Song,
Junge.«


»Sing!«


Lee wartete, bis sie aufgehört hatten. Dann trat er vor und
sagte: »Ich bin kein großer Sänger, und ich habe
meine Gitarre nicht. Aber wenn ihr zuhören wollt, werd’
ich’s versuchen.«


»Mach schon«, sagte Redd nach einem Augenblick des
Schweigens.


Lee nahm drei Atemzüge, um sich zu beruhigen. Was er hatte
singen wollen, war einer der trivialen Country Songs, aber unter
Redds Starren schwanden sie ihm alle aus dem Gedächtnis. Er
sang, was übrigblieb, er sang: ›Promised Land.‹


Und anschließend stand er allein in einem Schweigen da,
während die Cowboys sich zu ihren Ponys aufmachten. Einer trat
zu ihm. Lee war er zuvor nicht aufgefallen. Halb-Yankee,
Halb-Tibeter, hatte er langes gekräuseltes Haar, das zu beiden
Seiten eines Mittelscheitels herabfiel, kleine schwarze, eng
über einer Hakennase zusammenstehende Augen. Er war jünger
als Lee, acht oder neun im Höchstfall.


»Verstehst du«, sagte er zu Lee, »es ist nichts
romantisch daran, ein Cowboy zu sein. Draußen im Land zu sein.
Es ist ein Job, bloß ein harter Job. Viele Leute tun ihn, weil
sie sonst nichts tun können. Einige von ihnen sind vielleicht
auf der Flucht. Aber in dem Job liegt keine
Romantik.«


»Warum bist du also hier draußen?«


»Das ist eine gute Frage«, sagte der Junge und
verblaßte in der Dunkelheit.


Lee ritt neben Redd. Er fragte: »Wer war der Junge?«


»Nennt sich Alias. Spricht davon, daß er ein Dutzend
Männer umgebracht hätte und, verdammt noch mal, nichts um
sie gäbe. Aber wir alle reden hier draußen eine Menge, und
in den meisten Geschichten liegt nicht viel Wahrheit.«


Sie ritten über die nackte, kalte Ebene auf den Punkt zu, wo
der brennende Faden das Antlitz des Mars berührt hatte. Redd war
sehr zurückhaltend bei dem, was er genau vorhatte, und Lee war
zu müde, um ihm zuzusetzen. So müde, daß trotz der
unbeholfenen rollenden Gangart des Ponys ihn ein flüchtiges
Traumfragment zurück zu der Mauer unterhalb der aufschwingenden,
nebelumhüllten Brücke führte. Die Bucht und die Stadt
dahinter waren ebenfalls im Nebel verschwunden. Alles war
verschwunden. Aus dem ruhigen Zentrum des Nebels heraus sagte Miriam:
– Es ist eine Lochstanzer-Operation, Lee. Gerade herab vom
Clarke-Orbit durch eine Lücke in der Verteidigung. Reibung
erhitzt die Mono-Fasern, deswegen kannst du es sehen.


»Dies ist wie ein Raumschiff?«


- Eher wie ein Aufzug. Die Kapsel kommt gerade herab, wie eine
Spinne an ihrem Faden. Habt ihr Spinnen auf dem Mars?


»Sei nicht dumm.«


- Ich weiß nicht, warum ich annehme, daß ihr welche
habt. Die Heimat des Nexus hat keine.


»Mars hat ein äußerst mannigfaltiges
ökologisches System«, sagte Lee. »Wer hat diese Kapsel
herabgeschickt?«


- Es bestehen zwei Möglichkeiten, sagte Miriam, und
dann stolperte das Pony und Lee wurde gerade rechtzeitig ruckartig
wach, um es an der Kante eines jähen Absturzes zu
zügeln.


Sie waren dort.


Es war ein kleiner, tiefer, relativ junger Krater, dessen Rand
noch immer scharf ausgeprägte Terrassen hatte. Einige der
Cowboys ritten direkt hinab, wobei sie jauchzten und ihre wollenen
Hüte inmitten aufsteigender Wolken aus Staub schwenkten. Die
vorsichtigeren wählten einen hin- und herführenden Pfad
zwischen Felsen und über umgedrehte Formationen hinab zu dem
staubigen Grund, wo ein Zwergwald von Kakteen wuchs, deren stachelige
Zweige so hoch wie die Bäuche der Ponys standen.


Lee benötigte keine verstärkte Sehkraft, um das Ding in
der Mitte des Kraters zu erkennen. Es hielt sich auf drei Spitzen im
Gleichgewicht, war geschoßförmig und doppelt so hoch wie
ein Mensch, und es glitzerte in dem grellen Sternenlicht. Die ersten
Cowboys hatten es bereits erreicht und ritten immer wieder darum
herum, wobei sie einander mit hohen, aufgeregten Stimmen etwas
zuriefen. Lee blickte hinauf in den sternenübersäten
Himmel, konnte jedoch den Faden nicht sehen, durch den das Ding vom
Himmel gefallen war.


Als sie die terrassenförmige Kraterwand hinunterritten, sagte
er zu Redd: »Ich kann mir zwei Möglichkeiten vorstellen.
Welche ist es?«


Der alte tibetische Cowboy, der neben ihm ritt, der Graue Fuchs,
kicherte und sagte: »Zwei Möglichkeiten, hm? Ist er
nich’ ’n schlauer Hund«, stellte sich daraufhin
den Sattel, schlug seinem Pony mit den Zügelenden über den
Widerrist und galoppierte voraus.


»Vielleicht würde dir das Wissen nicht helfen, daß
dies nicht gegen die Zehntausend geht«, sagte Redd. »Sie
bekommen Schmuggelware durch frei fallende Schiffe. Unsere
Stürze sind subtiler. Sieh hin!«


Lee sah, daß ein Streifen durch die Kakteen geschnitten
worden war, die den Kraterboden bedeckten. Jemand hatte die Pflanzen
sauber über dem Boden gekappt, so daß sie alle in eine
Richtung umgefallen waren.


»Er kommt nach dem Sturz herab, Kilometer davon, und zieht
sein Ende mit sich. Er fällt noch immer, treibt dabei
westwärts, wenigstens einen Tag lang. Wir spulen ihn auf und
sprühen ein Fixierungsmittel darauf, aber du kannst ihn nicht
durchschneiden, und es schneidet alles sauber durch.
Gefährliches Zeugs. Wie bei den meisten Geschenken vom Himmel
muß man wissen, wie man damit umzugehen hat.«


»Ich bin schon überall hingekommen, aber ich habe
niemals etwas von eurem gefährlichen Zeugs gesehen«, sagte
Lee.


»Ohne Fixierung fällt es in der Luft auseinander«,
sagte Redd. »Das meiste erreicht noch nicht mal den Boden.«
Sie zügelten ihre Ponys und schlossen sich denjenigen Cowboys
an, Falke mitten darunter, die abgestiegen waren. Einige wenige
umkreisten noch immer die Kapsel. Einer fing an, loszuballern, und
die Schüsse schlugen dröhnend ans Metall der Kapsel und
prallten wimmernd ab. Falke schrie gereizt: »Verdammt,
Weißauge, beschädige doch die Waren nicht!«


Redd sagte zu Lee: »Was wir jetzt tun, ist warten. Manchmal
benötigt es einen Tag, ehe es uns das schenkt, was es
herabgebracht hat.«


Das war, als eine Luke in der Seite der Kapselspitze in einer
Wolke sich wälzenden Rauchs davonflog und grünes Zeugs von
innen kurz durch einen schwachen Glanz erhellt wurde. Dann
ertönte ein gräßliches verstärktes Gackern, das
von den steilen Wänden des Kraters widerhallte.


Cowboys kämpften darum, ihre sich aufbäumenden Reittiere
zu zügeln. Über ihnen schwang ein menschlicher Kopf, vier-
oder fünfmal so groß wie normal, am Ende einer langen
gerollten Feder hin und her, dessen weißes Gesicht, rote
Lippen, blutdurchschossene runde Augen und grüner Haarbusch von
irgendeiner internen Lichtquelle erleuchtet wurde.


»Seid gegrüßt, Marsianer«, sagte er, und
seine Stimme dröhnte hinaus in den Nacht. Er zog die Lippen von
ebenmäßigen Zähnen zu einem höhnischen Grinsen
zurück. »Was ihr auch immer tut, bringt mich nicht zu euren
Anführern!«


Lee wich zurück, denn einen Augenblick lang hatte es so
geschienen, als würde ihn der auf- und niedergehende Kopf direkt
ansehen, mit wissenden und boshaft glitzernden Augen. Redd
faßte ihn beim Ellbogen. »Es ist nur ein Hologramm. Es
wird uns sagen, was es hat.«


Der Kopf sagte: »Sie haben versucht, uns zu bannen, als wir
geboren wurden, dann sind wir gerade rechtzeitig groß
rausgekommen, um ein Jahrhundert oder zwei vergessen zu werden. Aber
was sind ein paar hundert Jahre unter Freunden? Wir sind zurück,
so schlecht und gefährlich wie eh und je. Gebt uns einfach eure
Kinder und tretet weit zurück. Nun, sie brauchen nicht
einmal lesen zu können. Sie können sich einfach die Bilder
ansehen. Wie ich stets sage, ein Bild ist schlimmer als eintausend
Worte.«


Miriam stand plötzlich neben Lee. Obgleich die
lumineszierende weiße Haut des Kopfs schauerliches Licht
über die Cowboys warf, war sie ein Schatten ohne Gestalt. Als
Lee versuchte, sie direkt anzusehen, verschwand sie in einem
stacheligen verwischten Fleck dunklen Lichts.


Sie sagte in einem zerfransten Flüstern: »Ich hätte
es wissen sollen. Die Witzbolde.«


Lee flüsterte zurück: »Das ist der Name von diesem
Ding?« Er war sich nur halb sicher, daß er all dies nicht
träumte, nicht zusammengerollt in seiner Decke neben dem
Lagerfeuer erwachen würde.


Miriam sagte: »Hör zu. Es kostet mich etwas zu
sprechen. Kostet dich auch etwas. Die Witzbolde sind eine
religiöse Gruppierung. Sie widmen sich leidenschaftlich der
Destabilisierung von Systemen. Sie sagen, daß dies ein
evolutionäres Werkzeug ist, und das macht sie gefährlich.
Ich schätze, daß dies von der Erde gesponsort wird; es
besteht keine Möglichkeit, daß so etwas selbständig
durch die Verteidigungsanlagen hätte fallen
können.«


»Es spielt keine Rolle, wer sie uns gibt«, sagte Falke
unerwartet. Er hatte seine komische runde Spiegelbrille
aufgesetzt.


Miriam sah ihn an und sagte: »Ich schätze, sie haben
gleichfalls die Technologie für einen direkten sensorischen
Zugriff herabgeschickt.« Zu Lee fügte sie hinzu: »Nenn
es eine Art Pseudo-Psi. Er zapft den RAM-Chip in deinem visuellen
Kortex an, um mich zu sehen.«


»Da ist nicht viel zu sehen«, sagte Falke. »Du bist
in einem sehr schlechten Zustand, selbst für einen Geist. Das
System, in dem du Parasit geworden bist, ist nicht gerade ein Heim,
nicht wahr? Und ich glaube, jemanden in deinem Rücken stehen zu
sehen.«


Miriam flüsterte: »Selbst wenn sie nicht von der Erde
unterwandert sind, wären die Witzbolde keine Hilfe.«


»Ah, ja, aber ihre Geschenke sind manchmal
nützlich«, sagte Falke und hob den Arm. Seine Hand steckte
im Lauf einer riesigen Reaktionspistole. Er feuerte, und der Kopf
verschwand mitten im Satz.


Die Kapsel wirbelte herum und schüttelte sich. Ihre Spitze
fing jäh an, sich zu drehen, schneller und schneller. Dampf fuhr
kreischend aus der sich öffnenden Verbindung. Dann schoß
die Nase auf einer wackeligen Bahn davon, und eine Explosion im
Innern der Kapsel blies einen Sturm von Papieren über die
Cowboys.


Lee griff nach Seiten, die um ihn herumflatterten.
Flugblätter, Bildergeschichten, gedruckt in schreienden Farben.
Sie waren den Bedienungsanweisungen etwas ähnlich, aber in dem
erlöschenden Glanz aus der Kapsel sah er, daß die Bilder
mit Gewalttätigkeiten belichtet waren, mit kostümierten,
muskelstarrenden Freaks, mit Flammen und Explosionen in hohen
Gebäuden aus Glas, mit allen Arten von merkwürdigen
Dingen.


Redd sagte: »Dafür erhalten wir gutes Geld, und in den
alten Tagen hätten wir den staatlichen Zensoren des Kaisers auch
eine lange Nase gezeigt. Aber jetzt gibt es soviel Propaganda,
daß dies lediglich ein weiteres Staubkorn im Sturm
ist.«


»Oh«, sagte Lee. Ihm ging allmählich auf, woher all
die Rock ’n’ Roll-Kunstwerke kamen. Seine Poster des
›King of the Cats‹, die Datenträger seiner Musik, die
Fragmente seiner Filme. Für wen arbeitete der King dann?


Er half den anderen dabei, die zerbrechlichen Paneele der
ausgebrannten Kapsel zurückzuschieben, Bündel von
Flugblättern zu entladen und sie den Ponys aufzuladen. Papier
war über den ganzen Krater geweht worden, und die Cowboys
begannen ihren Ritt zum Lager zurück inmitten von Kakteen,
geschmückt mit Flugblättern, die, auf Stacheln
aufgespießt, flatterten und schlugen wie eine Million
gekreuzigter Vögel.
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Das Treiben zur Hauptstadt benötigte ein Dutzend weiterer
Tage. Sie verließen die weiten, kraterübersäten
Ebenen und kreuzten am Shaylin-Paß die Bergkette des Goldes.
Die Spannseile eines skelettierten Relaisturms waren behängt mit
Tüchern, worauf Gebete gedruckt waren, und mit Wimpeln von
reinem Weiß, Blau, Rot und Gelb, die in dem dünnen,
beständigen Wind flatterten. Die älteren Cowboys machten
Halt, um weitere Wimpel und Gebete flattern zu lassen, oder um Steine
auf den riesigen Hügel roter Steine zu setzen.


Dieselben Cowboys blieben auch stehen, um ihre Verehrung für
am Wegrand liegende Schreine zu zeigen. Erst als sie den dritten oder
vierten Schrein in ebensoviel Stunden passierten, eine niedrige
Gebetsmauer mit einem Paar gebogener Augen, die in verblassendem Rot,
Blau und Weiß über das allgegenwärtig geheiligte
Mantra Om mani padme hum gezeichnet waren, fiel Lee auf,
daß sie sich auf einer Straße befanden, oder wenigstens
einem Pfad. Redd deutete auf Steinreihen zu beiden Seiten der breiten
ausgefahrenen Straße – vor zwei Jahrhunderten von Hand
herausgeholt, sagte er.


Lee entsann sich, was Pemba ihm erzählt hatte: daß
jeder Stein heilig sei, denn jeder Stein war durch die
Veränderung berührt worden.


In einer Nacht lagerten die Treiber am Rand eines winzigen Dorfs,
das um eine Heizungsmaschine ein gutes Stück voraus
herumgewachsen war. Ein halbes Dutzend Häuser mit Flachdach,
gegeneinander gesackt, als wollten sie sich gegenseitig stützen.
Erbaut aus rosafarbenem Sandstein, verschmolzen sie richtiggehend mit
der Landschaft. Alle Dorfbewohner waren in formlose, einhüllende
Gewänder und schwarze Gazeschleier gekleidet, so daß man
nicht sagen konnte, wer Mann und wer Frau war. Vielleicht war das der
Sinn. Sie verkauften den Cowboys Kartoffeln, die an der
Außenseite zu knuspriger Kohle verbrannt waren und in der Mitte
einen kalten feuchten Knoten hatten, hielten sich jedoch ansonsten
fern.


Der Brunnenkopf dominierte das zusammengesackte Dorf, eine riesige
Blume mit sich nach oben verjüngenden Blütenblättern,
die mit einem dichten Rohrnetz das Sonnenlicht auf schwarze Paneele
fokussierte. Sonnenlicht erwärmte die Paneele, durch die das
Wasser floß; das erhitzte Wasser wurde durch die eigene
Ausdehnung unter den Boden getrieben, um den Permafrost zu schmelzen.
Das Wasser wurde dazu benutzt, die steinigen Kartoffelfelder des
Dorfs zu wässern. Es schmeckte nach Eisen und Bittersalzen,
dieses fossile Wasser. Am Tag, nachdem er es getrunken hatte, litt
Lee schlimm an Durchfall, was Ursache für eine nicht
endenwollende Heiterkeit bei den Cowboys war.


Die meisten der Cowboys hatten irgendein verschlossenes Geheimnis,
ein Grund, weshalb sie bei diesem Ausflug mitritten. Während er
unter ihnen ritt, hörte Lee ein wenig von ihren Geschichten.
Falke war durch einen Vertrag an eine Arbeitsgruppe eines Danweis
gebunden gewesen, als er sechs Jahre alt war, war ein Jahr
später entflohen und hatte sich seinen Weg vom Cowboy zum
Herdenboß hochgearbeitet. Er war der Besitzer der Yaks, die sie
von den Winter-Weideflächen trieben. Der hagere Weißauge
hatte ein Dutzend Frauen in seiner Nachbarschaft vergiftet und war
dann dem Transportzug entkommen, der ihn zum polaren Arbeitslager
hatte bringen sollen. Der alte Totfinger war ein Mönch gewesen,
und sein Kopf war noch immer glatt rasiert. Einsame Taube war ein
Deserteur der Sprachrohr-des-Volkes-Armee. Und so weiter.


Nur Redds Gründe, beim Viehtreiben mitzureiten, waren unklar.
Lee hörte ein halbes Dutzend widersprüchlicher Geschichten;
man vermutete, er habe seinen besten Freund der Geheimpolizei
verraten; oder er habe ihn in den Rücken geschossen; oder er
wäre tatsächlich in der Geheimpolizei gewesen und
wäre davongelaufen, nachdem er seinen Freund aus der Kindheit,
einen Anführer der Ku li, einem Hinterhalt hatte
entkommen lassen; oder er wäre ein Anführer der Ku li
gewesen, der gewalttätigen Aktionen abgeschworen
hätte… Weder bestätigte noch verneinte Redd irgend
etwas davon. Er war nicht viel älter als Lee, aber Lee lernte
von ihm, wie wenig er eigentlich von der Wüste und vom
Yaktreiben wußte, und wie wenig er vom Leben der Männer
wußte, die in den weiten leeren Landschaften des Mars lebten,
außerhalb der Städte und der engen Danweis.


»Du mußt einen Namen haben«, verkündete Redd.
»Kann nicht zulassen, daß du in Lowell
herumläufst…« – wie alle Cowboys beharrte Redd
darauf, die Hauptstadt bei ihrem alten Yankee-Namen zu nennen –,
»wo dich dein Urgroßvater in dem Augenblick aus der Menge
pflücken kann, da du deinen wirklichen Namen benutzt.« Er
sah Lee von der Seite an, und blaue Augen glitzerten unter dem Rand
seines schwarzen Huts. »Billy, das ist der Name für
dich.«


»Du bist dir sehr sicher.«


»Ist, weil du ein Kid bist. Billy Lee. Siehst du, wir machen
dich zu einem Halb-Yankee. Ich schätze, du hast was vom
weißen Mann in dir, es gibt niemanden auf dem Planeten, der
nich’ irgend ’nen Marsianer in sich hätte, Yankee oder
Tibeter oder beides. Cowboys haben gewöhnlich einfach mehr vom
Marsianer in sich als die meisten, weshalb sie gewöhnlich jeden
herumwandernden Han töten, dem sie über den Weg
laufen.«


»Du hast mir das Leben gerettet.«


»Ich habe mich gefragt, ob du dich daran erinnerst.«


»Ich werd’s nicht vergessen. Aber warum hast du mich ins
Lager mitgekommen, wenn du gewußt hast, daß ich
wahrscheinlich umgebracht werden würde?«


»Oh, ich war bereit, für dich in die Bresche zu
springen, Billy Lee. Hat sich herausgestellt, daß ich das nicht
tun mußte, also habe ich die ganze Zeit über recht mit
meiner Ahnung gehabt. Weißt du, warum du verschont worden bist?
Falke hat den Geist auf deinem Rücken gesehen. Er ist deswegen
neugierig, weil Cowboys den Anarchisten einen Teil ihres
Lebensunterhalts verdanken. Aber Cowboys sind nicht für die
Himmelsstraße, was das betrifft. Sie sind lediglich für
sich selbst.«


Seit der Nacht, in der die Kapsel der Anarchisten heruntergekommen
war, hatte Lee Miriam nur einmal in seinen Träumen gesehen.
Vielleicht verblaßte sie bereits, wie ein unvollkommen
fixiertes Photo. In dem Traum hatte sie nicht mit ihm gesprochen;
vielleicht war es am Ende nichts weiter als ein gewöhnlicher
Traum gewesen. Es war die uralte irdische Stadt Las Vegas gewesen,
bei Tageslicht. Lee erkannte die kunstvoll verarbeiteten Klippen der
Kasino-Frontseiten aus den Filmfragmenten von Via Las Vegas!
wieder, aber sie erschienen klein, blaß und geschmacklos
ohne ihre Umhüllungen aus elektrischem Licht. Miriam war ein
Stück vor ihm gegangen, aber als er versuchte, sie einzuholen,
war ein rosafarbenes Auto, groß wie ein Raumschiff, aus dem
Nirgendwo herangeglitten, und sie war hineingesprungen. Und als das
Automobil davonschoß, sah Lee, daß der Fahrer der
›King of the Cats‹ war.


Lee fragte Redd, der so redselig gestimmt war, wie es Lee noch nie
zuvor an ihm erlebt hatte: »Ist es das, wofür du bist, nur
für dich selbst?« Er dachte an Redds Augenblick des stillen
Gebets, Buße für seine mysteriöse Vergangenheit.


Redd zog den Rand seines schwarzen Hutes über die Augen.
Seine Handschuhe klebten vor roten Staub; ein Reif von Staub war an
der Wolldecke, die er als Umhang trug. »Ich schätze,
niemand kann es sich leisten, nicht für sich selbst zu
sein«, sagte er. »Ansonsten wird man einfach von anderen
Leuten benutzt. Was ist mit dir, Billy Lee? Gefällt dir das
Cowboy-Leben genug, daß du bleibst?«


»Ich muß mit meinem Urgroßvater reden, falls ich
es kann. Ansonsten vielleicht…«


Redd lachte und sagte: »Ja, so geht’s eben halt, bis du
eines Tages so alt bist wie der Graue Fuchs oder die Einsame Taube,
und du fragst dich, wohin dein Leben gegangen ist.« Und er trieb
sein Pony hinter einem Yak her, der eifrig im rechten Winkel vom Pfad
wegtrabte, hinter Gott weiß was her, oder warum.


So ging es weiter, vorankommen in einer blasenden Wolke roten
Staubs bei Tag, Yaks jagen, die unaufhörlich stehenblieben, um
Steinbrechmoos aus dem verkrusteten Boden zu kratzen, nach einem
jähen Sonnenuntergang das Lager aufschlagen, die Nächte
schmerzhaft kalt und wunderbar vor Sternen, und stets die einsamen
Songs der reitenden Wächter, die hinaus in die Wüste
trieben, und ehrfurchtgebietende Sonnenaufgänge, der Frost
verschwand in der Luft mit einem Laut wie Millionen winziger Glocken,
und die Yaks bildeten mit dem eigenen Atem Wolken um sich herum, sie
ächzten und warfen Stränge orangefarbener Spucke um sich,
wenn sie sich wieder in Bewegung setzten. Bis die Cowboys und ihre
Herde schließlich eine einspurige Eisenbahnlinie
überquerten, die von Ost nach West über das flache Land
verlief. Die Herde wandte sich parallel zu den hohen Staubdünen,
die nach den Winterstürmen von der Linie weggeräumt worden
waren, und am nächsten Tag erreichten sie Xin Beijing, die
Hauptstadt des Mars.
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Xin Beijing erstreckte sich über einen weiten Paß, der
durch einen zerklüfteten Kreis von Bergen schnitt, die erodierte
Wand eines weiten uralten Kraters von mehr als einhundert Kilometern
Durchmesser. Innerhalb des Kraters spiegelte ein vollkommen
kreisförmiger See, umringt von weißen Salzablagerungen,
den rosafarbenen Himmel und die pinienbestandenen Berge, die sich
steil darum erhoben.


Xin Beijing war einstmals Sitz der Marskolonie der Yankees
gewesen, lange bevor die Luft verdickt worden war, aber das alte
überkuppelte Yankee-Viertel war jetzt in unregelmäßig
verlaufenden breiten staubigen Straßen verloren, an denen sich
Riesen-Ginkgos entlangzogen und worauf Schwärme von
Fahrrädern zwischen ratternden Straßenbahnwagen fuhren.
Straßen gingen strahlenförmig vom Industriebereich, dem
Eisenbahnknotenpunkt und der schweigenden Zitadelle aus, wo
zehntausend Minister, Sekretäre, Programmierer, Ingenieure und
Dolmetscher zwischen der Welt und dem Kaiser vermittelten. Zwischen
diesen drei sich vermischenden Straßenfächern befanden
sich keilförmige Parks, große Regierungsgebäude und
die sterilen weißen Massen, wo sich die Halblebenden in den
Himmel träumten.


Lee hatte Xin Beijing zwei Jahre zuvor verlassen, als Passagier im
Zentralen Wüstenexpreß. Der Bahnhof war eine kleine Stadt
für sich gewesen, eine gesamte soziale Ökologie mit
getrennten Kasten, die ihren Lebensunterhalt durch Verkauf von Essen
oder billigen Schmuckstücken verdienten, oder indem sie
Abtrittsdünger aus den Zugtoiletten recycelten, oder die von
weggeworfenem Essen aus den Zugrestaurants lebten. Der
größte Teil des Verkehrs war in eine Richtung verlaufen.
Jeder Zug brachte Hunderte von weiteren Flüchtlingen aus den
unter Staub begrabenen Ackerländern entlang des Großen
Kanals mit; weil er die Stadt verließ, hatte Lee einen ganzen
Wagen für sich gehabt.


Lee hatte sich geschworen, niemals zurückzukehren, und in
gewisser Weise war er es auch nicht. In die Viehhöfe zwischen
einer schnatternden Schar von Cowboys einzureiten, die eine
tausendköpfige Herde Yaks in ihre Weidegebiete einschleusten,
war wie der Ritt in eine Stadt, die er nicht kannte. Er entsann sich
des rosafarbenen, kreisrunden Sees, dem zweitgrößten
offenen Gewässer auf dem Mars, der so ausgedehnt war, daß
sich nicht einmal die höchsten Spitzen der Berge auf der anderen
Seite über der flachen Horizontlinie zeigten. Er erkannte die
pinienbewaldeten Berge mit den hervorstehenden Felswänden
wieder, die sich zu beiden Seiten der Stadt erhoben, sah mit einem
Stich im Herzen die ferne, flache Spitze, wo das Haus seines
Urgroßvaters stand. Aber ansonsten hätte er in eine Stadt
auf einem anderen Planeten einreiten können.


Die Viehhöfe lagen südlich von Xin Beijing und
erstreckten sich von der Küste des Sees in Richtung auf die
steinige Wüste. Kämpfende Yakherden wurden hierhin und
dorthin getrieben, inmitten Wolken roten Staubs, der in der
horizontalen Nachmittagssonne glühte wie ein heißes Eisen,
über eine flache Landschaft, wo die Fährten ein komplexes
Netzwerk zwischen Feldern nackter roter Erde bildeten, die von
Steinen eingezäunt waren. Kleine elektrische Lokomotiven schoben
Vieh- oder Futterwaggons über Geleise. Zeltlager waren am
Seeufer entlang aufgeschlagen worden, wo in den Untiefen treibende
Pontons Hektare von Algen und Azolle zum Füttern
einpferchten.


Lee sah bald ein, weshalb Falke einen der denim-gekleideten
Männer angeheuert hatte, die um die Spitze des Viehtriebs
herumhingen, zumeist lakonische, rundäugige Yankees, um die
Herde durch die sich ständig verändernden Labyrinthe der
Viehhöfe zu führen. Er hatte geglaubt, die Reise wäre
vorüber, sobald sie die Viehhöfe erreicht hätten, aber
es brauchte von Mittag bis Sonnenuntergang, um sich ihren Weg zu der
Futterparzelle zu bahnen, die für die Herde reserviert war.


Wie der Bahnhof waren die Viehhöfe eine Kultur im Kleinen.
Ebenso wie Führer waren da Schlächter und Prüfer,
Veterinäre und Auktionäre, Viehzüchter, Cowboys,
verschiedene Feldarbeiter und Händler. Sie versorgten die ganzen
äquatorialen Hochebenen, und selbst auf einer so kleinen und
unfruchtbaren Welt wie dem Mars war das ein beträchtliches
Territorium. Lee hatte einmal gelesen, daß die Ebenen das
Streifzugsgebiet von zehn Millionen Köpfen gezähmter Yaks
und Dzos waren, sowie ungezählter Yaks, die wieder verwildert
waren. Erst jetzt gewann die Statistik etwas Wirklichkeit.


Der größte Teil der Herde war nicht zum Schlachten
hergebracht worden, sondern damit die Yakkühe kalben oder
gedeckt und damit die Kälber aussortiert werden konnten. Die
männlichen Tiere wurden fast alle kastriert, gemästet und
geschlachtet, ohne je den Huf auf die roten Weiden zu setzen. Die
weiblichen Tiere wurden gezeichnet und kehrten mit ihren Müttern
und frisch befruchteten Tanten zurück. Die Yaks in der Herde,
von denen die Cowboys jeden einzelnen unterschiedslos ›er‹
nannten, waren alle weiblich.


Die wirkliche Arbeit fing an, wenn die Futterparzellen erreicht
waren. Der Chip, der in jedem Yak implantiert war, wurde von einem
Prüfer mit einem Ausdruck der physiologischen Geschichte des
Tiers überprüft. Um dies zu tun, mußten die
verwirrten und gereizten Tiere eines nach dem anderen in eine Rinne
bugsiert werden, bis eintausendachtundzwanzig hindurch und in das
große nackte Feld dahinter entlassen waren.


Die Yaks wurden mit einem schlabberigen Zeugs aus Azolle und
reifen Gärfutter versorgt. Die Cowboys tranken Tee in einem
Kreis um ein Lagerfeuer, während Falke die Runde machte und sie
ausbezahlte. Er drückte Lee eine kleine Rolle Zehn-Yuan-Scheine
in die blutenden Hände und sagte ihm, er solle am nächsten
Tag sein Stadthaus aufsuchen, am Platz der Zweitausend Märtyrer.
Er sagte mit einem rauhen vertraulichen Unterton: »Du bist ein
guter Arbeiter. Ich habe mich entschlossen, daß du etwas von
dem Gewinn aus unserer Himmelsbeute verdienst, aber sag den anderen
nichts davon, von wegen böses Blut. Und noch etwas. Sei
vorsichtig mit Redd. Er mag kein so ein guter Freund sein, wie du
glaubst. Erzähle ihm nichts von unserem kleinen
Rendezvous.«


Die meisten Cowboys gingen in Richtung auf den Streifen
Räucherhäuser und Vergnügungspaläste am Seeufer
hinter den Fabriken zur Futterherstellung. Redd erklärte Lee,
daß sie den größten Teil ihres Lohns dort ausgeben
und dann bei einem anderen Herdenboß unterzeichnen würden.
»Du kommst mit mir, Billy Lee, und nimmst ein Bad. Das habe ich
nämlich zu tun vor.«


Lee war einverstanden. Er war zu erschöpft, um sich wegen
Falkes geflüsterter Warnung Sorgen zu machen, in Wahrheit zu
erschöpft und verängstigt, um sich selbst viele Gedanken zu
machen. Er war zurückgekehrt, um seinen Urgroßvater
herauszufordern, entweder dadurch, daß er die Leute fände,
die ihn, wie Miriams Geist gesagt hatte, irgendwo in der Stadt
erwarteten, oder im Versuch, ihm die allesvermögenden Viren zu
verkaufen, und beim einen wie beim anderen glaubte er, er hätte
nicht lange zu leben.


Sie gingen das kurze Stück zur Straßenbahnhaltestelle.
Als Lee nach Redds Pony fragte, sagte der Cowboy: »Mir
gehört nicht mal der Sattel. Was ist an einem Pferd so
Besonderes? Launische Biester mit einem häßlichen
Biß und einem Gehirn etwa so groß wie eine
sonnengetrocknete Weintraube. Halsbrecherische Fortbewegungsart,
wobei einem die Eier bei jedem Schritt zwischen Sattel und Arsch
durchgeklopft werden. Sie werden krank, wenn man’s
überhaupt nicht brauchen kann, müssen jede Sekunde
beobachtet werden, falls ihnen eine verdammte Idee von
Unabhängigkeit in den Kopf kommt. Und noch was: hast du je Pferd
gegessen? Sie schmecken nicht mal gut. Was mir gefallen würde,
wäre, alles von einer Friedenstaube aus der Luft zu erledigen,
aber das ist nicht gestattet, also ist es nicht der Mühe wert,
darüber nachzudenken.«


Sie mußten dreimal umsteigen mit der Bahn, bis sie zum alten
Yankee-Viertel gelangten. Die Stadt wirkte leerer, als Lee sie in
Erinnerung hatte. Ganz Blocks von Apartmenthäusern lagen dunkel
und schweigend im Zwielicht. Andere waren von Flüchtlingen in
Beschlag genommen worden. Dzo und Ziegen waren in den Überresten
von Parks angebunden. Freudenfeuer loderten auf Dächern.
Wände waren mit Slogans bemalt und wieder übermalt worden;
Lee sah einen kleinen Roboter, der auf zarten Teleskopbeinen kauerte
und ein großflächiges idealisiertes Porträt einer der
Zehntausend mit Ideogrammen von einem Dutzend Metern Höhe
übermalte, womit er das Komitee der Sechs anprangerte, die
Gruppe der Zehntausend Jahre, die es auf sich genommen hatten,
für den Kaiser zu sprechen und die jetzt die einzigen Stimmen
der Autorität in den Wüsten seines Schweigens waren.


Lee hatte den neuen Sendungen zusammen mit allen anderen in
Bitterwasser zugeschaut, aber wie jeder andere hatte er nicht die
Hälfte der Geschichten geglaubt, die von den munteren
Nachrichtensprechern erzählt wurden. Es war wohlbekannt,
daß die kommerziellen Kanäle alles aufbauschten und
übertrieben, weil sie auf diese Weise überlebten. Wenn sie
es nicht täten, täte es jemand anderes: also taten’s
alle.


Jeder in Bitterwasser hatte den Regierungskanal bevorzugt. Er
sprach beruhigend von kleinen, rasch aufgelösten Versammlungen,
nicht von Aufständen, von Meinungsverschiedenheiten zwischen
politischen Fraktionen, nicht von Bürgerkrieg. Lee hatte diese
verwässernde Linie nur halb geglaubt, aber wie die meisten Leute
wollte er das glauben. Regierungen waren allesamt besessen von
Heimlichtuerei, und die beste wie die schlimmste gaben dieselben
Ausreden dafür, mit der Wahrheit zu spielen: daß es zum
Besten der Menschen wäre; daß unverfälschte Wahrheit
schädlich ist; daß sie gefiltert und geknetet werden
muß, ehe sie die Bevölkerung annehmen kann. Tyranneien
setzten diese Filtrierung rücksichtslos durch, diese
Selektierung; Demokratien, gleich, wie hoch ihre Ideale waren,
rutschten früher oder später durch Nachlässigkeit in
dasselbe Benehmen. Es spielte keine Rolle. Es spielte keine Rolle,
weil all die verschiedenen Arten von Regierungen recht hatten: die
Leute wollten die Wahrheit nicht hören. In Demokratien sich
selbst überlassen, von Tyranneien dazu drangsaliert, falsches
Interesse zu zeigen, kümmerten sich die Leute wirklich so lange
nicht darum, was die Wahrheit war, wie es ihnen nicht wehtat,
weswegen, außer in Krisenzeiten, die Macht, die unter den
Menschen verteilt war, zu fragmentarisch war, um von irgendwelchem
Nutzen zu sein. Die Stärkeren gewannen stets, weil die
Schwächeren sie gewinnen ließen: Guoquiangs Vater,
Urgroßvater Wei, der Computer in der Lamaserie. Wenn Menschen
Macht verliehen wurde, gaben sie diese gewöhnlich so rasch wie
möglich ab, weil es unangenehm war, sie zu halten. Nur
diejenigen, denen man ursprünglich niemals die Macht hätte
geben sollen, suchten sie aktiv.


Die Straßenbahn ratterte an Wandgemälden, ruinierten
Gebäuden und Flüchtlingslagern vorüber, vorüber
an Schrott, von den Aufständen hinterlassen, und an
Gebäuden, an deren Wänden Gemälde prangten, die
zernarbt und ausgehöhlt durch Granaten und Schüsse waren.
Die Straßenbahnglocke klingelte pflichtgemäß an
jeder Kreuzung, als versuchte sie, die alte Ordnung wieder zu
beschwören. Sie ratterte an den Grabstätten der
Halblebenden vorüber, Lagen weißer Gebäude, die in
Inseln aus Licht zu schweben schienen. Jene, die aus dieser Welt
hinausstarben, waren wichtiger als jene, die noch immer darin lebten,
schien es.


Es gab wenig Verkehr, und der größte Teil davon bestand
aus Milizenkommandos, die in raschen elektrischen Lastwagen
vorüberflitzten. Einmal mußte die Straßenbahn an
einer Barrikade anhalten, während Milizen in schwarzen Blusen
und schwarzen bauschigen Hosen, die um die Stirn befestigten roten
Bänder waren mit dem Siegel des Kleinen Vogels markiert,
einstiegen und jeden Fahrgast der Reihe nach ansahen. Sie waren mit
Pistolen und Laserstachelstöcken bewaffnet. Redd erwiderte ihr
Starren, und sobald die Straßenbahn die Barrikade passiert
hatte, sagte er zu Lee: »Die Dinge stehen schlimm. Der Kaiser
ist so ruhig geworden, daß die Zehntausend Jahre untereinander
kämpfen, um zu sehen, wer sein Nachfolger sein wird.«


»Kriegsfürsten«, sagte Lee.


»Soweit ist es nicht gekommen. Noch nicht. Wollen hoffen,
daß es nicht soweit kommt. Aber ihre Gruppen beherrschen jetzt
die Straßen, teilen die Stadt unter sich auf. Als ich hier weg
bin, hat es fast jede Nacht Feuergefechte gegeben. Sieht aus, als
wäre es schlimmer geworden.«


Unter der Kuppel war ein Labyrinth aus schmalen Straßen und
noch schmaleren Hutongs, ein enges Straßengewirr, das über
und um die ursprünglichen Gebäude hochgewachsen war, bis
fast keine Spur der Yankee-Siedlung mehr übriggeblieben war,
welche die Kuppel einst geschützt hatte. Die Recycling-Einheiten
für die Atmosphäre waren seit langem überlastet, und
schmieriges Kondenswasser tröpfelte beständig auf die
Schichten von flachen Dächern und die dazwischenliegenden Rippen
der Hitzeaustauscher herab. Apartmentblocks, Arkaden und Fabriken
wuchsen ineinander wie Korallen. Gemüse wurde in Innenhöfen
gezogen, die voll purpurfarbenem Licht waren, das von
Stützrahmen fluoreszierender Rohre ausstrahlte. Verknotete
Kabel, Röhren, optische Fasern und Telefondrähte verliefen
überall. Licht fiel aus Schächten in die schmalen Hutong,
vorüber an Mustern aus durchhängenden Drähten oder
Rauchfahnen, an Baikonen, an den verrammelten Eingängen
Tausender winziger Läden (es hieß, wenn man alles auf dem
Mars kaufen könnte, dann im Yankee-Viertel). In etliche Hutong
fiel überhaupt kein Licht, denn die Gebäude zu beiden
Seiten waren hoch droben zusammengewachsen.


Die Hauptstraße teilte das Viertel mehr oder weniger in zwei
Hälften. Über ihre gesamte Länge wimmelte die Menge
auf und ab, die Hälfte davon Yankees, der Rest mehr oder weniger
gleichmäßig verteilt zwischen Tibetanern und Han. Viele
trugen Hüte, die sie über das Gesicht herabzogen, und Capes
aus einem glitschigen, wasserdichten Material in leuchtenden
Primärfarben über gewöhnlichen Blusen und Hosen. Es
waren ein paar Milizen hier, jedoch viele Soldaten der
Sprachrohr-des-Volkes-Armee, junge, kahlgeschorene Rekruten mit den
noch immer frischen Narben ihres chirurgischen Gehirneingriffs, die
meisten gingen paarweise, Hand in Hand, so, wie es die Bürger an
einem fremden Ort taten. Lee sah einen Piloten, der auf seiner
steifbeinigen, insektenhaften Trage über die Menge
hinwegbefördert wurde, wobei Brustplatte und Kugelhelm
glänzten. Ein Paar Conchie-Missionare von der Erde, einander
ähnlich wie Zwillinge, gingen Seite an Seite in ihren dunklen
Anzügen, und kaum jemand nahm Notiz von ihnen, obgleich ihnen
jeder aus dem Weg trat. Straßenbahnen schoben sich durch die
Mengen von Fahrrädern, welche die Straßen verstopften.
Elektrische Schilder stiegen Dutzende von Metern in die Höhe,
wobei die Neonröhren in dem Niesel zischten. Da und dort trieben
Hologramme, Wolken-Botschaften, an denen unspürbare Brisen
heftig zerrten. Die meisten der Schilder waren in der wurmartigen
veralteten Yankee-Schrift geschrieben; Umgangssprachen-Ideogramme
waren selten. Immer wieder ertönte das Knallen von
Knallfröschen; es war der Anfang des Festes der kleinen
Götter der Seefischer, und dies erinnerte Lee an das, was
Miriams Geist gesagt hatte.


- Sie leben in der Nähe von Wasser.


Redd hielt eine Hand auf Lees Schulter und steuerte ihn in eine
übervölkerte Einkaufsstraße, die von der
Hauptstraße wegschwang. Radfahrer, mit den
Fußgängern verwoben, hieben auf winzige Hupen ein. Die
Straße wurde von fluoreszierenden Röhren erhellt, die auf
einem Betondach festgeklammert waren, sowie durch die Schilder und
Schaufenster der Geschäfte, die allesamt elektronische Bauteile
verkauften.


»Hier entlang«, sagte Redd und tauchte in einen
schmalen, tunnelähnlichen Hutong. Es gab keine Lampen, dennoch
rasten Fahrräder achtlos entlang, wobei sie beständig ihre
Hupen ertönen ließen, als orientierten sie sich durch
Sonar, wie Fledermäuse. Eine Treppe führte vom Hutong weg
und schraubte sich hinab zu einer dämmrigen,
überfüllten, lärmenden Höhle von Bar. Eine
Stahltheke lief um drei Seiten. Männer, fast alles Yankees,
standen Schulter an Schulter, tranken unablässig und
beobachteten eine Yankee-Frau dabei, die sich innerhalb eines
erhöhten Käfigs auszog. Lee sah sie mit offenem Mund an,
und Redd zog ihn beim Ellbogen über die Bar und durch einen
Bogen mit einem Vorhang aus Plastikstreifen in einen weiteren Raum,
kleiner und ruhiger, Wände und Decke aus weißgestrichenem
Beton, von nackten Fluoreszenz-Röhren erleuchtet. In einer Ecke
stand ein Teetisch, wo einige alte Männer um Schachbretter auf
Eisentischen herum saßen. In einer anderen bezahlte Redd
Aufwärter mit kleinen Münzen, und ein kahler Gnom von einem
Mann stand von einem verblaßten blauen Plüschstuhl auf und
brachte Lee zu einer Kabine.


Lee zog seine staubigen, vom Schweiß steif gewordenen
Kleider aus, wechselte in ein Handtuch und ließ sich durch das
Ritual von Duschen und Durchtränken, Massieren und Dampfbaden
führen. Schließlich stand er Seite an Seite mit Redd in
einem riesigen Becken salzigen, schwach schwefeligen Wassers, das
ihre zerkratzten Körper mit neuem Mut erfüllte. Sie lehnten
am Beckenrand, tranken irdischen Jasmintee, kauten kalte Shrimpnudeln
und süße Reisbälle.


Lee verspürte eine zittrige Abgespanntheit, die
überhaupt nicht unangenehm war. Behaarte Yankees und
glatthäutige Han mischten sich mit demokratischer Leichtigkeit
in dieser gewölbten Höhle. Fluoreszenzröhren hingen
von einer nackten Felsdecke herab. Ihr Licht schlitterte über
die Oberfläche der Wasserpfütze, rutschte über,
funkelte auf glatten Kacheln, von denen jede mit einem
zusammengerollten Drachen verziert war. Es sei ein sehr altes
Badehaus, sagte Redd, wenigstens fünfhundert Jahre alt –
was Lee für unmöglich hielt, ehe er sich daran erinnerte,
daß die Yankees die Jahre nach den kurzen irdischen
Jahreszeiten berechneten.


»Wie gefällt es dir nun also, das Viehtreiben, junger
Billy Lee? Gut genug, um wieder zu unterzeichnen? Wie lauten deine
Pläne?«


»Sie haben sich nicht geändert. Ich muß…
meine Freunde finden. Vielleicht kann ich die Hilfe meines
Urgroßvaters bekommen, aber es wird schwierig werden. Er ist
ein mächtiger Mann, aber zwischen uns hat es ein
Mißverständnis gegeben, das bereinigt werden
muß.«


»Ihr Chinamänner seid alle so ehrerbietig euren alten
Herren gegenüber.«


»Du versuchst, mich zu schockieren? Ich bin
herumgekommen.«


»Ist eine harte Welt. Du hast nicht viel von ihr gesehen. Han
tun das nicht.«


Lange silbrige Narben säumten Redds Brust, drei Linien, die
von unterhalb seiner linken Brustwarze bis zum unteren Ende seines
Brustkorbs liefen. Die Kugel seines rechten Schultergelenks sah aus,
als hätte einmal jemand daran herumgekaut, vor langer Zeit.


Redd ertappte Lee beim Hinstarren. »Leoparden-Sekte«,
sagte er. »Damals, als ich ebenso jung und töricht war wie
du.«


»Ich bin nicht so jung.«


»Vielleicht ist nur ein Jahr oder zwei Unterschied. Ich rede
nicht vom Alter.«


»Du hast das Leben gelebt, und ich habe es nicht.« Lee
hatte darüber nachgedacht, während der langen
Straßenbahnfahrt, wie wenig er wirklich die Stadt kannte, in
der er aufgewachsen war. Er kannte jenen Teil der ruhigen,
baumbestandenen Vorstadt der Wohlriechenden Hügel um Meister
Qings Akademie der Mentalen Kultivierung, das Große Haus von
Urgroßvater Wei, die Berghütte, wo sich Meister Qings
Akademie der Mentalen Kultivierung im Sommer versammelt hatte, um der
staubigen Hitze der Stadt zu entrinnen, hoch in den Bergen, auf der
anderen Seite des Sees. Der Rest der Stadt war ihm verboten worden,
ihm bekannt lediglich durch kurze Expeditionen, die mit ebensoviel
Wagemut und langem Nachdenken geplant wurden wie militärische
Überfälle auf feindliches Territorium.


Redd lächelte und winkte einem ein Tablett tragenden
Aufwärter. »Du verstehst rasch. Das ist das eine Gute an
dir. Oder ist das der Geist, den du trägst?«


»Sie ist eingeschlafen, glaube ich. Das ist auch etwas, worum
ich mich kümmern muß. Mein
Urgroßvater…«


»Wenn du zu deinem Urgroßvater gehen willst, wird er
sie aus dir herausräumen und deinen Kadaver wegwerfen. Werd mal
was schlau, Junge.« Redd nahm eine dünne schwarze Zigarre
von dem Aufwärter, der sie für ihn anzündete. Redd
sog, bis die Zigarrenspitze kirschrot glühte, und stieß
eine kleine Welle Rauchs aus.


Lee sah diesem Teil des Geschäfts geduldig zu. Er hatte keine
Eile. Er hatte genügend Geld, daß es für zwei Wochen
reichte, wenn er achtsam war, und Falke hatte ihm weiteres
versprochen. Es hatte keinen Zweck, nach Miriams Freunden Umschau zu
halten, während noch immer alles von dem Viehtreiben schmerzte,
und er konnte nicht zu Urgroßvater Weis Toren hinaufgehen und
anklopfen, daß man ihn hereinließe. Er brauchte Zeit zum
Nachdenken. Dafür hatte es keine Zeit gegeben, während er
geholfen hatte, eine Herde von tausend Yaks zu treiben. Abgesehen
davon war Redd ein ziemlich guter Kamerad, und er war im
Yankee-Viertel die ideale Begleitung.


Redd betrachtete mit Vergnügen das Ende seiner Zigarre.
»Was ich dir anbiete, ist Rat, Billy Lee. Mehr als Rat, wenn du
es möchtest. Und ob du ihn willst oder nicht, du brauchst
ihn.«


»Aha«, sagte Lee, obgleich er nichts verstand.


»Du trägst etwas Wertvolles bei dir. Du hast mir nicht
gesagt, was es ist, und das ist gut so, das geht nur dich was an.
Aber ich weiß, daß dein Urgroßvater es haben will,
und ich wette, ebenso der Rest der Zehntausend Jahre. Sie wissen
jetzt, daß du mit der Anarchistin entkommen bist, und sie
mögen sich jetzt gedacht haben, daß du noch immer am Leben
sein könntest. Selbst wenn du es nicht wärst, würden
sie nach dir Ausschau halten. Sie mögen dich sogar geortet
haben. Und je näher du deinem Urgroßvater kommst, desto
näher kommst du der Entdeckung. Je daran gedacht, was dir
zustieße, falls das geschähe? Ich schätze schon. Im
Kleinen habe ich mal für einen der Zehntausend Jahre
gearbeitet.« Redd blickte zur Seite, um Lees Reaktion
abzuschätzen. »Keine Sorge, Billy Lee, wenn ich dich
hätte verraten wollen, hätte ich das vor langer Zeit
getan.«


»Es hat mich nur an was erinnert, das Falke gesagt
hat.«


»Einige von diesen Lagerfeuer-Erzählungen kommen der
Wahrheit ein wenig näher«, sagte Redd leise.


Lee wartete, wie er früher auf das Phantombild seines
Urgroßvaters gewartet hatte. Redd sagte: »Damals habe ich
eines gelernt. Nämlich, daß die Zehntausend Jahre nicht
menschlich sind. Wenn du mit deinem Urgroßvater reden willst,
kannst du nicht einfach zu seiner Tür gehen. Ich habe dir das
Leben gerettet, Billy Lee. Eines der Dinge, die du in deinem Kopf
festhalten mußt. Du schuldest mir eines, und ich bitte nichts
weiter als um das, was dir weiterhelfen würde.«


Lee lachte, weil Redds grober Versuch, eine Gesichtsfalle zu
errichten, lediglich dazu gedient hatte, ihn zu befreien. Er
schuldete Redd nur deswegen etwas, weil Redd ihm etwas schuldete:
Redd hatte Lee das Leben gerettet und war also verpflichtet, ihn zu
schützen, ebenso, wie Lee Miriam Makepeace Mbele geschützt
hatte, oder zu schützen versucht hatte. Aber Redd hatte
zugegeben, daß die Verpflichtung beendet war, und jetzt
wußte Lee, wie sehr er sich seit dem Morgen verändert
hatte, da er sich mit Guoquiang und Xiao Bing am ersten ruhigen
Frühlingstag auf den Weg gemacht hatte. In ihm war eine neue
Härte, etwas wie der kalte Eigennutz der Yankees, die alle
Inseln waren, sogar unter sich selbst.


Vorsichtig sagte Lee: »Ich werde keine deiner
Freundlichkeiten je vergessen, Bürger Redd, und insbesondere
nicht deinen Rat.«


Redd quetschte seinen Zigarrenstummel auf einer feuchten Kachel
aus und hievte sich aus dem Wasser. »Hier besteht ein kleines
Mißverständnis«, sagte er. »Darüber, was du
tun wirst. Es ist Zeit, einige Leute zu treffen, die ich kenne. Wenn
du was hast, das du deinem Urgroßvater oder jemand anderem der
Zehntausend Jahre verkaufen willst, werden diese Leute es ebenso
dringlich haben wollen. Ich helfe dir dabei, es ihnen zu verkaufen
– natürlich gegen eine Provision.«


»Es ist gut von dir, das Angebot zu machen, Bürger Redd,
aber ich brauche keine Hilfe.«


»Wiederum, es ist kein Angebot.« Redds Finger schlossen
sich um Lees Unterarm. »Komm schon, jetzt. Ziehen wir uns doch
an. Und keine Sorge. Dies mag ein Geschäft sein, aber ich mag
dich noch immer.«


Redd hielt Lee weiterhin am Arm, als sie das ruhige Vorzimmer
durchquerten und sich durch die herabhängenden Plastikstreifen
in die lärmende, verrauchte Bar schoben. Auf halben Weg
schloß sich Redds Griff fester, und er sagte: »Ich
schätze, wir sind in Schwierigkeiten.«


Ein Mann trat aus den Schatten bei der Treppe und kam zwischen den
bevölkerten Tischen auf sie zu. Es war Weißauge. Er
lächelte verzerrt und sagte: »Du bist so vorhersagbar,
Freund Redd«, und legte Lee eine Hand auf die Schulter.


Zwei Männer, die sich an der Treppe herumgelümmelt
hatten, setzten sich über die Bar in Bewegung. Beide hatten sie
einen Bürstenschnitt, und beide trugen weiße
kurzärmelige Hemden, gebauschte Hosen roter und grauer
Tarnfarbe, schwere Kampfstiefel.


»Du Arschloch!« rief Redd und schob Weißauge
beiseite.


Dann liefen die beiden Milizen los, warfen Tische um und
verschütteten Drinks in die Schöße der Kartenspieler.
Weißauge schwang sich zu Redd herum, plötzlich ein Messer
in der Hand. Redd tänzelte zurück, trat Weißauge aufs
Knie, auf die Hüfte. Weißauge flog rückwärts,
landete auf einem Tisch und verstreute Gläser und Flaschen. Als
er aufzustehen versuchte, packten ihn stämmige Trinker an den
Schultern und wirbelten ihn davon: Männer traten beiseite, als
er in die stählerne Theke krachte.


Einer der Milizen wurde inmitten einer Schlägerei erwischt;
der andere duckte sich, als jemand einen Stuhl nach ihm schwang, und
schlug den Stuhlschwinger mit einem Hieb k.o. Der Kampf breitete sich
in jede Ecke der Bar aus; Weißauge war in einem Gewühl aus
geschwungenen Fäusten und Mobiliars, einem Hagel aus Flaschen
und Gläsern verschwunden.


»Lauf!« rief Redd Lee zu, und der nächststehende
Milizionär schrie ebenfalls etwas. Die Schußwaffe
schwingend schob er sich wie ein Schwimmer in schwerer See durch den
Aufruhr. Er war so nahe, daß Lee, als die Waffe losging,
spürte, wie ihm die Hitze ihres Strahls übers Gesicht
glitt. Das Geschoß zerschlug die Kabel und Röhren, die an
der Decke ineinander verwoben waren; Fächer von Funken regneten
auf die Köpfe der Kämpfer herab.


»Lauf!« rief Redd erneut.


Und etwas packte Lee und trug ihn davon.
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Lee ging durch die lärmende Menge und das neonerleuchtete
Nieseln. Er war auf der Hauptstraße, und er erinnerte sich
nicht daran, wie er sie erreicht hatte. Er spürte, wie das Ding,
das ihn gepackt hatte, auf den Tiden seines Bluts davontrieb. Er
ließ es fahren. Er spürte seinen Puls, gerade hinter den
Ohren. Beine und Rücken schmerzten angenehm, hohl. Er
fühlte sich ruhig und erschöpft. Er war gerannt, sehr rasch
gerannt…


Die reiche, bedächtige Stimme des ›King of the
Cats‹ plauderte aus den Lautsprechern in einer Info-Passage. Lee
erinnerte sich daran, daß der Bibliothekar ihm versprochen
hatte zu versuchen, ihm zur Hauptstadt zu folgen, und trat ein. Er
hatte jetzt keinen weiteren Verbündeten außer Miriams
schweigendem Geist.


Nachdem er die alte Frau bezahlt hatte, welche die Passage
führte, wählte Lee willkürlich eines der halbdutzend
Sofas. Es faltete sich um ihn herum wie eine vorzeitig erblühte
Blume, schoß ihm Elektroden ins Genick und auf die
Handrücken, legte ihm eine Maske auf die Augen und drückte
ihm Lautsprecher auf die Ohren.


Das Menü brannte kurz vor ihm, aber ehe er eine Auswahl
treffen konnte, fuhr es wie ein Vorhang auf einem elektronischen Wind
vorbei, und er befand sich in einem vertrauten Korridor mit
Bücherreihen. Groß in seinen schwarzen Gewändern, das
Gesicht verborgen von Schatten, durch die endlos silberne
Stäubchen fielen, senkte der Bibliothekar einen ledergebundenen
Oktavband und sagte: »Herr. Du bist nicht einen Augenblick zu
früh gekommen. Ich habe deine Eltern gefunden.«


»Endlich«, sagte Lee, doch er spürte eine jähe
heftige Bedrohung. Dies war der Dreh- und Angelpunkt seines
Lebens.


Der Bibliothekar sagte: »Du fürchtest dich, Herr. Ich
verstehe. Schließlich hast du diesem dein Leben
gewidmet.«


»Ich denke, ich weiß, was ihnen zugestoßen
ist«, sagte Lee. »Ich fürchte mich nicht vor der
Zukunft, Bibliothekar, aber vor der Vergangenheit.«


»Die Vergangenheit ist stets so, wie sie gewesen ist, wie ich
dir zeigen werde«, sagte der Bibliothekar und öffnete das
Buch, um das lebhafte Grün eines sommerlichen Gartens zu
zeigen.


»Nein«, sagte Lee, »warte…«


Aber er befand sich bereits dort, in jenem Teil des Gartens von
Urgroßvater Weis Großem Haus, wo Wasser über
Muscheln aus rotem Fels fiel und in dunkle, binsengesäumte
Teiche tröpfelte. Lee war klein, zappelig vor Ungeduld, und
zerrte an den großen festen Händen, die jede der seinen
festhielt. Da war der scharfe Geruch frisch geschnittenen Grases.


Seine Mutter und sein Vater beugten sich über ihn, ihre
Gesichter dunkel gegen das strahlende Sonnenlicht. Psst, psst. Er
wird bald hier sein. Und eine weitere Stimme: Ich bin bereits
hier. Und dann fielen Donner und Blitz vom Himmel, und Lees
Eltern flogen von ihm weg. Er blickte in völliger Verwirrung
auf, erschrocken über Tränen hinaus, und der Mann stand
hoch über ihm, oben auf den nassen roten Felsen. Ein junger
Mann, ganz in Schwarz, der eine rauchende Maschinenpistole in
Händen hielt. Er lachte laut heraus und sagte: »Krieg dich
später, Junge«, und spie hinab in den Teich, wo Lees Mutter
trieb, das Gesicht still und weiß im Zentrum ihres sich
ausbreitenden schwarzen Haars.


»Zeit ist aufgebraucht! Hee, komm schon! Zeit ist seit zehn
Minuten aufgebraucht!«


Es war die Yankee-Großmutter, die Leiterin der Passage. Sie
hatte das Sofa geöffnet. »Wenn du willst, kannste für
weitere Zeit bezahlen, aber das mußte jetzt machen. Hee. Hee,
bisse okay?«


Lee sah sie durch einen Tränenschleier. Sie war wenigstens
vierzig, trug eine aufgetürmte, leuchtend rote Perücke, ein
Zentimeter weißen Puders lag wie eine Eisschicht auf ihrem
runzligen Gesicht, leuchtend roter Lippenstift, schmieriges blaues
Zeugs rund um die Augen. Ihre Brüste schoben sich in ihrem
voluminösen roten Samtkleid wie Muscheln nach oben. Sie roch
durchdringend nach Geranien.


Sie sagte: »Du siehst beschissen aus, Bürger.«


»Etwas, das ich gesehen habe…«


»Hee, jetzt hör mal zu, meine ganze Ausrüstung wird
regelmäßig exorziert. Dies ist ein sauberer Ort, hierdrin
gibt es keine Leitungsdämonen, nicht, wenn du nicht selbst
welche mitgebracht hast. Du hast in verbotenen Bereichen
geschnüffelt? Sowas gestatten wir hier nicht. Ist ein
öffentlicher Ort, ich muß an mein Publikum
denken.«


»Tut mir leid, Großmutter. Es hat mich
gesucht.«


Lee schob sich an ihr vorbei zur Tür, doch als er in die
Menge außerhalb der Passage stolperte, rief sie ihm nach:
»Du haust, Teufel noch mal, mit deinem Dämon ab. Dies ist
ein sauberer Ort!«
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Zehn Minuten später wußte Lee, daß er verfolgt
wurde. Der Mann war ein stämmiger Han mit dem bleichen Aussehen
eines Staatsbeamten, gekleidet in einen Geschäftsanzug unter
einem durchsichtigen Plastikregenmantel. Er bummelte auf der anderen
Seite der belebten Straße entlang, und wenn es nicht so viele
Yankees gegeben hätte, hätte ihn Lee vielleicht nie
bemerkt. Aber sein verbindliches Mondgesicht schien stets Lee
zugewandt zu sein, und es blitzte immer wieder in der Menge zwischen
den Straßenbahnen auf. Lee ging willkürlich um Ecken,
hielt sich dabei stets auf den breiteren Straßen – er
traute sich nicht, in das Labyrinth von Hutongs abzutauchen –,
aber jedes Mal, wenn er zurückblickte, war sein Beschatter noch
da, der sich mit demselben stetigen Schritt auf der anderen
Straßenseite durch die Menge bewegte.


Vielleicht ein Freund von Redd – aber wie hätte er Lee
so rasch gefunden? Oder Urgroßvater Wei hatte vielleicht Lee
gefunden, nachdem er den Informationsterminal benutzt hatte.


Dieser Gedanke verdoppelte die Last des Wissens um den Tod seiner
Eltern. Er hatte es die ganze Zeit über gewußt, hatte es
jedoch bis jetzt nicht verstanden. Daß sie tot waren. Daß
sie von einem Meuchelmörder getötet worden waren, der von
Urgroßvater Wei angeheuert worden war. Denn der Mann hätte
ohne Kooperation mit dem Sicherheitssystem des Großen Hauses
den Garten des Großen Hauses nicht betreten können; und
abgesehen davon wußte Lee, wer er war. Jahre danach war er noch
immer bei Urgroßvater Wei angestellt.


Lees zufällige Route hatte ihn zu einem großen
achteckigen Platz geführt, wo die Straßenbahnlinien kreuz
und quer um eine Säulenplatte herumfuhren, auf der Cho Jinfeng
hoch über dem Verkehr und der Menge stand und zu einem
Reagenzglas aufblickte, das sie wie eine Fackel hochhielt. Auf dem
Rücken ihres offenen Labormantels waren spinnenhafte
Yankee-Graffiti zu sehen, und eine Seite des Mantels war leicht
angehoben, wie von einer unwahrnehmbaren Brise
zurückgeblasen.


Lee umkreiste die Statue und ging zum zweitenmal an der Reihe
Fahrradrikschas vorüber, als ihm die Idee kam. Er sprang in die
erste Rikscha in der Schlange. Der Fahrer war ein muskulöser
Yankee in engen grünen Leggins und einem neonpinkfarbenen
Unterhemd, dessen Ärmel an den Schultern abgerissen waren.
Über seiner blonden Haarmähne befand sich eine Art Kugel
aus zerknittertem Plastik; eine Atemfiltermaske hing unter seinem
Kinn. Er fragte: »Wohin, Mann?«


Lee hielt dem Fahrer eine Zehn-Yuan-Note vors Gesicht.
»Irgendwohin, und zwar rasch… ich versuche, jemanden
abzuhängen.«


Der Fahrer nahm Lee den Schein aus den Fingern, hielt ihn sich ans
Ohr und rollte ihn zwischen Daumen und Zeigefinger. Dann war er
verschwunden. »Wahnsinn«, sagte er. »Jemand, den ich
kenne?«


Lee sah, wie sich der fleischige schwarzgekleidete Han in weniger
als einem Dutzend Metern Entfernung durch die Leute schob. Er schob
dem Fahrer einen weiteren Schein zu und sagte: »Fahren wir
einfach los!«


Der Fahrer zauberte den Schein weg, hakte sich die Maske über
Mund und Nase und stellte sich in die Pedale. Er schwenkte um eine
langsam fahrende Straßenbahn herum und schoß daraufhin
durch einen Strom von Radfahrern, die links und rechts vor dem wilden
Gehupe auseinanderspritzten. Da war eine Kreuzung mit einem
Verkehrspolizisten genau in der Mitte, dessen Uniform mit
Goldverzierung überladen war und der die
weißbehandschuhten Hände hochhielt, die Handflächen
nach außen. Aber der Rikschafahrer blieb nicht stehen. Lee sah,
wie der Ausdruck des Polizisten von Autorität zu Erstaunen
wechselte, ehe er beiseitesprang. Einen Augenblick später sauste
die Rikscha an der Menge und an hellerleuchteten
Geschäftsfronten, Teehäusern und Massagesalons
vorüber.


Lee äugte außen um die Plane, um einen Blick
zurückzuwerfen, und der Fahrer sah über die Schulter und
sagte: »Bleib cool, Mann. Du kippst uns noch um.« Jede
Menge Spiegel stiegen von der linken Lenkerhälfte auf, wie ein
Strauß von Stein- und Glasblumen; Lee sah das maskierte Gesicht
des Fahrers verschiedenartig in flachen, konkaven und konvexen
Oberflächen gespielt.


»Ich glaube, dein Freund, er hat nicht aufgegeben. Sowas wie
ein stämmiger Chinamann? In Schwarz?« Der Fahrer sprach in
maschinengewehrartigen Ausbrüchen zwischen den Atemzügen,
die er nahm, um die Lunge wieder zu füllen.


»Oh. Das ist er.«


»Er ist in einer Rikscha. Vielleicht hundert Meter hinter
uns? Maddog Maguire tut sein Bestes, um mich einzuholen. Kein
Wettkampf, wenn du dich darauf vorbereitet hast. Meine Transplantate
sind die besten. Die besten, die du kriegen kannst. Maddog hat sich
seine Muskeln aufgebaut. Hat sich seine mühsam
aufgebaut.«


Lee warf dem Fahrer einen weiteren Zehn-Yuan-Schein zu, der ihn
sich schnappte, ohne dabei den Kopf zu wenden, und er stellte sich
erneut in die Pedale, wobei er eine ohrenbetäubende Hupe
ertönen ließ, als er hart in einen Hutong abschwenkte. Lee
klammerte sich an die schmalen Armlehnen, während die Rikscha
hin- und herschaukelnd die schmale Gasse hinabfuhr. Die Naben der
großen Hinterräder schlugen Funken aus den Steinmauern.
Dann wieder Licht, Fußgänger zerstreuten sich und waren
jäh wieder verschwunden, als der Fahrer in einen weiteren Hutong
hinabtauchte, an dessen Ende scharf abbremste und auf eine breite
Straße lenkte, wobei er sich zwischen zwei Straßenbahnen
einfädelte. Oben war dunkler Himmel. Sie hatten das
Yankee-Viertel hinter sich gelassen.


Der Fahrer schrie glücklich auf. Lee beugte sich vor und gab
ihm einen weiteren Schein, fragte, woher er gewußt hatte,
daß der Hutong leer wäre.


»Hab’ ich nicht! Einfach Glück, Mann. Oh,
Scheiße, aber es sieht so aus, als hätte Maddog ebenfalls
Glück gehabt.«


Apartmenthäuser bildeten zufällige Lichtmuster unter dem
Nachthimmel. Keine Menschenmengen mehr, nur einige
Vorüberkommende, die sich umdrehten, um die beiden Rikschas
vorbeirasen zu sehen.


Auf einmal waren sie auf gleicher Höhe. Maddog Maguire war
ein großer Yankee mit einem völlig geschorenen Kopf,
außer einem vertikalen Schopf, der in Spitzen abstand. Die
Spitzen waren leuchtend rot und grün gefärbt. Sein Gesicht
glänzte vor Schweiß. Er rief Lees blondem Fahrer etwas zu.
Dieser richtete einen Finger zum Himmel hinauf und legte einen Spurt
ein, der Maddogs Rikscha einen Augenblick lang hinter sich
ließ. Dann jedoch holte sie wieder auf, und ihr stämmiger,
schwarzgekleideter Passagier beugte sich vor und rief etwas, das sich
in dem Sausen und Zischen von Rädern und Wind verlor. Er
schüttelte die Faust – nein, es war etwas darin, und Lee
duckte sich gerade rechtzeitig, ehe ein Lichtblitz die Plane der
Rikscha wegpustete. Im gleichen Moment drehte Maddog sein Lenkrad,
und die beiden Fahrzeuge stießen zusammen, die Räder
verkeilten sich, ehe sie sich wieder trennten.


Dann ertönte ein schreckliches Hupen.


Lee erhaschte, völlig verwirrt, einen Blick auf einen Laster,
der sich ihnen rasch mit blitzenden Scheinwerfern näherte. Dann
drehte er ab, und es folgte ein entsetzlicher Ruck, und Lee
schoß vorwärts und wälzte sich immer und immer wieder
durch Blätter und starre Zweige.
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Die Rikscha war durch eine Hecke in einen kleinen Park
gepflügt. Lee lag inmitten des staubigen Geruchs von Nelken und
sah töricht zum schwarzen Himmel auf. Er wälzte sich auf
die andere Seite, sah, wie der Fahrer versuchte, sein Fahrzeug
aufzurichten. Jenseits dünner Büsche lag die andere Rikscha
verkehrtherum mitten auf der Straße, wobei sich ein Rad noch
immer träge drehte. Der muskulöse Mann wurde von dem
stachelhaarigen Maddog Maguire aus dem Wrack gezogen.


Lee sprang auf und rannte. Er stapfte direkt durch die Blumenbeete
und sprang mit einem einzigen Satz über die Hecke auf der
anderen Seite des Parks. Dann lief er eine breite Straße
entlang, die in der Mitte von Straßenbahnschienen geteilt
wurde. Zu beiden Seite gaben Fabrikgebäude ein tiefes Brummen
von sich. Gelegentliche Lampen verschütteten ein krankhaft
orangefarbenes Licht. Von irgendwo voraus ertönte Musik, und
einmal, zweimal, stiegen Feuerwerksraketen über die flachen
Dächer der Fabriken, kurze Konstellationen, die bereits
verblaßten, wenn das schwache Geräusch ihrer Explosion Lee
erreichte.


Er lief, bis er ziemlich außer Atem war, und dann ging er,
keuchend, bis er das Geratter einer Rikscha hörte und
zurückblickte. Er hoffte, es wäre sein Fahrer, der ihm
wegen der Bezahlung nachjagte, dann jedoch schlug ein Blitzlicht
links vor ihm ein, so nahe, daß er die Hitze spürte, die
ihn überschwemmte.


Einen Augenblick lang drohte ihn die Fluchtreaktion wieder zu
überwältigen. Aber er wußte jetzt, wie es
funktionierte: er wußte, wie er auf das parallele Nervensystem
Zugriff nehmen mußte, das von den Viren gesponnen worden war.
Er nahm Geschwindigkeit auf. Er verschwamm.


Maddog Maguires Rikscha war bald weit hinter ihm, während Lee
die immer schmaler werdende Straßen hinabflitzte. Er lief
mühelos und leicht, wobei er rasch Atem schöpfte. Die
gepflasterte Straße wich jäh einem Matschweg mit einem
stinkenden Abwasserkanal, der in seiner Mitte überfloß.
Die Wäsche, die über ihm von Haus zu Haus gespannt war,
bildete geisterhafte Formen; Hunde bellten von Verandas, als Lee
vorüberjagte. Die Feuerwerksraketen und die Musik schienen
näher zu kommen, und dann bog Lee um eine Ecke und war inmitten
einer feiernden Menge.


Er blieb stehen, die Muskeln so schlaff wie Säcke voll
Wasser. Menschen wanden sich am Ufer hin und her. Er sah Mönche
in roten Roben, Fischer und Frauen in schwarzen Baumwollkitteln oder
Jacken mit Kapuzen aus ungefärbter Wolle, sie hatten sich rotes
Garn ins Haar geflochten und rote oder gelbe Tücher um den Hals
gebunden. Kinder liefen umher. Verkäufer riefen ihre Waren aus:
Bier, süßer Reis, Knödel, frittierte
Mehlklöße. Jeder schien eine Gebetsmühle zu drehen
oder eine kleine Trommel zu schlagen oder ein Tamburin zu
schütteln. Immer wieder feuerte jemand Raketen ab, einfach aus
Spaß, und feurige Blumen erblühten über dem dunklen
See. Molen liefen hinaus in die schwach leuchtende Dunkelheit, und
Boote waren über eine lange Strecke daran festgebunden, und
Papierlaternen glänzten wie Sterne an den Spitzen ihrer hohen
Hecks.


Es war das Fest der Häuser der Götter, die Zeit, wenn
die Myriaden von aufgesplitterten Gottheiten der Fischer diejenigen
Leute verließen, in denen sie ein Jahr lang geritten waren, und
sich in neuen Gastgebern niederließen. Hier und dort umtanzten
Kreise von Sängern einen Mann oder eine Frau, die wie betrunken
schwankten – betrunken von einer ihnen innewohnenden Gottheit.
Lee wurde zweimal in einen dieser Kreise hineingezogen, und nachdem
er sich das zweite Mal befreit hatte, wurde er von einem Mann mit
starrem Blick angehalten, dem die Tränen an den Wangen
herabliefen. Er hielt Lee an den Schultern, sah ihm, ohne zu
blinzeln, ins Gesicht, sagte: »Willkommen, Schwester!« und
rannte davon.


Eine Rakete zündete vorzeitig und ließ einen
prasselnden Schauer goldenen Regens direkt über der Menge los.
Jeder rings um Lee sah auf, jeder, außer einem Mann, der sich
links und rechts umschaute, während er sich durch die Menge
schob.


Es war der Mann in Schwarz.


Er sah Lee im selben Augenblick, in dem Lee ihn sah, rief ein
einziges Wort, das in den Gesängen, dem Gekreisch und
Gelächter des Festes unterging.


Lee duckte sich um die rauchende Karre eines
Mehlkloß-Frittierers und wand sich durch die gemächlich
schlendernden Knoten und singenden Kreise von Menschen. Ein kleines
Mädchen faßte ihn am Saum seines Chuba; Lee riß sich
los und schoß zwischen zwei kahlrasierten Mönchen in
orangefarbenen Roben hindurch, die Freudensprünge machten und in
wilden Synkopen kleine Trommeln schlugen, die sie unter die Arme
gesteckt hatten.


Lee stand am Anfang einer langen Steinmole. Der Mann in Schwarz
drückte sich zwischen den tanzenden Mönchen durch, und Lee
rannte los, rannte eine lange, lange Weile, bis er fast über das
Ende der Mole hinausrannte. Zu beiden Seiten hoben sich die
Mastspitzen der kleinen Fischerboote hüfthoch. Schwarzes Wasser
schlappte weit unter ihm. Er drehte sich um.


Der Mann in Schwarz hob die Hände, um zu zeigen, daß
sie leer waren. Er war nur wenige Meter entfernt.


Die Laternen und tanzenden Lichter des Festes bildeten ein Band in
der Dunkelheit hinter ihm.


»Wei Lee«, sagte er. »Hab keine Furcht. Ich bin
hier, dir zu helfen.«


Lee sagte: »Ich brauche keine Hilfe.« Ein Feuer brannte
unterhalb seines Brustbeins.


»Ich glaube doch. Du kannst mir vertrauen. Sieh
her!«


Der Mann wollte etwas aus seiner Jacke herausholen, und Lee wurde
zum verschwommenen Fleck, als er direkt auf den Mann zulief und ihn
beim Handgelenk packte. Einen Augenblick lang rangen sie an der Kante
der Mole: Lee verzweifelt rasch; der Mann gewichtig und stark. Und
dann stürzten sie.
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Der Aufprall auf dem Wasser preßte Lee den ganzen Atem aus
dem Körper. Er stürzte in einem Wirbel aus Blasen in kalte
Dunkelheit. Druck trieb ihm zwei Stachel in die Trommelfelle. Wie
fast jeder Marsianer hatte er niemals schwimmen gelernt. Galvanisiert
von einem Blitz der Furcht prügelte und trat er gegen das
schwere dunkle Wasser, ohne eine Vorstellung zu haben, wo oben und
unten war.


Jeden Muskel verlangte es schmerzhaft nach Luft, doch er behielt
genügend Sinne beisammen, um die Zähne fest gegen den
Impuls zu atmen zusammenzupressen, der seine Brust wie ein
Schraubstock zusammendrückte und drohte, ihm die Rippen zu
sprengen.


Dann stieß ihm etwas gegen das Kreuz. Er wurde rasch durch
kaltes schwarzes Wasser gezogen, das jäh über seinem
Gesicht aufbrach. Er öffnete den Mund, und dieser füllte
sich mit einem Schwall Luft, rein wie das Leben, ehe sich wieder
Wasser über seinem Kopf schloß. Er trat aus, spürte,
wie etwas seine Beine streifte, seine Hände. Er packte einen
glatten, harten, stromlinienförmigen Körper, und dieser hob
ihn erneut in die Luft, schob ihn mit starken, geschmeidigen
Bewegungen auf die Küste zu.


Lees Beine streiften Schlamm und ein Gewirr aus Seegras; dann
wurde er mit ausgestreckten Gliedmaßen auf
salzüberkrusteten Schlamm gelegt und hatte kaum noch
genügend Kraft, den Kopf zu heben, als er kaltes Wasser
ausspuckte. Er fiel herab und wälzte sich auf die Seite, wobei
er so hart und schmerzhaft atmete wie ein neugeborenes Baby.


Er war um die Biegung der Küste herumgebracht worden,
jenseits der Molen, des Lärms und des Lichts, die das Fest am
Strand verursachten. Ein wenig entfernt durchbrach etwas mit einem
grinsenden, spitzen Maul voller winziger, nadelscharfer Zähne
die Oberfläche. Es stieß ein schrilles Geplapper aus und
sah ihn aus einem strahlenden Auge an, ehe es ins schwarze Wasser
zurückglitt. Lee wurde klar, daß es das Wesen war, das ihn
gerettet hatte.


»Ist ein Flossler«, sagte eine kleine Stimme aus der
Dunkelheit hinter ihm.


Lee überlegte, ob er das verstärkte Sehvermögen
benutzen sollte, das die Viren ihm geschenkt hatten, und erblickte
das ernste kleine Mädchen, das ihn mitten im Getümmel des
Festes am Saum seines Chuba berührt hatte. Sie trug ein
schwarzes Unterhemd über einem roten Hemd mit bauschigen
Ärmeln und kniehohen Pelzstiefeln. Ihr schwarzes Haar war zu
eingeölten Zöpfen geflochten, die über ihren Ohren
festgesteckt waren.


Sie sagte: »Flossler helfen uns beim Fischen. Niemand
fängt einen Gott!«


Lee gelang es, auf die Beine zu kommen. Er zitterte wegen mehr als
nur der Kälte, obgleich seine Kleider schwer waren von dem
eisigen Wasser und er von der Brise, die vom See wehte, bis auf die
Knochen durchgefroren war. Er sagte: »Ich wünschte, ich
könnte ihm danken.«


»Du brauchst eine Maschine, um mit Flosslern zu sprechen.
Vieles ist zu hoch und rasch, selbst für mich.« Sie sagte,
in einem völlig anderen Tonfall: »Ich trage einen Gott.
Deswegen weiß ich, daß du mehr als einer bist.«


Ein quietschendes Geplapper tönte draußen vom
Wasser.


Das kleine Mädchen sagte: »Der Flossler sagt, du bist
Legion. Er sagt, du kommst, um den See zu retten.


Er sagt, du mußt tun, was du tun mußt. Ich weiß
das ebenfalls. Deswegen sind wir dich suchen gekommen.«


»Wir?« fragte Lee dümmlich.


»Alle Götter. Wir haben eine so lange Zeit auf dich
gewartet.«


Der Name des kleinen Mädchens war Chen Yao. Sie war vier
Jahre alt, die jüngste Tochter einer Fischerfamilie. Der Gott,
der sich in ihr in dieser Nacht niedergelassen hatte, war ein
Sternengott, dessen geheimer Name nicht enthüllt werden konnte.
Chen Yao sagte, daß er behauptete, er wäre Vater des
Herrschers Yu, der als erster die Überschwemmung des Gelben
Flusses kontrolliert hatte; sein Vertrauter war ein Fuchs mit neun
Schwänzen. Deswegen hatte sie Lee helfen können.


»Weil ich neun Schwänze habe?«


»Vielleicht hast du neun Leben.« Chen Yao neigte den
Kopf und horchte eindringlich auf etwas, das nur sie hören
konnte. »Nein, weil du die Schlüssel zum himmlischen
Fluß in Händen hältst, die eines Tages die Ufer der
freundlichen Länder überspülen werden.«


Lee glaubte, daß sie die Milchstraße meinte, und
stellte keine weiteren Fragen. Chen Yao führte ihn die weite
Fläche der Salzebenen entlang und dann durch die Menge, die
Lichter, Düfte und den Lärm des Festes hindurch. Sie hielt
seinen Daumen in ihrer heißen kleinen Faust und plauderte in
der Art jeder Vierjährigen dahin.


Es schien, daß der Flossler, der ihn gerettet hatte, ein
Abkömmling von Delphinen war, die durch Cho Jinfeng
intelligenter gemacht worden waren. Das wenigstens war wirklich
genug. Ebenso, wie es der Mann in Schwarz gewesen war, von dem Lee
inbrünstig hoffte, er läge auf dem Grund des Sees. Aber das
Gerede von Göttern… selbst wenn Chen Yao etwas über
Miriam wußte, war Miriam keine Göttin. Sie war noch nicht
einmal lebendig, war nichts weiter als die Summe von Daten, die von
ihren Viren auf den Spion-Apparat in seinem visuellen Kortex codiert
waren…


Lee bemerkte, daß er und die kleine Chen Yao irgendwie zur
Spitze einer Prozession geworden waren. Männer, Frauen und
Kinder folgten ihnen in einem feierlichen Gänsemarsch durch die
Menge, alle mit großen Augen und tränenverschmierten
Wangen. Er fragte das kleine Mädchen, wohin sie gingen, und sie
zeigte und sagte: »Nun, natürlich zu unserem
Haus.«


Auf einer Landspitze am anderen Ende des Ufers, hinter den
Häusern und den langen abschüssigen Molen, erleuchtet von
Laternen, die überall über den weißgestrichenen
Wänden und steilen roten Ziegeldächern hingen, lag ein
Tempel.
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Die Götter badeten Lee und brachten ihm saubere Kleider und
speisten ihn mit gebackenen Auberginen und Maisporridge, garniert mit
gerösteten Kartoffelstücken. Dies war in einer der Kapellen
des Tempels, ein oktogonaler Raum mit hoher Decke, der erstrahlte in
Wandgemälden und Flaggen und Lampen, die in Hunderten von
Nischen flackernde Konstellationen bildeten. Lee erfuhr, wie gut
Essen schmeckt, nachdem einem das Leben gerettet worden war, und die
Götter lächelten nachsichtig über seinen Appetit.


Nachdem Lee gegessen hatte, verließen ihn die Götter,
damit er schlafen konnte. Er streckte sich auf losen Kissen in einem
großen verzierten Stuhl aus, und das Brokatgewand, das ihm die
Götter gegeben hatten, kratzte an seiner sauberen Haut. Nach den
Schrecken der Nacht, der Jagd und nachdem er fast ertrunken war, war
er angenehm schläfrig und sauber, und ihm war behaglich
zumute.


Die Enthüllung des Doppelmords an seinen Eltern schmerzte ihn
weniger, als er glaubte, daß es ihn schmerzen sollte. Der
kleine Junge, der Zeuge gewesen war, hatte keine Beziehung zu ihm,
außer, daß sie dieselbe Person waren, und ihm ging
allmählich auf, daß er mehr von der Suche nach ihnen
besessen gewesen war, als an ihrem Ergebnis. Was am meisten
schmerzte, war, daß ihn Urgroßvater Wei nicht nur einmal,
sondern zweimal betrogen hatte, indem er dasselbe Werkzeug mit
beiläufiger Arroganz benutzt hatte, die Bände über das
sprach, was er von seinem Urenkel hielt.


Und so waren alle von Lees vage ausgebildeten Plänen
über den Haufen geworfen. Morgen würde er von vorn anfangen
müssen, aber jetzt konnte er schlafen…


Die Götter beobachteten ihn feierlich von der Schwelle der
Kapelle aus, erbaten nichts von ihm. Das kleine Mädchen, Chen
Yao, schlief zusammengerollt am Fuß von Lees Thron, und Lee
schlief ebenfalls bald ein.
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Er war allein in der Kapelle. Licht strömte durch die
Tür, heller als die Butterlampen.


Zwei Menschen standen in dem Licht. Einer war Miriam Makepeace
Mbele. Sie trug enge Denim-Jeans mit einer Kruste aus
aufgenähten Abzeichen, und ein ärmelloses Unterhemd mit
Rosettenmustern aus Purpur und Orange, die auf eine Weise ineinander
verschachtelt waren, daß es so wirkte, als rotierten sie
über ihren Brüsten. Ihr Haar war lang und gebleicht, mit
einem funkelnden Haarband zurückgebunden.


Die andere Person, in einem weißen Lederanzug, der vor
Kieseln funkelte, dessen Vorderseite v-förmig bis zum Nabel
offenstand, war der ›King of the Cats‹. Um seine Schultern
lag ein weißes Cape, durchwirkt mit Goldstoff, der ausgestellte
Kragen innen scharlachrot. Sein breiter goldener Gürtel trug die
Aufschrift ›The World Champion Entertainer‹. An seinen
Fingern glitzerten mit Diamanten, Rubinen und Smaragden besetzte
Ringe.


Ohne ein Gefühl von Ehrfurcht oder Überraschung stand
Lee auf und folgte Miriam und dem ›King of the Cats‹ ins
Licht.


Sie befanden sich in einer durchsichtigen Kugel, die an einer
Seitenwand eines ausgehöhlten Felsens im
sternübersäten Himmel hing. Wie Geister trieben sie in der
kühlen Luft, die nach Pinien duftete.


»Es ist noch immer zu früh, um Bedauern zu
empfinden«, sagte Miriam, »aber ich weiß, daß
dies ein Ort ist, den ich vermissen werde.« Ihr langes blondes
Haar lag ihr fächerförmig um das Gesicht. Wie das Haar war
auch ihre Haut gebleicht.


Lee fragte: »Hier hast du gelebt?« Er mußte
einfach unentwegt den King ansehen, der grinste und ihm
zublinzelte.


»Dies ist nur ein Raum. Ich bin hergekommen, um anzuschalten,
einzustellen und auszusteigen. Der größte Teil des Nexus
besteht aus Agoraphoben. Sie mögen Tunnel und kleine Kammern,
Wärme und rotes Licht. Sie mögen es, sich aneinander zu
kuscheln.«


»Arme kleine Anarchisten!« sagte der King. »Sie
fürchten das brodelnde Schweigen der Leere!« Sein
glänzendes schwarzes Haar war ebenso wie Lees Haar glatt
zurückgekämmt. Oder war es andersherum? Er pflückte
ein weißes Seidentuch aus der Luft und legte es sich um den
Hals. »Hör genau zu«, sagte er, »und du kannst
das Echo des Worts hören, das Gott sprach, um das Universum zum
Leuchten zu bringen.«


Lee fragte sich, welchen Gott er meinte.


»Es gibt viele Götter«, sagte Miriam. »Ja,
natürlich kann ich deine Gedanken lesen, Wei Lee. Sind wir nicht
darin?«


»Red gefälligst von dir«, sagte der King. Ein
Winkel seines Munds mit den vollen Lippen hob sich genau zu dem
Ausdruck, mit dessen Einübung Lee soviel Zeit verbracht hatte.
»Ich bin nur auf Besuch. Und, nebenbei bemerkt, in dieser
gegenwärtigen Inkarnation bin ich zu jung für diesen
SFigen-Anzug. Aber, hee, gib dir keine Mühe, mich altern zu
lassen. Körperwirklichkeit ist relativ.«


Lee fragte: »Ihr kennt einander?«


Der King hob die Schultern. »Über die Jahre hinweg habe
ich die eine oder andere von Miriams Inkarnationen gekannt. Sie ist
ein populärer Agent auf beiden Seiten. Ein richtiger Knaller.
Ein Colt, wenn du weißt, worauf ich
hinauswill.«


»Wie in Frankie and Johnnie? Der mit der wirklichen
Kugel, wo er doch leer sein sollte?«


Der King sagte gedehnt: »Nun, ich habe stets Flaming Star
den Vorzug gegeben.«


»Lee, ich habe dir gesagt, daß mein genetischer
Ursprung Besitz war«, sagte Miriam, wobei sie dem ›King of
the Cats‹ einen verzweifelten Blick zuwarf. »Miriam ist
mein eigener Geburtsname, Makepeace ist der Handelsname meiner
Klon-Ahnenreihe, Mbele der Name der Familie, welche den Nexus besitzt
und mich besitzt. Es ist nicht so wie Sklaverei, weil ich
schließlich legal tot bin. Ich habe keine Rechte, ansonsten
würden die Toten alles besitzen.«


»Tun sie auch, auf der Erde«, sagte der King.


»Niemand besitzt dort irgend etwas. Das ist der
Punkt.«


»Niemand besitzt das Leben, aber jeder, der eine Bratpfanne
besitzt, besitzt den Tod. Den Toten gehört die Erde, also
gut.«


»Ich habe geglaubt, jeder auf Erden würde die
Muttergottheit der Welt verehren«, sagte Lee. Er verspürte
eine Ruhe, als schwebte er einen Zentimeter über dem eigenen
Schädel. Ein Aussichtspunkt. Ein Beobachter.


Der King sagte: »Niemand auf Erden ist am Leben gelassen
worden, außer so eine Art Wiederauferstandener wie Miriam hier.
Alte Genotypen in neuen Körpern. Du kennst sie als Conchies. Sie
tun das Werk des irdischen Konsens, und der irdische Konsens dient
der Muttergottheit der Welt. Welche die Welt ist, kapiert? Die
Erde lag im Sterben, erstickte am Müll der menschlichen
Zivilisation, an Überhitzung, an Kohlendioxid. Der irdische
Konsens hatte zwei Wahlmöglichkeiten, den irdischen Orbit weiter
von der Sonne wegzubewegen oder die Quelle des Problems zu
beseitigen. Die erste Lösung war technisch nicht machbar, also
hat er die zweite angewendet.«


»Oh, sie war technisch machbar«, sagte Miriam.


»Nicht, ohne den Mond zu verlieren und die Orbits von Venus
und Mars durcheinanderzubringen. Und der irdische Konsens hatte
Pläne für den Mars, natürlich. Und er hat sie
angewendet, wie er es auf Erden getan hat. Deswegen sind wir alle
hier. Mars ist eine sterbende Welt, vom menschlichen Standpunkt aus
gesehen. Man hat ihm erlaubt zu sterben. Der irdische Konsens
erachtet dies als eine Wiedergeburt. Ein Wegradieren der menschlichen
Gegenwart, ein Triumph des Anorganischen.«


»Manchmal glaube ich, du bist auf Seiten des irdischen
Konsens, selbst wenn du es nicht bemerkst.«


»Ach was, ich bin alter als er. Ich bin sogar älter als
du, Miriam, oder zumindest die meisten Ableitungen meines
Bewußtsein-Sets sind es. Ich bin niemals ein Konservativer
gewesen, noch konnte ich es sein. Ich bin ein zu frühes Modell.
In gewisser Weise, schätze ich, könnte man sagen, daß
der irdische Konsens mein Kind ist. Ohne mich…«


»Du warst der erste«, sagte Miriam.


»O ja, darauf kannst du wetten! Der erste und der beste. Ich
habe mich selbst geboren, vergiß das niemals. Das verschafft
mir einen Vorteil, den die Monaden, die den irdischen Konsens
ausmachen, niemals haben können. Sie wurden erschaffen, sobald
ich gezeigt hatte, daß es möglich war.


Den größten Teil der Geschichte über haben die
Menschen geglaubt, daß die Götter im Himmel jenseits der
Erde leben. Selbst nach der Morgendämmerung der
Naturwissenschaft sind Spuren dieses Glaubens geblieben. Mein
Original hat während einer Zeit gelebt, als Kulte glaubten,
daß gütige fortgeschrittene Aliens von den Himmeln
herabsteigen würden, um die Erde vor einem atomaren Desaster zu
retten. Statt dessen jedoch haben Menschen Intelligenzen erschaffen,
die ihnen selbst überlegen waren.« Der King blinzelte.
»Wie euer Ergebener, sowie die Monaden des irdischen Konsens.
Vielleicht haben sie euch Menschen das niemals vergeben. Oder sie
betrachten euch vielleicht auf die Weise, wie eure
Cro-Magnon-Vorfahren die Neandertaler betrachtet haben. Auf jeden
Fall haben sie den größten Teil der Menschheit im Namen
der Erhaltung der Erde vernichtet, und jetzt wollen sie ihre
Ursprünge transzendieren, sie wollen Götter werden. Trotz
all ihres Geredes von der Muttergottheit der Welt sehen sie
inwärts, weg vom Wirklichen, in die Welten, die allein von der
Information geschaffen werden. Vielleicht tragen sie das, was von der
Menschheit übriggeblieben ist, als Anbeter mit sich. Nun, ich
stand einstmals im Zentrum einer Religion, und ich kann euch sagen,
es ist das letzte, was ihr euch wünschen solltet. Meine Kinder,
meine Kinder. Ich bin stolz darauf, aber diese ganze Sache mit der
grünen Maschine verursacht mir eine Scheißangst.«


Miriam sagte: »Das war die Armee in Vietnam.«


»Ja, ich habe eine Andeutung auf Vietnam gemacht. Eine
versengende irdische Politik, nur daß die Conchies lediglich
die Bevölkerung versengt haben. Vietnam, Vietnam, verdammt, habe
ich dir je von meiner Pflichttournee in ’nam
erzählt?«


»Du bist nie dort gewesen. Nicht einmal zur
Truppen-Unterhaltung.«


»Nee, dazu hatten sie Bob Hope und ein halbes Dutzend
Playmates in süßen weißen Höschen. Ich hatte
den Colonel, der mir sagte, ich könnte aus irgendeiner Art von
Geschäftsgründen nicht ins Ausland gehen, warum genau, habe
ich vergessen.«


»Du bist in der Armee gewesen«, sagte Lee. »In
Deutschland.«


»Deswegen bin ich von der Einberufung erwischt worden. Diese
alten GI-Blues. Wir haben allesamt geheiratet und Kinder gehabt, das
war der Blues. Du bist ein Fan? Hier, das habe ich seit langem nicht
getan.«


Der King löste sein seidenes Tuch, wischte sich die
plötzlich verschwitzte Stirn und warf Lee das Tuch zu. Es flog
gerade wie ein Pfeil, fiel jedoch in sich zusammen, als Lee es aus
der Luft pflückte. »Denk dir nichts dabei, Junge«,
sagte der King und pflückte ein weiteres Tuch aus der Luft und
verknotete es um den Hals.


Lee lächelte, eine Kopie des ›King of the
Cats‹.


»Wir verschwenden Zeit«, sagte Miriam. »Es ist
nicht mal so, als wären das einige deiner stärksten
Schwächen. Und du solltest es besser wissen, Wei Lee. Ich
glaube, ich habe dir erzählt, wie er seine Vorgeschichte
verdreht hat, damit sie zu ihm paßt. Er hält sich für
eine Kombination aus Christus, Orpheus und Osiris.«


»He, wer bist denn du, so was zu sagen?« entgegnete der
King. »Hör zu, warum hältst du den Jungen für
einen Fan? Er wird mir mehr glauben als Mao oder irgendeinem
längst verschwundenen Politiker. Werd’ doch mal was helle,
Miriam. Sei wie ich, hab Spaß! Ich werd’ dem Jungen
sagen, was er wissen muß, aber laß es mich auf meine
Weise tun.«


»Wasser«, sagte Miriam. »Allein darum
geht’s.«


»Mensch, hast du ein Schmalspur-Bewußtsein!« sagte
der King.


»Das ist einer meiner Verkaufshits. Der Mars stirbt, Lee. Das
weißt du. Die Terraformung kehrt sich um, Wasser
verschließt sich wieder unter der Kruste, weil niemals
genügend geschmolzen worden ist, um ein Gleichgewicht zu
erreichen, wo Flüssigkeit dominiert. Wenn auf der Erde alles
Wasser an den Polen eingefroren wäre, würde es bald unter
dem eigenen Gewicht schmelzen und die Ozeane erneut füllen. Hier
auf dem Mars gibt es nicht genügend Wasser. Das Gleichgewicht
muß umgekehrt werden. Die ursprüngliche Terraformung war
auf dem richtigen Weg, aber sie hat das Gleichgewicht nicht weit
genug verschoben. Wir werden das tun, wenn wir’s
können.«


»›It’s a hard rain that’s gonna
fall‹«, schmachtete der King. Er fügte hinzu:
»Erst Eis, dann Feuer.«


»Feuer, und dann Regen. Eine Saat und eine Ernte. Vierzig
Tage und vierzig Nächte, Lee. Die erste Lieferung einer Flut,
welche die trockenen Seebetten auf immer füllen wird. Tausende
mögen sterben, so daß ungeborene Milliarden leben werden.
Ansonsten werden alle sterben, jetzt und für immer, und Mars
wird sein, was er einstmals gewesen ist.«


»Das ist der Pfad der Himmelsreiter«, sagte Lee.
»Aber das Gleichgewicht erfordert eine Durchschnittstiefe von
fünfhundert Metern in den Seen. Niemand kann eine derartige
Menge Wasser bewegen, und selbst wenn man es könnte, würde
das jeden auf dem Mars töten, wenn es vom Himmel fiele. Selbst
die Zehntausend Jahre haben nicht versucht, Wasser auf den Mars
herabfallen zu lassen, aber Schmelzwasser war bereits
vorhanden. Mars benötigt Hitze, nicht Wasser…«


Der King sagte: »Du bist gut, Junge. Sie haben einen guten
Job mit dir erledigt. Da wir jetzt das Reden hinter uns haben,
laß es uns dir einfach zeigen.«


»Zuallererst muß er verstehen…«


Der King lächelte und schnippte mit den Fingern. Miriam
stieß einen enttäuschten Laut aus und wirbelte von ihm
weg. Außerhalb der Blase wurde das Sternenlicht schwächer,
wie hinter einem aufsteigenden Dunst. Dann verstand Lee, daß
eine andere Szene durch die Sternenlandschaft sickerte: ein Abschnitt
von Jupiters gestreifter Kugel, erstarrte lachsfarbene, gelbe und
weiße Streifen, die sich zu komplexen Schnörkeln
auffächerten.


Einen Augenblick lang hing sie dort, ehe sie mit erschreckender
Geschwindigkeit stieg, obgleich Lee kein Anzeichen einer
Beschleunigung in dem schwerelosen seltsamen Raum verspürte. Sie
fielen durch zwanzig Kilometer tiefe Wolken. Streifen schillernden
Lichts ringsum. Es war wie im Innern einer Perle. Dann verschwand die
Wolke, und sie trieben über einer ausgedehnten ziegelroten Ebene
– ein Wolkendeck, von dem große Gewitterwolken aufkochten,
um unwahrscheinliche Bergketten aus umgekehrten Keilen mit flacher
Spitze zu formen. Sie bildeten grobe parallele Linien, die zum
Horizont hin verschwanden, dreitausend Kilometer entfernt.


Etwas Kleines glitzerte in derselben Höhe wie die
Aussichtsblase, helleuchtend in dem rosafarbenen Zwielicht. Die Blase
fuhr darauf zu, und Lee sah, daß es wie eine Pinie aus Lametta
war, ihre Größe unmöglich zu schätzen. In der
klaren Atmosphäre hätte sie zehn Meter hoch und gleich
neben der Blase sein können, oder einen Kilometer hoch und
einhundert Kilometer entfernt.


Der ›King of the Cats‹ salutierte den langsamen
Umdrehungen des Dings. Miriam sagte: »Du bist ein solcher
Angeber.«


Der King setzte dunkle Gläser mit klotzigem Rahmen auf. Die
Bügel hatten rechteckige Ausschnitte. »Ein Showmann ist
genau das, was ich bin«, sagte er, schob eine Hüfte nach
außen und ließ sie kreisen. »Ich habe gedacht, der
Junge sollte wissen, woher ich komme.«


»Dort hast du gelebt?« fragte Lee.


»So was in der Art«, erwiderte der King.


»Es gibt Tausende von ihnen«, sagte Miriam.


»Das durchschnittliche Optimum liegt bei
fünfundzwanzigtausendzweihundertdreiundfünfzig.
Natürlich variiert es um etwa acht Prozent. Dies ist eine
gefährliche Umgebung. Unfälle geschehen die ganze Zeit
über…«


Miriam sagte zu Lee: »Dies ist einer der Abkömmlinge
einer sich selbst reproduzierenden Sonde, welche die Europäer
vor sechshundert Jahren ausgeworfen haben, um Jupiter zu
kartographieren. Sie hat sich gut reproduziert, und manchmal hat sie
Bewußtsein erreicht. Ihre Besitzer haben eine Folge simulierter
Persönlichkeiten gedownloaded, um sie zu stabilisieren, um eine
Datenbank anzuzapfen. Er ist eines der Ergebnisse. Ein Teilton, ein
Teil eines reflexartigen Bienenstock-Bewußtseins, das
holographisch in fünfundzwanzigtausend parallelgeschalteten
Prozessoren aufbewahrt wurde.«


»Es ist nicht ganz so«, sagte der King mit einem
selbstzufriedenen affektierten Grinsen. »Wir sind eher wie ein
kontinuierlich wiederholtes Cantor-Set. Du bist nicht mal in unserem
Staub, Miriam.«


Lee drehte sich mitten in der Luft um und beobachtete, wie das
Lametta-Konstrukt gegen die Wolkenberge kleiner wurde. Die Blase nahm
an Geschwindigkeit auf; ganz jäh schrumpfte das Konstrukt zu
einem Fleck, der zwinkerte, verschwand. Leuchtende Bögen
strahlten von der Blase ab, Schockwellen in der dichten
Atmosphäre. Dunkelrote Bergregionen fielen davon. Die Blase
schoß durch einen Wirbel dampfartiger Inseln, hinein in einen
breiten Canyon in den oberen Wolken. Dann fielen Wolken davon ab,
verwandelten sich in einen rauchfarbenen Fluß, der sich in
großen Wirbeln mit Flüssen zu beiden Seiten vermengte. Der
Himmel war schwarz, und dann traten Sterne heraus. Und eine blasse,
unterbrochene Linie teilte den sternübersäten Himmel,
Tupfen geronnenen Lichts zogen ein schmales Band nach sich, das
weniger unterscheidbar wurde, während es näher wuchs.


»Das«, sagte der King, »ist der Anfang des Meeres
eurer neuen Welt, fertig verpackt zur Lieferung.«


Es war Jupiters Ring.
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Die Blase paßte sich den Orbits der zusammengedrängten
Straßen des Rings an: Millionen schmutziger Eisnuggets, von der
Größe von Staubteilchen bis hin zu einem kleinen Berg
sammelten sich und wurden von den inneren Monden zu einer Reihe von
Ringen zusammengetrieben, die auf immer Jupiters Äquator
umströmten.


An jedem Eisnugget, das eine Masse von mehr als einer Tonne hatte,
waren Fulleren-Viren am Werk gewesen. Jedes Nugget war mit einem
raffinierten Ein-Schuß-Booster ausgestattet worden, der es aus
dem Orbit und auf einen Fallkurs Richtung Mars bringen würde.
Träge würden sie an der Atmosphäre entlangstreifen,
wodurch die Boliden fragmentiert und geschmolzen würden; ihr
Wasser würde herabregnen, befruchtet mit Viren. Viren, die
Sonnenlicht in sich einsaugen und sich in den Permafrost eingraben
und diesen mit Milliarden eindringender Fusionsprozesse schmelzen
würden. Viren, die in den hohen Regionen der Atmosphäre
treiben würden, um einen Cocktail aus Chlorfluorkohlenstoffen
herzustellen, die das heiße Infrarotspektrum absorbieren und
die Welt erwärmen würden. Aber ehe sie den Mars erreichten,
müßten die Boliden den Laser-Verteidungsanlagen der
Sprachrohr-des-Volkes-Armee ausweichen. Diese hatten sich ebenfalls
vervielfacht, und es gab mehr als genug von ihnen, um die langen,
langsamen Orbits der Boliden abzulenken.


»Jemand wird die Verteidigungskontrollen außer Gefecht
setzen müssen«, sagte Miriam. »Es gibt zu viele Waffen
zu zerstören, aber es gibt nur ein einziges
Kommandosystem.«


»Das Problem ist«, fügte der King hinzu, »man
kann nicht bloß einfach einen großen Felsen darauf fallen
lassen. Wir haben das versucht, aber ihr wißt alle, daß
die Verteidigungsanlagen mit Felsen umgehen können. Bei Staub
funktionieren sie auch. Wir haben vor fünfzig Jahren versucht,
den Mars mit Viren einzustäuben, aber dein Kaiser war uns
voraus. Die Verteidigungsanlagen sättigen den Raum um den Mars
mit Niedrig-Energie-Niedrig-Frequenz-Sendungen, die ungeschützte
Viren zerstören, indem sie Hitze induzieren.«


Miriam sagte zu Lee: »Ihre Verteidigungsanlagen arbeiten zu
gut. Die Conchies haben deinen Kaiser dazu überredet, sie zu
entwerfen und zu bauen, und er beherrscht sie noch immer.«


Ganz plötzlich hielt der King einen Pistolengriff in
Händen, der einen Stab knisternden weißen Lichts auswarf.
»Star Wars«, sagte er. »Nur deren Lichtsäbel
haben eine effektive Reichweite von fünfzigtausend
Kilometern.«


Es gab nur einen Weg, die Verteidigungsanlagen außer Gefecht
zu setzen, und der bestand darin, die Kommandozentrale zu
zerstören, welche die Sprachrohr-des-Volkes-Armee auf dem
höchsten Punkt des Mars errichtet hatte, in dem weiten Talkessel
des Tigerbergs. Lee war den ganzen Weg nach Xin Beijing gekommen, und
jetzt sollte er umkehren und sich ostwärts wenden. Wenn er und
Miriam nicht von den Mönchen der verschollenen Lamaserie
gefangengenommen worden wären, hätten sie ihre Mission
womöglich bereits beendet.


»Oder vielleicht auch nicht«, sagte der King
fröhlich. »Jetzt habt ihr die Hilfe dessen, was von unseren
anderen Agenten übriggeblieben ist. Schließlich werden sie
nützlich.«


Miriam war über die geschwungene durchsichtige Wand der Blase
getrieben, hatte sich mit den Spitzen der gespreizten Finger daran
festgehalten und den litzenbesetzten Fluß aus Wassereisfelsen
beobachtet, der auf ewig durch seinen Orbit fiel. Sie sagte:
»Ich bin der erste Agent, der von den Anarchisten herabgeschickt
worden ist, aber ich werde vielleicht der letzte sein. Viele andere
haben fehlgeschlagen; ein paar überleben auf fragmentarische
Weise, als Virusinfektionen in den Nachfolgern ihrer Kontakte. Wie
ich in dir überlebe.«


»Sie sind Götter geworden«, sagte der King.


»Nein«, sagte Miriam, »oder sonst bin ich einer
geworden. Und ich bin um so vieles weniger als das, was ich einmal
gewesen bin…«


»Wer kann das sagen, Babe«, sagte der King.
»Schließlich wandelst du in dem Jungen, wie die
Götter in ihren Avataras wandeln. Oh, ich habe dabei
nachgeholfen, aber unterschätze dich nicht.« Er richtete
sein verzerrtes Lächeln auf Lee. »Du weißt, was du zu
tun hast, Junge?«


»Ich weiß, wozu du mich bringen willst, es zu tun. Ich
weiß nicht, wie. Bitte, kannst du mir sagen, wie ich es tun
muß?«


»Das ist der schwierigere Teil«, sagte der King.
»Er ist schwierig, weil es an dir liegt, Junge. Du mußt
verstehen, daß der irdische Konsens mich simulieren kann. Er
kann jede Strategie voraussehen, die ich mir ausdenken kann. Ich
könnte die Wahl randomisieren…« – er wirbelte
eine dicke Silbermünze durch die Luft, die in der gleichen
Richtung verschwand, die der Lichtsäbel genommen hatte –,
»aber ich wüßte nicht, ob die Conchies
Möglichkeiten für alles erdacht haben. Es ist möglich.
Aber du bist eine unbekannte Variable, Junge. Deswegen haben wir dich
gewählt.«


»Und deine Eltern«, sagte Miriam.


»Das braucht er nicht zu wissen«, sagte Elvis.


Lee sah den King an, Miriam. Er verspürte eine weite, tiefe,
drängende Traurigkeit.


Er sagte: »Mein Urgroßvater hat meine Eltern umbringen
lassen. Warum hat er das getan? Was will er von mir?«


»Du glaubst noch immer, es wäre ein Zufall gewesen,
daß ich dort gelandet bin, wo ich gelandet bin?« sagte
Miriam. »Es war, weil du dort warst, Lee. Du bist eine
Verbindung zwischen uns und deinem Urgroßvater, Teil eines lang
bestehenden Abkommens, aber du bist auch etwas anderes. Etwas, wovon
dein Urgroßvater nichts weiß. Deine
Mutter…«


»Er hat meine Mutter getötet! Meine Mutter und meinen
Vater! Er hat sie erschießen lassen…« Lee vermochte
nicht mehr, klar zu sehen. Er weinte. In der Mikroschwerkraft
bildeten seine Tränen fette Bläschen, die an seinen
Augenlidern klebten.


Der King sagte zu Miriam: »Sei still, jetzt. Du wirst die
Zufallsvariablen zerstören, wenn er zuviel weiß.«


»Dann laß mich sterben«, erwiderte Miriam mit
dünner Stimme.


»Nein«, sagte der King. »Hör mir zu, Wei Lee.
Du wirst dieses kleine Mädchen mitnehmen. Chen Yao? Du wirst sie
mit dir mitnehmen, jetzt. Sie ist der Avatar von etwas, dessen
Kräfte du brauchen wirst. Du wirst jetzt aufwachen, aber du
wirst dich erinnern. An all dies erinnern.«


»Warte!« sagte Miriam. »Wenn ich nicht sterben
kann, muß ich mit ihm aufwachen. Was ich habe, ist schlimmer
als der Tod. Ich brauche mehr als Blitzlichter,
Fragmente…«


»Es wird besser werden«, sagte der ›King of the
Cats‹. »Jetzt wach auf, Lee.«


»Nein! Warte! Sag mir, weshalb meine Eltern getötet
worden sind! Sag mir, was ihnen zugestoßen ist, als sie
Botschafter der Anarchisten waren. Sag mir…«


»Die Zeit ist abgelaufen! Wach auf!«
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Lee schreckte aus dem Schlaf und fiel fast aus dem Nest von Kissen
heraus, das er auf dem thronähnlichen Stuhl gebaut hatte. Er
merkte, daß er die Schutzbrille trug und streifte sie ab.
Schwaches Morgenlicht strömte durch die schmalen Fenster der
Kapelle und dämpfte das vielfache Flackern der
Butterlampen-Flammen.


Die Vision setzte sich in ihm, jede Einzelheit lebendig aufrufbar.
Schließlich befand er sich nicht an der Peripherie irgendeines
Hinterhalts seines Urgroßvaters: er stand im Zentrum von etwas
derart Weitem, daß er, trotz Miriams langer und wirrer
Erklärungen, spürte, er hatte erst einen Blick auf seine
Ränder erhascht.


Lee umklammerte das schwere Material des Brokatgewands mit beiden
Fäusten. Er fühlte sich, als schwebte er über einem
großen schwarzen Abgrund. Weil es, trotz der Schutzbrille,
welche ihm die Götter während seines Schlafs aufgesetzt
hatten, alles ein schreckliches Wahnsystem sein konnte, das er
aufgebaut hatte im Versuch, das zu rationalisieren, was ihm
zugestoßen war. Sein Gesichtsverlust im Danwei von
Bitterwasser, sein Leben als Flüchtling, das jähe
verzweifelte und traurige Gewicht der Erinnerung an die Ermordung
seiner Eltern…


Er hatte den ›King of the Cats‹ stets geliebt, hatte das
langsame Sterben des Mars stets gehaßt. Und er hatte
geträumt, daß ihn der King dazu rekrutiert hatte, den Mars
zu retten… diese verrückte Geschichte über
Jupiters Ring, über Viren, die Wasser schmelzen würden, die
Himmel draußen mit mikroskopischen Treibhausgas-Fabriken
erfüllen würden…


Er erinnerte sich an alles so deutlich! Jetzt jedoch, da er
erwacht war, war ihm Miriam entglitten. Mehr denn je wünschte
sich Lee, sie möge ihm erscheinen: selbst ihre vorherigen
Manifestationen konnten nichts weiter als Halluzinationen gewesen
sein. Angenommen, die Viren hatten ihre teilweise Persönlichkeit
schließlich nicht übertragen, sondern einfach sein Gehirn
beschädigt?


»Ich bin nicht wahnsinnig«, flüsterte er in das
Kissen unter seiner Wange. »Ich werde nicht wahnsinnig
werden…«


Das kleine Mädchen, Chen Yao, war am Fuß des Sessels
zusammengerollt. Nur zwei andere Götter verblieben: eine alte
Frau mit weißem Haar, das in einem dicken Zopf
zurückgekämmt war, und ein stämmiger junger Bursche in
sauberer, jedoch abgetragener Kleidung. Beide traten vor und
verneigten sich vor Lee, der sofort herabsprang, über allen
Maßen hinaus verlegen.


Chen Yao streckte sich und sagte: »Was soll dieser ganze
Lärm? Hast du das Gespräch mit deinen Freunden
beendet?«


Lee sagte langsam: »Ich habe geträumt. Ein solch
merkwürdiger Traum. Ich erinnere mich seiner sehr
deutlich.«


»Natürlich tust du das. Du solltest dich seiner
erinnern.«


»Du weißt, was ich geträumt habe?«


Chen Yao streckte sich erneut und gähnte mit dem raschen
unbefangenen Reflex einer Katze. Sie sah wie jede verschlafene
Vierjährige aus, die Augen gequollen, das Haar auf einer Seite
wie ein Fächer hochgeschoben. »Ich habe deine Vision
geteilt«, sagte sie. »Dies ist mein Kennzeichen. Ich
spreche mit jenen, die du trägst, mit der Frau und mit der
Gottheit.«


Lee lachte. Wenn Chen Yao es wußte, dann stimmte am Ende
vielleicht doch alles! Oder sie war vielleicht ebenso verrückt,
wie er zu sein glaubte. Ein armes verrücktes kleines
Mädchen, von den Fischern als Göttin verehrt.


Chen Yao sagte: »Sei nicht dumm. Wir enthalten Fragmente,
aber du bist der Avatar einer gesamten Gottheit. Du bist unser
Erlöser, Wohltäter der Menschen, Lee.«


»Nein«, sagte Lee. »Nein, ich weiß nicht, ob
ich es bin.«


»Bitte! Ich bin ein Niemand ohne Herrn! Ich bin nicht einmal
Herr meines eigenen Lebens!«


Die alte Frau sagte: »Mit sieben habe ich mich dem Lernen
hingegeben. Mit fünfzehn war ich fest begründet. Mit
zwanzig hatte ich keine Zweifel mehr. Mit fünfundzwanzig kannte
ich den Willen des Himmels. Mit dreißig war ich bereit, darauf
zu hören. Mit fünfunddreißig konnte ich meinem
Herzenswunsch folgen, ohne das zu übertreten, was rechtens
war.«


»Lao«, sagte Lee und verneigte sich vor der alten
Frau. »Ich bin noch immer jung genug, um viele Zweifel zu
haben.«


»Aber du kennst den Willen des Himmels«, sagte Chen
Yao.


»Wirklich?«


»Dummer Mann«, sagte Chen Yao. »Deine Vision hat
natürlich alles erklärt.«


Lee dachte, daß sie alles oder nichts erklärte. Sie war
ebenso vollkommen und zerbrechlich wie eine Seifenblase.


Chen Yao klatschte die Hände mit einer seltsamen Mischung aus
kindischer Aufregung und Arroganz zusammen. »Nun komm
schon«, sagte sie, »wir müssen unsere Reise beginnen!
Wir müssen uns unseren Freunden anschließen!«
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Die Götter gaben Lee sein Chuba, Hemd und die schwarzen Jeans
zurück. Alles war gewaschen, getrocknet und gebügelt
worden. Lee fand, daß sein Geld aus der zugeknöpften
Tasche seines Hemds verschwunden war, aber er glaubte nicht,
daß die Götter es genommen hatten. Vielleicht war es
verlorengegangen, als die Rikscha verunglückt war (also hatte
der Fahrer womöglich seinen Lohn erhalten – und mehr), oder
vielleicht, als er in den See gestürzt war.


Aber an der Wasserkante war fehlendes Geld wenigstens kein
Problem. Chen Yao ging einfach zu einem Straßenhändler,
und der Mann lächelte und reichte ihnen frittierte
Bananenscheiben in papierdünnen Teighüllen.


Während er sein Frühstück kaute, erlaubte Lee Chen
Yao, ihn am Dock entlangzuführen. Die Dinge geschahen, eines
nach dem anderen, ob er es wollte oder nicht. Also laß sie
geschehen, an diesem strahlenden Frühlingsmorgen!


Körnige weiße Salzflächen neigten sich hin zu
Dunstschleiern, die tief auf dem schwarzen Wasser des Sees lagen.
Unten, an den Enden der kilometerlangen Molen, bereiteten Fischer
ihre Boote für das Tageswerk vor. Ihre Lieder trieben dünn
und klar in der bitterkalten Morgenluft. Austernfarmen und
Kelpgestänge bildeten rechteckige Muster jenseits der Molen. Die
Sonne lag noch immer hinter den zerklüfteten Bergwänden,
doch ihr Licht ließ den Himmel glühen und schminkte den
Dunst rot. Furcht stand über ihnen, ein winziger verschmierter
Halbmond, der rasch dahineilte, um die aufgehende Sonne zu
begrüßen.


Lee blieb stehen, als er hinter der längsten Mole etwas aus
dem Wasser brechen sah. Seine Aufmerksamkeit schaltete etwas in
seinen neugebauten Augen ein, und alles andere floß von dem
jäh vergrößerten Flecken Wasser davon.


Lee schlug sich die Hände vors Gesicht und fiel auf die Knie.
Nach einigen Augenblicken öffnete er vorsichtig die Finger. Chen
Yao sah ihn an. Ihr Gesicht war genau auf gleicher Höhe mit dem
seinen. »Was hast du gesehen?« fragte sie.


»Ich dachte, ich hätte etwas im Auge. Es ist jetzt
weg.«


Er gestattete seinen Augen, ihr Zoom-Kunststückchen erneut
durchzuführen, und sah die aufgeblähten Köpfe von
Flosslern, die weit draußen auf dem schwarzen See die
Oberfläche durchbrachen: zwei, vier, sechs von ihnen. Einer hob
sich brusttief aus dem Wasser, wobei der schnabelartige Kopf auf- und
niederging. Vielleicht war es derjenige, welcher ihm das Leben
gerettet hatte. Lee stand auf und hob die Hand zum Gruß.


»Der See schrumpft Jahr um Jahr«, sagte Chen Yao.
Frittierte Bananen waren um ihren Mund verschmiert. »Einstmals
war er doppelt so groß, und wo wir jetzt gehen, lag alles unter
Wasser. Dies sind die neuen Docks.«


»Ich weiß«, sagte Lee, aber Chen Yao schenkte ihm
keinerlei Beachtung. Sie beobachtete das Schwappen des Wassers
jenseits der trockenen Salzflächen und der Molenenden.


Sie sagte: »Die Flossler werden immer weniger, denn es gibt
immer weniger Fische für sie zum Fressen. Bald wird es nicht
genügend für die Fischer und die Flossler geben, und dann
wird es Krieg geben. Die Flossler wissen das, und deswegen haben sie
dir das Leben gerettet und zugelassen, daß der andere ertrunken
ist.«


Lee entdeckte, daß sein Sichtfeld immer kleiner wurde, je
näher er sich etwas ansah. Er sah direkt in das Gewebe des
Netzes, das ein Fischer am Ende der langen Mole zusammenlegte, auf
die Narben an den gebogenen Knöcheln des Mannes. Nur eine
zusätzliche Stufe, das war alles. Er hatte es jetzt unter
Kontrolle.


Er fragte: »Diese Flossler, sie haben den Burschen
ertränkt, der mir gefolgt war?«


»Sie haben ihn nicht gerettet. Es war Handeln durch
Nicht-Handeln, zum größeren Guten. Ihre Viren verhindern,
daß sie Menschen töten, weswegen sie Krieg so sehr
fürchten. Aber durch Nicht-Handeln können sie Tod zulassen,
falls er für das größere Gute ist.«


»Weißt du, wer er war? Der Mann, der versuchte, mich
zu… töten?«


Chen Yao sagte ernsthaft: »Wir glauben, er war ein
Dämon. Die Zehntausend Jahre ziehen sie auf. Viele sind in der
Sprachrohr-des-Volkes-Armee. Sie sind eine Armee innerhalb der Armee.
Sie töten auf Befehl. Er wollte die Viren haben, welche die
Gottheit in dir errichtet hat.«


»Woher hast du gewußt, daß ich hierher
komme?« fragte Lee. »Ich meine, du hast mich
erwartet.«


»Die Götter haben dich hergezogen. Die Weg spielt keine
Rolle, so lange es der richtige Weg ist.« Wie ernsthaft sie war,
für jemanden so jungen… doch natürlich war sie mehr
als ein kleines Mädchen. Wie alle Fischer trug sie Viren, die
partiellen Persönlichkeiten erlaubten, sich in ihr
auszudrücken, ebenso wie Lee Fragmente von Miriam trug. Lee
entsann sich, was Miriam ihm von ihrer Genlinie erzählt hatte,
Söldner mit einer Lizenz, für Anarchisten-Familien zu
töten, deren Mitglieder es nicht ertragen konnten, die bindende
Abgeschlossenheit ihrer Wohnstätten zu verlassen. War sie ein
Dämon oder ein Engel?


Ihm wurde klar, daß es keine Rolle spielte. Er
verspürte eine merkwürdige ruhige Klarheit. Selbst wenn
Miriams Fulleren-Viren ihn dazu neu verdrahtet hatten, daß er
sich so fühlte, selbst wenn sie seine Panik ausgelöscht
hatten, so, wie er vielleicht eine Kerzenflamme ausdrückte, es
fühlte sich noch immer richtig an. Die Conchie-Missionare
behaupteten, daß die Welt nur eine Illusion war: wem war es zu
sagen bestimmt, ob die eine Sache wirklicher war als eine andere, ob
Licht stärker als Dunkelheit?


Lee spürte Chen Yaos kleine Hand in der seinen. Sie war warm
und verschmiert von frittierten Bananen. Der kleine verrückte
Mädchengott sagte: »Ob sie ein Dämon oder ein Engel
ist, hängt natürlich davon ab, wem sie dient. Sie ist vom
Himmel gefallen, also schätze ich, daß sie ein Engel sein
muß.«


»Die Erde ist ebenfalls im Himmel.«


»Miriam sagt, du hast eine Menge zu lernen.«


»Kannst du wirklich mit ihr sprechen?«


»Natürlich.« Chen Yao war ruhig und sachlich.
»Hier sind überall Viren, wegen der Flossler. Sie wurden
von Cho Jinfeng selbst mit Strängen infiziert, und sie hat uns
einen Übersetzungsstrang gegeben, so daß wir mit unseren
Gehilfen sprechen können. Seitdem haben sich die Viren
verändert, und so konnten wir Fischervolk die Avatars für
die Fragmente der Gottheiten werden, die unter uns herabgefallen
waren. Aber sie sind unvollkommen, und du bist das nicht.«


Lee erinnerte sich an Miriams Behauptung, es habe so viele Agenten
vor ihr gegeben, daß einige als fragmentarische Infektionen in
den Nachkömmlingen ihrer ursprünglichen Kontakte
überlebt hätten. Er glaubte zu wissen, was die Mutationen
in den Übersetzerviren der Fischer verursacht hatte.


»Wohin bringst du mich, Chen Yao?« fragte er. »Du
überschätzt meine Kräfte, wenn du glaubst, daß
ich zu Fuß halb um die Welt gehen könnte.«


»Es gibt Leute, die werden uns helfen. Sie haben eine lange
Zeit auf Menschen wie dich gewartet. Die Himmelsstraße ist
niemals völlig zerstört worden.«


»Miriam sagte, daß die Ku li mir helfen
würden. Sind dort deine Freunde?«


»Du stellst zu viele Fragen«, sagte Chen Yao. »Komm
schon! Hier entlang.«


»Ich habe meine eigene Vorstellung«, sagte Lee. »Du
kannst mit mir kommen, wenn du möchtest, aber ich gehe dorthin,
mit dir oder ohne dich. Es wird nicht allzuviel Zeit benötigen,
das zu erhalten, was man mir schuldet.«


»Wir brauchen kein Geld.«


»Natürlich brauchen wir welches. Wir gehen hinaus in die
wirkliche Welt. Vertrau mir.« Er schritt die schmale
Straße hinab, die er vergangene Nacht entlanggerannt war, und
nach einem Augenblick hörte er Chen Yao hinter sich herrennen,
um ihn einzuholen.


»Es wird dir leidtun«, sagte sie. Dann: »Wohin
gehen wir?«


»Zu dem einen Mann, der mir helfen kann.«


»Dein Urgroßvater ist kein Freund!«


»Ich habe nicht an ihn gedacht«, sagte Lee.


Also kam es so, daß Lee durch die erwachende Stadt ging,
zwei Schritte vor einem mürrischen kleinen Mädchen, das
einen Gott trug, der innerhalb ihres eigenen Genoms in den
Übersetzungsvirus eingehakt war. Es war, als ginge er an der
Spitze einer Prozession.


Sie gingen breite Straßen hinab, die überschattet waren
von den zweihundert Meter hohen Baldachinen staubiger Gingkos.
Straßenbahnen glitten unter Herden von Fahrrad fahrenden
Pendlern dahin, aber Lee und Chen Yao hatten kein Geld für
Straßenbahnen, nicht einmal die allerletzte Münze für
einen Schluck frischgepreßten Orangen- oder Mangosaft aus
Plastikkanistern, in welche die Händler stählerne Becher
eintauchten, die sie methodisch nach jedem Kunden auswischten.


»Du gehst wirklich den falschen Weg«, sagte Chen
Yao.


Lee sagte Chen Yao, daß sie sich nicht auf die Wohltaten
ihrer Anbeter verlassen könnten.


»Es sind keine Anbeter«, erwiderte Chen Yao. »Ich
frage mich, ob du irgendwas von dem verstanden hast, was man dir
gesagt hat, Wei Lee.«


»Vielleicht hast du recht. Aber der Tigerberg ist
fünftausend Kilometer entfernt, und hier in der Stadt ist ein
Mann, der mir Geld schuldet.«


»Wir brauchen es nicht!«


Sie starrten einander an, während Passanten um sie
herumgingen. Lee sagte: »Erzähl mir alles, Chen
Yao.«


Chen Yao wandte ihm die Seite ihres Gesichts zu. »Ich
hab’ dir zuvor schon gesagt, daß du zu viele Fragen
stellst.«


»Dir ist nicht sehr viel gesagt worden. Ist schon gut. Ich
weiß ja auch nicht viel. Da haben wir was gemeinsam.«


Chen Yao zog eine Schnute, jetzt völlig ihrem Alter
entsprechend.


»Wir werden diesem Mann einen Besuch abstatten, und dann
werden wir deine Freunde suchen.«


»Du weißt überhaupt nichts«, sagte Chen Yao
erneut.


»Ich kenne diese Stadt, ein wenig. Es wird nicht viel Zeit
benötigen.«


Stadtpläne senkten sich in seinen Kopf, gingen ineinander
über. Einer war von den Viren geschrieben, der andere aus seinen
eigenen Erinnerungen zusammengeflickt. Er ging die Nördliche
Avenue hinab, mit Apartmenthäusern auf der einen Seite und den
langen niedrigen weißen Häusern der Halblebenden in einem
schmalen Park auf der anderen. Die Nördliche Avenue führte
den ganzen Weg zum Ersten Haus des Kaisers, aber er wäre bald in
der Lage, eine Abkürzung über den Park des Zentralsees zu
nehmen und Falkes Haus zu suchen. Er benötigte keine Viren, die
ihm das sagten.


Aber beim Gehen entdeckte Lee wieder, was er längst vergessen
hatte: daß das Gehen in einer Stadt weitaus erschöpfender
ist als das Gehen in der ungezähmten Landschaft. Es bestand
keine Möglichkeit, den Rhythmus langer Schritte aufzubauen, die
den Raum fraßen, denn alle paar Meter erfolgte eine neue
Ablenkung: ein fetter, hemdloser Mann, der in einer Tür stand
und einen Stumpen mit einem derartigen Gestus von wohltuender
Zufriedenheit rauchte, daß Lee glauben mochte, er wäre der
wirkliche Besitzer der Stadt und genösse es, ihr dabei
zuzusehen, wie sie rings um ihn her erwachte; ein Polizist mit
weißen Handschuhen, der den Verkehr an einer Kreuzung lenkte,
wütend auf seiner silbernen Pfeife auf Schwärme achtloser
Radfahrer einblies; Bettler, die in einer Reihe unter einer
blühenden Hecke saßen; ein Mann, der mühselig im
Schneckentempo in die Pedale trat und einen Karren mit einer
rechteckigen Kiste zog, die so groß wie Lee war; eine
Straßenbahn, so beladen mit Fahrgästen – sie hingen
aus den Fenstern heraus, standen auf den Trittbrettern, füllten
das Dach und klammerten sich sogar an den Keil ihrer
Stoßdämpfer –, daß es so aussah, als würde
eine Menschentraube ohne sichtbares Transportmittel dahingleiten.


Die Straßenbahn fuhr langsam, weil so viele Menschen von den
breiten Bürgersteigen auf die Straße sprangen. Etwas
verknotete sich in Lees Brust. Er wußte, daß dies keine
gewöhnliche Menge zur Rush Hour war, noch ehe er die Grenzen des
Parks des Zentralsees erreicht hatte und die Soldaten sah.


Einige standen am Rand des Parks aufgereiht. Weit mehr tummelten
sich auf dem staubigen Gras und dem Rand des großen Sees, dem
drittgrößten offenen Gewässer des Mars. Fahrzeuge
waren überall geparkt. Eine Friedenstaube stieg von der
Jadeinsel im Zentrum des Sees auf. Rings um Lee und Chen Yao johlten
und höhnten die Menschen.


Die Soldaten sahen gleichmütig zu. Trotz der Dichte der Menge
benutzte niemand den Bürgersteig, der an der Grenze des Parks
entlanglief, weil die Soldaten auf der anderen Seite standen. Sie
waren in schwarzes Leder gekleidet, trugen durchsichtige
Plastikschilde, die ebenso groß waren wie sie selbst. Ihre
Gesichter waren maskiert; die Masken hatten ausgestülpte
Gläser und komplizierte Verkleidungen, die sich nach hinten
schwangen und in die Schädel der Soldaten hineinwuchsen. Aus der
Menge flog den Soldaten ein Hagel von Gegenständen zu –
Flaschen, Steine, sogar ein gelegentlicher Schuh –, aber die
Soldaten regten sich nur, um Geschosse mit ihren Schilden abzufangen.
Die Menge brüllte, als rote Farbe über die Schilde der
Soldaten spritzte.


Chen Yao zupfte Lee an der Hand. »Siehst du! Siehst
du!«


Sie war den Tränen nahe, und das, mehr als die Soldaten oder
der Mob, dem sie gegenüberstanden, war es, was Lee
erschreckte.


»Du hättest mir folgen sollen!« jammerte Chen
Yao.


»Verschwinden wir von der Straße«, sagte Lee und
faßte sie an der Hand.


Als er jedoch versuchte, im Zickzack durch die Menge zur anderen
Seite der Avenue zu kommen, wurde er von einem Wirbelsturm von
Menschen gepackt, die ihn in die eine Richtung trugen und Chen Yao in
eine andere. Lee kämpfte sich frei und mußte einer
überfüllten Straßenbahn ausweichen, die
unablässig die Klingel ertönen ließ, während sie
mitten durch die Menge kroch, die hinter dem Park an Lee
vorbeistürmte und auf das weite Rechteck des Platzes des
Himmlischen Friedens herausquoll.


Es schien, daß die Hälfte der Einwohner der Stadt
bereits dort war. Menschen strömten über den weiten Raum
auf die hohen weißen Mauern des Ersten Hauses des Kaisers zu.
Sie drängten sich dicht um das Fronttor, das zu normalen Zeiten
offengestanden hätte, um Bittstellern den Eintritt zu den Hallen
der Belohnenden Schnittstelle zu gewähren. Aber das Tor war
verschlossen; es war verschlossen, seit der Kaiser schwieg, und jetzt
waren sein schwarz-weißes Mandala und der zwanzig Meter hohe
Bogen mit roter Farbe bespritzt. Leute strömten zu beiden Seiten
daran vorbei, unter der überhängenden Mauer. Sie
krümmte sich über ihnen wie eine Welle, die im Augenblick
des Brechens erstarrt war. Poster und aufgemalte Slogans bedeckten
das untere Drittel der Mauer. Holographen projizierten leuchtende
Leitern von Buchstaben über den Köpfen der Menge,
einhundert verschiedene Variationen über den Ruf nach Wahrheit.
Straßenverkäufer waren dort, die schreiend ihre Waren
anpriesen, und eine Ansammlung improvisierter Zelte war an einer Ecke
des Rechtecks aufgestellt worden.


Lee erwischte einen Mann am Arm, entschuldigte sich, fragte, was
geschehen sei. Der Mann lächelte verwirrt, deutete zum Himmel
und eilte davon. Eine alte Frau rief Lee zu: »Der Kaiser, junger
Mann! Der Himmelssender sagt, daß der Kaiser tot ist!«


Lee erinnerte sich daran, das Radio anzuschalten, welches ihm die
Viren in den Kopf gebaut hatten, aber es ertönte lediglich ein
wirres statisches Rauschen. Im gleichen Augenblick hörte Lee
jemanden seinen Namen rufen.


»Wei Lee! Wei Lee!«


Xiao Bing lief auf ihn zu, silbrige Augen blitzten in seinem
weißen Gesicht. Überall sonst stiegen abgerissene Rufe von
den Menschen auf, die sich noch immer auf den Platz
drängten.


»Die Soldaten! Die Soldaten kommen! Die Soldaten!«
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Reihe um Reihe von Soldaten marschierte auf den Platz des
Himmlischen Friedens. Sie schwärmten zu beiden Seiten der Avenue
aus, um eine Pfeilspitze zu bilden, die über den
bevölkerten Platz hinweg zum Fronttor wies. Ein Offizier in
einem schwarzen einteiligen Anzug mit Silbergürtel stieg in die
Luft, die Füße wie ein Engel auf jenen frühen
Yankee-Gemälden ausgerichtet, ehe die Regeln der Perspektive
formuliert wurden. Sein schwarzer Kugelhelm blitzte in dem
Morgenlicht, das über die Köpfe der Menge flutete und
salzweiß auf den glatten Mauern der Regierungsgebäude
hinter der Formation der Soldaten brannte.


Lee keuchte angesichts dieses Wunders. Xiao Bing hob die Schultern
und sagte: »In seinem Anzug sind supraleitende Spulen verwoben.
Er wird über einer Wabenspule schweben – so was wie ein
umgekehrter fliegender Teppich, der Teppich bleibt auf dem Boden, du
fliegst. Wenn wir einen Stromfluß in diesen Burschen induzieren
könnten, würden wir seine Spulen entmagnetisieren und
sehen, wie er ohne sie fliegt.«


»Du hast dich nicht verändert«, sagte Lee.
»Stets eine pragmatische Erklärung für etwas, das
niemand sonst versteht.«


Xiao Bing sagte: »Es ist erst drei Wochen her, Lee.«


»Wirklich? Das ist erstaunlich.«


Die verstärkte Stimme des Offiziers prasselte über den
Platz des Himmlischen Friedens, wurde von den Gebäuden auf drei
seiner Seiten zurückgeworfen, von der nach oben gekrümmten
Mauer auf der vierten.


»Es ist an der Zeit, den Platz zu verlassen«, sagte der
Offizier. »Alle Bürger sollten den Platz verlassen, so
daß die Sprachrohr-des-Volkes-Armee ihre Aufgaben erfüllen
kann.«


Eine Art gestaltloses Gemurmel stieg von der Menge auf, als die
letzten Echos der Stimme des Offiziers verhallt waren. »Jetzt
werden wir sehen«, sagte Xiao Bing mit grimmiger Zufriedenheit.
Er nahm Lee beim Arm und steuerte ihn durch das Gewühl.


»Ich bin froh, dich zu sehen«, sagte Lee. Er entsann
sich lebhaft des Bombardements der Ackerbaukuppel, der Explosionen
und des jähen brausenden Sturms. Er hatte seine beiden Freunde
für tot gehalten. »Es freut mich zu sehen, daß du den
Soldaten entkommen bist. Und Guoquiang? Er ist hier?«


»Soweit ich weiß könnte er bei den Truppen sein,
die uns umzingeln. Er ist zur Armee gegangen, Wei Lee!«


»All das Gerede vom Ruhm, dem Kaiser im
Orbital-Verteidigungs-Corps zu dienen… also war Guoquiang ein
wahrer Idealist.«


»Was das Entkommen von den Soldaten betrifft, so sind wir
zwischen die Reishalme gesprungen und dort geblieben, als die
Schießerei aufhörte. Wegen des Staubsturms trugen wir
unsere Masken, und daher konnten wir uns völlig unter Wasser
legen und unsere Infrarot-Abdrücke auslöschen. Abgesehen
davon haben die Soldaten nicht uns gesucht, sondern dich und die
Anarchisten-Pilotin. Bei Einbruch der Nacht haben wir zwei Pferde
gestohlen und sind davongeschlüpft, und sie wußten nicht
mal, daß wir dort gewesen sind. Wir sind bis zur Bahnstation
Drachenquelle geritten, und dann haben wir einen Zug genommen.
Guoquiang hatte gerade genügend Geld für die Fahrt, und
sobald wir die Stadt erreichten, ist er zur Armee gegangen. Er
wollte, daß ich auch zur Armee ginge, aber das ist niemals
meine Vorstellung eines Lebens gewesen. Abgesehen davon, kannst du
dir einen silberäugigen, weißhaarigen, bleichhäutigen
Albino in einer schwarzer Lederuniform vorstellen?«


»Es wäre ziemlich elegant.« Lee mußte sich
nahe zu Xiao Bing hinüberlehnen; die halbe Menge stimmte
Sprechchöre für den Kaiser an, der Rest rief: »Nieder
mit der Sechserbande!«, immer und immer und immer wieder. Lee
sagte: »Und du bist noch immer hier. Noch immer in der Welt. Du
bist noch immer nicht einer der Halblebenden.«


»Oh, der Himmel kann warten. Ich bin mit einigen
interessanten Leuten zusammengekommen. Du siehst die Poster mit den
Großbuchstaben an den Mauern? Es sind die sechsundfünfzig
Rufe nach der Übertragung der Macht an das Individuum. Wir haben
die meisten davon in der Nacht angeklebt, da der ›King of the
Cats‹ damit angefangen hat, vom Tod des Kaisers zu sprechen. Ich
helfe dabei, die Projektoren am Laufen zu halten, um unsere Slogans
in die Luft zu bringen.«


»Wie hast du die Ku li gefunden?«


Xiao Bing lachte – das Lachen war verloren im Tosen der
Menge. Er beugte sich nahe heran und sagte: »Es sind nicht die
Ku li. Sie sind weit radikaler, wie du sehen wirst. Und sie
haben mich gefunden, Lee. Sie finden diejenigen, die ihnen helfen
können, und als Gegenleistung helfen sie uns. Da ist eine
Suppenküche unten in der Nähe des Bahnhofs. Ich habe mit
einem ihrer Kameraden gesprochen, und er hat mich zu einem der
Treffen mitgenommen. Jetzt komme ich jeden Tag hierher, um bei der
Erziehung der Bittsteller zu helfen, die herkommen, um mit dem Kaiser
zu sprechen.«


»Aber gewiß spricht der Kaiser mit niemandem.«


»Das stimmt, aber es gibt stets diejenigen, welche aus dem
einen oder anderen Grund glauben, daß nur der Kaiser ihnen
helfen kann. Einige sind hiergewesen, seitdem der Kaiser zu schweigen
angefangen hat – du hast sicherlich die Zelte in der westlichen
Ecke des Platzes gesehen. Wir kommen her, um diejenigen zu
unterrichten, die noch immer glauben, daß der Kaiser ihnen
helfen kann. In gewisser Weise schätze ich, daß wir –
meine Freunde und ich – ebenfalls eine Bittschrift beim Kaiser
einreichen.


Ich möchte gern, daß du meine Freunde triffst, Wei
Lee.«


»Das wäre wohl interessant, glaube ich.«


»Übrigens, was ist mit der Pilotin passiert?«


»Sie… ist gestorben. Sie ist gestorben, Xiao Bing. Weit
weg von hier.«


»Wie seltsam! Sie ist vom Himmel gefallen und hat unser aller
Leben berührt, und jetzt ist sie verschwunden, und wir sind
verändert.«


»Das ist wahrer, als du glaubst.«


An der Mauer war die Menge am dichtesten. Xiao Bing benutzte seine
scharfen Ellbogen, um sich durch die Leute zu schieben, welche die
Poster und Slogans lasen. Der Offizier der
Sprachrohr-des-Volkes-Armee war höher getrieben und ruckte in
der Morgenbrise hin und her wie ein Fesselballon. Als seine
verstärkte Stimme die Warnung wiederholte, wurde sie halb von
den Rufen und dem höhnischen Lachen der Menge ertränkt.


»Dies ist unser Tag!« sagte Xiao Bing glücklich und
zog Lee weiter über den Platz zu den Stufen, die sich zu den
hohen schmalen Toren des Hauses der Namen des Gemeinen Volkes
hinaufschwang. Irgendwo dort drin, dachte Lee, suchte der
Bibliothekar, den Xiao Bing für ihn geschrieben hatte, noch
immer die dämmrigen, büchergesäumten Korridore der
Datenbasen heim. Aber wonach würde der Bibliothekar jetzt
suchen, jetzt, da die Wahrheit über den Meuchelmord an seinen
Eltern gefunden worden war?


Ein Dutzend junger Männer hatte die geschützte Nische
auf dem Treppenabsatz vor den geschlossenen rostfreien
Stahltüren in Beschlag genommen. Die Hälfte davon waren
Yankees, und alle trugen sie lose, zumeist schwarze Kleidung. Einige
verteilten gedruckte Flugblätter an Passanten; andere packten
alle möglichen Arten elektronischer Ausrüstung aus
Segeltuch-Reisetaschen, Zeugs, das die ungeschliffenen Kanten von
selbstgefertigten, experimentellen Einheiten hatte.


Xiao Bing stellte Lee einem plumpen jungen Mann namens Lao San
vor. Er hatte ein glänzendes rundes Gesicht, glänzendes,
zurückgekämmtes Haar und eine nervöse, aggressive
Aura. Er fragte: »Was hast du uns da mitgebracht, Xiao
Bing?«


»Wei Lee hat in meinem Danwei gearbeitet«, sagte
Xiao Bing.


Lao San sagte ungeduldig: »Spielt keine Rolle, wo er
herkommt. Ist er in puncto Technologie auf dem laufenden?«


»Ich bin bloß ein Agronom-Techniker. Das alles wirkt
sehr einschüchternd auf mich«, erwiderte Lee.


Lao San stach einen Zeigefinger in Lees Brust, ein derart
erstaunliches Fehlen von Manieren, daß es Lee wie gelähmt
machte. »Vergiß diesen ganzen bescheidenen
Zurückhaltungs-Scheiß! Eine neue Ordnung erhebt sich, und
die Tage der alten Benimmregeln sind gezählt! Vom
Darwinistischen Standpunkt aus gesehen sind sie als Art von sozialem
Schmiermittel für das Verhalten der Bevölkerung
nützlich, aber sie werden nicht mehr gebraucht werden, sobald
jedermanns Stellung in der Gesellschaft selbstbestimmt ist. Wenn du
der WBBM helfen willst, rückst du besser direkt damit raus, was
du kannst.«


»Aber ich weiß noch nicht mal, was ihr zu tun
versucht«, sagte Lee.


»Wir sind hier, die Wirklichkeit zu verändern«,
sagte Lao San großartig. Er schnappte sich eine dünne
Glasröhre, steckte sich die eine Hälfte unter die eigene
Nase, die andere unter Lees. Lee schreckte vor der scharfen Wolke
eines Lösungsmittels zurück, und Lao San lachte. »Du
mußt dich selbst ändern, ehe du die Zukunft ändern
kannst.«


»Was war das für ein Stoff?«


»Er wird dein Bewußtsein befreien«, sagte Lao San
und grinste dermaßen höhnisch Lee ins Gesicht, daß
er wahnsinnig erschien. Dann stolzierte er davon, um einem der
schwarzgekleideten jungen Männer eine Strafpredigt zu halten. Er
trat gegen den Projektor, den der junge Mann bediente, und
draußen, über den Köpfen der Menge, entfaltete sich
ein Slogan in gekräuseltem roten Licht in der Luft.


Xiao Bing sagte mit unverhohlener Bewunderung: »Er ist ein
ziemlich leidenschaftlicher Bursche.«


»Was war das, Gedächtnisverstärker? Ich muß
mein Bewußtsein nicht befreien.« Lee fragte sich, ob die
Droge die Viren beeinflussen würde, die in seinem Blutkreislauf
schwärmten, aber alles, was er spürte, war ein Kribbeln in
den Handflächen, das nichts weiter als Adrenalin sein
mochte.


»O nein! Selbst ich tu’ das nicht, jetzt, da ich das
Hineinsterben in meinen kleinen Teil vom Himmel beiseitegelegt habe.
Wir haben viele Sorten von Drogen, die uns helfen. Diese soll deine
Intelligenz steigern, indem sie den Synapsen erlaubt, rascher zu
feuern.«


Xiao Bing erklärte, daß Lao San Anführer dieser
Zelle der Wissenschaftlichen Befreiungsbewegung der Menschen sei. Sie
glaubten, daß die Etablierung einer Technokratie den Mars
retten würde, denn nur eine Technokratie könnte das
Terraform-Programm vollenden. Ihre Ideologie war der
Sozialdarwinismus, in dem Individuen freie Einheiten und nicht
Objekte des Zwangs der Gesellschaft wären, was in jedem Fall
eine Fiktion war, die lediglich von einer kollektiven Illusion
aufrechterhalten wurde, sondern Kräfte des freien Marktes. Die
Regierung würde abgebaut werden. Individuen, Danweis und
Industrien in Privatbesitz würden darum wetteifern, der
Bevölkerung zu dienen, und jede Person würde nur für
Dienste bezahlen, nach denen es sie verlangte. Der Wettbewerb
würde diejenigen bevorzugen, die zum Überleben am besten
geeignet wären, jene, die keine technologischen Analphabeten
seien.


»Denk doch nur mal dran, Lee, eine wahrhaft wissenschaftliche
Gesellschaft!«


»Scheint, nun, unglaublich.«


»Genau«, sagte Xiao Bing grinsend.


Lee verstand, daß Xiao Bing Guoquiang verloren, jedoch
jemand anderen gefunden hatte, dem er folgen konnte. Und mit einem
schwebenden, unbekümmerten Entzücken verstand er auch,
daß die Droge ihm diese Einsicht ermöglicht hatte. Er
sagte: »Hört sich gut an, obgleich ich nicht ganz verstehe,
wie sich diese wetteifernden Danweis miteinander verbinden
könnten, um die Terraformung des Mars zu vervollständigen.
Wer wird dafür bezahlen?«


»Oh, es gäbe eine Luftsteuer«, sagte Xiao Bing,
»oder eine Wassersteuer. Oder vielleicht beides. In diesem
Stadium sind Einzelheiten nicht wichtig.«


»Du würdest Leute dafür bezahlen lassen, einfach,
damit sie leben können?«


»Leben ist kein Recht, sondern ein Privileg. Lies unsere
Großbuchstaben-Poster, und du wirst es verstehen.
Natürlich nicht hier und jetzt. Auf jeden Fall werden wir hier
bald fertig sein; es besteht eine siebzigprozentige
Wahrscheinlichkeit dafür, daß die Soldaten in der
nächsten Stunde den Platz räumen werden. Bis dahin sind wir
weg.«


»Ihr unterstützt die Leute nicht?«


»Lao San sagt, es gibt so was wie Leute nicht. Nur eine
stochastische Masse von Individuen.«


Lee lächelte. »Vielleicht. Aber im Augenblick sieht es
so aus, als wollten sie alle dasselbe.«


Lao San wandte sich von der kleinen Maschine ab, mit der er
herumgefummelt hatte, und stieß Lee einen Finger in die Brust.
»Hör zu! Der Kaiser ist nichts weiter als ein veralteter
Versuch, die Kontrolle zu zentralisieren. Natürlich wird eine
solche Kontrolle nicht benötigt, aber sie kann nicht dadurch
abgeschafft werden, indem man an ihre Tore pocht. Du möchtest
wissen, warum wir hier sind? Es sollte offensichtlich sein, daß
dies eine wunderbare Propaganda-Übung ist. Sieh dir unsere
Slogans an, unsere Großbuchstaben-Poster!«


Es stimmte, da trieben ein Dutzend oder mehr Säulen von
Ideogrammen in der Morgenluft. Aber die meisten Menschen in der Menge
sahen zu den Soldaten hin, nicht in die Luft.


Lee sagte: »Oh, das verstehe ich. Ich möchte das gleiche
wie ihr. Ich möchte, daß der Mars wieder lebt!« Und
er wollte es, so stark, daß er zu weinen anfing, denn er sah
deutlich die hohen kalten Wüsten, wie sie sich ausbreiteten, die
Wälder, wie sie verdorrten, den See, wie er in seinem Salzbecken
zusammenschrumpfte.


»Sicherlich willst du das«, sagte Lao San.


Lee, verlegen, fing an, sich zu entschuldigen. Lao San sagte:
»Es ist schwer, die Evolution deines Bewußtseins zu
erzwingen. Aber es ist nötig. Du hilfst Xiao Bing beim Versuch,
einen Projektor auf diesen Offizier zu richten. Machen wir ihn doch
interessant!«


Xiao Bing befestigte eine kleine Maschine mit einem Dutzend
glasberingter Rüssel an eine Art Harnisch. Lee schniefte und
sagte: »Du wirst den Offizier entmagnetisieren?«


»O nein. Lediglich ihm ein Bild überstülpen. Ein
kleines animiertes Programm, das aus ihm einen Dämon macht. Ich
habe es selbst geschrieben.« Xiao Bing klemmte den Harnisch der
kleinen Maschine an einem schlaffen Kunststoffballon fest.
»Reich mir diesen Gaszylinder rüber.«


Als Xiao Bing den Ballon mit Helium aufpumpte, dröhnte die
Stimme des Offiziers erneut, und Lao San rief, daß sie sich
beeilen müßten. Von der erhöhten Position der Treppe
aus konnte Lee über die Köpfe der Menge hinweg die Phalanx
der Truppe auf der anderen Seite des Platzes sehen. Die Soldaten
schlugen in einem drohenden Rhythmus mit ihren Schockstöcken
gegen ihre durchsichtigen Schilde. Langsam rückte ihre Linie
gegen den Rand der Menge vor, wie der sich aufplusternde Rand einer
Amöbe. Lee sah, wie kleine Handgemenge ausbrachen, als
Greifkommandos von Soldaten vorstürmten und unselige Individuen
packten und sie wegschleiften. Die Menge, die wie ein von einem
kollektiven Willen vereinter Superorganismus erschienen war,
löste sich auf. Liedfetzen verloren sich in Gekreisch, als die
ersten Gasbomben explodierten. Blüten orangefarbenen Rauchs
breiteten sich allmählich an der Grenze zwischen den Truppen und
der Menge aus. Soldaten zielten mit großkalibrigen Gewehren,
und Menschen am Rand der Menge wurden von Glyzerinsalven
niedergeworfen. Stolperdraht entfaltete sich jäh zu einem
wahnsinnigen Tanz, fing Dutzende entlang seines furchtbaren Rands
ein. Von irgendwoher ertönte das flatternde Hämmern
schwebender Friedenstauben.


Dann war Lee eifrig damit beschäftigt, den durchsichtigen
Ballon unten zu halten, der jetzt so groß wie eine Armesspanne
war, während Xiao Bing den Projektor überprüfte, der
darunter hing. »Laß ihn los!« rief Bing, und Lee trat
zurück, als der Ballon frei schwebte. Gasstrahlen von den
kleinen Röhren in dem Harnisch steuerten den komischen Apparat
hinaus in das morgendliche Sonnenlicht, während sich sein
Navigationsschaltkreis auf die ferne Gestalt des Offiziers fixierte,
der hoch über den sich ausbreitenden Gaswolken und der laufenden
Schlacht schwebte, die sich unerbittlich dem Fronttor
näherte.


Xiao beobachtete den Abflug des Ballons mit einem seligen
Lächeln. »Du siehst die Macht der Technik, Wei
Lee.«


»Ich wünschte, sie könnte dazu benutzt werden, den
Menschen beim Verstehen zu helfen.«


Xiao Bing lächelte. »Ideen, Wei Lee. Das ist die
Hauptsache. Wir erklären der Bevölkerung, was sie brauchen,
bis sie die Ideen als ihre eigenen umarmen.«


»Mir scheint, daß jeder den Leuten erzählen will,
was zu tun ist, doch niemand fragt sie, was sie wollen.«


Auf einmal stand Lao San wieder vor Lees Gesicht. »Sie
wüßten nicht, daß sie es benötigen«, sagte
er, »bis es ihnen erklärt worden ist.« Er wirbelte Lee
herum. »Sieh dir deine tapferen Massen an, wie sie um ihr Leben
rennen!«


Es stimmte. Die Truppen hatten etwa den halben Platz erobert. Ihre
Linie war in Dutzende von Einheiten aufgebrochen, die unter einer
Decke orangefarbenen Rauchs hin- und herrückten, während
Tausende von Menschen versuchten, die Avenue auf der anderen Seite
hinab zu flüchten. Staubwolken hingen über der wimmelnden
Menge und röteten sich in dem morgendlichen Sonnenlicht. Mit
brüllenden Schwingen hob sich eine Friedenstaube über das
flache Dach des Informationsministeriums und schwang sich über
die panikerfüllten Menschen wie ein Sperber, der Eismäuse
aus langem Gras hinausjagte.


Lao San lachte über Lees Bestürzung. »Du bleibst
bei uns, und du wirst verstehen. Du bist ein heller Bursche, selbst
wenn du noch grün hinter den Ohren bist.« Er drehte sich um
und rief den anderen zu, mit dem Einpacken anzufangen; es war Zeit zu
gehen, und die anderen Mitglieder der WBBM fingen an, ihre
Stücke und Teile der Ausrüstung in Segeltuchtaschen zu
verstauen.


Lee sah die Lichtfäden, die von der Friedenstaube
herabstachen und die Menge bestrichen. Menschen gingen in Flammen auf
wie Ameisen unter einer Linse. Er und Xiao Bing wichen zurück,
als ein Laserstrahl die unteren Stufen berührte und von der
Hitze zerrissene Steine in alle Richtungen spritzten. Eine Frau lief
durch die Menge, das Haar in Flammen. Eine zweite Friedenstaube blieb
träge über dem Fronttor hängen, der Wind von ihren
Propellern wirbelte die Poster auf wie Herbstblätter.
Orangefarbenes Gas sprudelte aus dem Bauch der Friedenstaube, wurde
von der eigenen Zugkraft über den Platz gegossen.


Menschen liefen vor der Wellenfront aus Gas davon. Einige
versuchten, die Treppe heraufzusteigen, aber Lao Sans junge
Männer kämpften sie mit den bloßen Händen
zurück, oder dadurch, daß sie die Segeltuchtaschen
schwangen, die mit ihrer Ausrüstung beschwert waren. Lao San
schwang eine Teleskopstütze; er stieß diese einer alten
Frau in die Brust, und sie stürzte hinab, wobei sie die Menschen
hinter sich zu Fall brachte.


Lee erwischte einen Schwall Gas, der sich bis hinab in seine
Lungen brannte. Seine Augen verschütteten brennende Tränen.
Die Droge hatte sein Wahrnehmungsvermögen aufgerissen. Er war
Bildschirm, eine nervöse Oberfläche. Er packte Xiao Bing.
»Können eure Maschinen auch das Bild einer echten Person
projizieren?«


»Sicher. Wir haben sowohl Kameras als auch
Recorder.«


Lee sah sein eigenes doppeltes Spiegelbild in den silbernen Kappen
über Xiao Bings Pupillen. Er sah, daß seine eigenen Augen
anscheinend nichts weiter als Pupillen waren. Er sagte: »Xiao
Bing, du bist stets ein guter Freund gewesen. Bitte, richte es
für mich ein. Für Guoquiang.«


»Du wirst nicht mehr als eine Minute haben«, sagte Xiao
Bing und wies Lee an, zurückzutreten. Einander überlappende
Lichtkegel sprangen um ihn herum, projiziert von kleinen Kameras, die
mit Klebestreifen an die Marmorwände zu beiden Seiten der
Tür aus rostfreiem Stahl angeheftet waren. Lee glättete
sich das Haar, als Xiao Bing ihm ein Knopfmikrofon aus Schaum an den
Hals steckte. »Bleib im Licht«, sagte Xiao Bing.


Und dann erblickte Lee sein projiziertes Abbild, das riesig
über dem Platz hing. Es war so hoch wie ein Gebäude. Lee
breitete die Arme aus, und die linke Hand seines Abbilds strich durch
die Friedenstaube, die über dem Fronttor schwebte. Die Droge
sprühte ihm ins Vorderhirn. Er spürte, daß er in die
Köpfe eines jeden hineingreifen konnte, selbst in die Köpfe
der Soldaten. Seine eigene Stimme hallte zu ihm zurück: die
Worte kamen ohne Nachdenken.


»Der ›King of the Cats‹ hat euch gesagt, daß
der Kaiser tot ist! Glaubt an den King! Ich bin mit ihm auf Vater
Jupiter gegangen. Er hat eine Botschaft, die so stark ist, daß
es eine ganze Zivilisation benötigt, sie zu vergessen, doch es
braucht nur einen Augenblick, um sich daran zu erinnern. Erinnert
euch daran, daß er jenen vergeben hat, die ihn vertrieben
haben, und jenen, die ihn verraten haben. Erinnert euch, daß er
um unserer Sünden willen gestorben ist!«


Lee hielt inne, um Atem zu holen, und die Menge rief und winkte
mit den Händen seiner projizierten Gestalt zu. »Der King
lebt! Der King ist zurückgekehrt!«


Eine der Friedenstauben besprühte Lees Abbild mit Laserfeuer,
und Lee schenkte ihr seine Imitation eines Lächelns des King. Er
drehte sich um die ausgestellte Hüfte und schnippte mit dem
Finger dem treibenden Offizier zu, der erschrocken höher in die
Luft schoß. Die Menge lachte und jubelte. Lees Stimme war in
ihrem Lärm fast verloren. »Die Regen werden kommen! Ihr
müßt lediglich den Himmel öffnen, und die Regen
werden kommen! Nehmt die Himmelsstraße!«


Und dann konnte er seine Stimme nicht mehr länger hören,
als die Menge vorandrängte. Er sah, daß Lao San ihn von
außerhalb der Kegel des Kameralichts anstarrte, die Hände
an die Ohren gedrückt. Lee lächelte und winkte Xiao Bing zu
(seine projizierte Gestalt draußen über dem Platz
vollführte anscheinend eine Geste in Richtung auf die
Truppenlinie), und das Licht um ihn herum ging aus; draußen,
über der wogenden Menge, tat seine projizierte Gestalt
desgleichen.


Lao San würgte vor Ärger und Furcht. »Wer… wer
bist du?«


Xiao Bing lachte. »Er ist der allererste Fan des ›King
of the Cats‹!«


Einer von Lao Sans Untergebenen sagte: »Wir haben eine
Schaltung hergestellt und es an Kanal Fünf weitergegeben, Boss.
Die ganze Stadt wird es gesehen haben.«


Lao San fragte wütend: »Wer hat euch gesagt, daß
ihr das tun sollt? Sie werden uns aufspüren.«


Der Mann, ein pferdegesichtiger Yankee, schnaubte vor Lachen.
»Also ist es Zeit zu gehen. Dennoch großartige
Propaganda.«


Jemand anderer sagte: »Der Regierungskanal hat gerade zu
senden aufgehört, aber alle kommerziellen Kanäle spielen
verrückt!«


Lao San spie aus. »Der ›King of the Cats‹ ist tot,
und ich glaube nicht an Geister.«


Lee grinste glücklich. »Wenn du die Menschen bewegen
willst, mußt du ihnen geben, was sie haben wollen.«


»Was du ihnen gegeben hast, ist ein Aufstand«, erwiderte
Lao San höhnisch grinsend.


Es stimmte. Die Menge wogte voran, wirbelte um Gruppen von
Soldaten herum wie das Meer um Felsen. Friedenstauben jagten tief
über den Köpfen, aber sie konnten nicht feuern, ohne die
eigenen Truppen zu treffen. Lastwagen mit gepanzerten Vorderteilen,
über Luftsäcke geschweißt, rasten von der Avenue in
den Platz – aber sie wurden von Zivilisten gefahren, und
Zivilisten bevölkerten ihre Ladeflächen. Sie pflügten
durch die Reihen der Truppen, und Menschen sprangen von den
Ladeflächen herab und rannten in die Menge, rannten in
ausgestreckte Arme. Alle schienen alle anderen zu umarmen.


»Das war’s«, sagte der Mann, der den
Regierungskanal überwacht hatte. »Die Sechserbande ist
verhaftet worden. Da ist eine Frau mit einer Maschinenpistole im
Studio, die verkündet, daß die Stadt unter marsianischer
Herrschaft steht, auf Anweisung des Kleinen Vogels.« Er deutete
auf Lee. »Und auf deinen Kopf steht ein Preis,
Bursche.«


Ein kleines Mädchen drückte sich aus der sich
zerstreuenden Menge und lief die Stufen herauf, bückte sich
unter dem WBBM-Mann weg, der versuchte, sie zu fangen. Es war Chen
Yao.


Sie packte Lees Hand. »Du hast großen Aufruhr
verursacht«, rief sie. »Komm jetzt!«
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Die Straßen rund um den Platz des Himmlischen Friedens waren
voller Menschen, die von ihm wegeilten. Kleine elektrische Lastwagen
kreuzten unter ihnen, mit wehenden roten und schwarzen Fahnen und
bepackt mit bewaffneten Männern. Es waren die Kader-Milizen von
Xiao Yan, dem Kleinen Vogel, von den Zehntausend Jahren, der den
Augenblick ergriffen und die Mediennetzwerke gekapert hatte. Eine
Säule dichten schwarzen Rauchs stieg in den rosafarbenen Himmel
auf, nahe an der Kuppel über dem Yankee-Viertel.


»Du folgst mir jetzt«, sagte Chen Yao immer wieder zu
Lee. Sie hielt sich an seiner Hand fest. »Dieser ganze Wahnsinn
ist deine Schuld, Wei Lee.«


Lee war benommen, weil die Wirkung von Lao Sans Droge
nachließ. Sein Kopf fühlte sich an, als wäre er mit
Baumwolle ausgestopft worden, und in seinen Gliedmaßen war eine
zittrige, nicht unangenehme Mattigkeit. Er bemerkte kaum, als das
Gewehrfeuer einsetzte.


Er wurde von Chen Yao durch die sich zerstreuende Menge gezerrt,
im nächsten Augenblick wurde er in eine Ecke des Eingangs zu
einem Apartmentgebäude gedrückt, während rings um ihn
her Menschen kreischten, schoben und zitterten. Lastwagen, auf deren
Ladeflächen orangefarbene Mündungsblitze stotterten, wichen
einander auf den Straßen aus. Dann öffnete jemand die
Türen, und Lee und Chen Yao wurden zusammen mit Hunderten von
anderen in die Vorhalle gefegt.


Niemand war direkt getroffen, doch viele waren von Schrapnell und
fliegendem Glas verletzt worden. Jene, die in dem Gebäude
lebten, brachten Tücher zum Verbinden und daraufhin Decken und
Schüsseln mit Suppe oder Tee. Die Türen wurden geschlossen
und verrammelt und von Freiwilligen bewacht.


Der alte Mann fand Chen Yao und Wei Lee, wie diese eine stoische
Frau behandelten, deren Hand von einem Querschläger getroffen
worden war. Er wartete, während Lee das Blut wegwusch und eine
behelfsmäßige Schiene an den gebrochenen Finger der Frau
band, und dann legte er ihm die Hand auf die Schulter und sagte:
»Ich kenne dich, Herr. Es wäre für meine Familie eine
Ehre, wenn du Tee bei uns trinken würdest.«


»Zu einer anderen Zeit wäre ich geehrt von deiner
Gastfreundlichkeit.«


Der alte Mann sagte: »Ein weiteres Paar Hände bedeutet
jetzt keinen Unterschied.«


Es stimmte. Für jede verletzte Person waren zwei weitere da,
die Wunden verbinden, das Blut aufwischen oder Tee holen konnten.
Leute hatten Fernseher herausgebracht. Die hohe Eingangshalle war von
Geplauder und Gesprächen erfüllt. All dies aufgrund
allgemeiner Übereinstimmung, ohne Anführer, ohne
Befehle.


»Ich kenne dich, Herr«, sagte der alte Mann von neuem.
»Meine Familie kennt dich seit langer Zeit. Ich würde gern
mit dir darüber sprechen.«


»Das ist nett von dir, aber wir müssen gehen«,
erwiderte Chen Yao.


»Die Straßen sind gefährlich. Der Kleine Vogel
führt Krieg gegen die Soldaten, die auf dem Platz des
Himmlischen Friedens waren.«


»Eine Stunde Verzögerung würde nicht wehtun«,
sagte Lee. Er war neugierig.


Der alte Mann, Kong Tiangang, lebte in einer Eisenbahner-Wohnung
mit drei Räumen, zusammen mit seiner Frau und ihren beiden
Söhnen, deren Frauen und Kindern – einem Baby und
Zwillingsbrüdern, die nicht viel älter als Chen Yao waren
– und ihrer einzigen Tochter. Diese junge Frau litt an
fortgeschrittenem Schwund des Zentralnervensystems, eine der
genetischen Erkrankungen, die in einer Bevölkerung üblich
waren, deren Vorfahren wie Sardinen in nicht abgeschirmte Raketen
gestopft worden waren. Spindeldürr lag sie zuckend und bebend
auf einer Pritsche im Hauptraum des Zwei-Zimmer-Apartments, starrte
zur schmuddeligen Decke hinauf und sabbelte gelegentlich in einer
keuchenden Sprache, die nur ihre Mutter verstehen konnte.


Die Kongs waren arme, ehrbare Leute, die das Verbrechen begangen
hatten, zu viele Kinder zu haben. Nach der Großen
Neueinschätzung, den Strafverfahren gegen die
Himmelsstraße und dem Bündnis mit der Erde, waren
Sanktionen eingeführt worden, um das Bevölkerungswachstum
einzudämmen; der wichtigste Teil dieser Sanktionen bestand
darin, daß Kinder nach einer asymptotisch verlaufenden Skala
besteuert wurden.


»Wir sind weniger geworden«, sagte Kong Tiangang.
»Meister Kong, der Weise der Vorzeit, dessen Namen auf der
ganzen Alten Erde bekannt war, war unser Ahnherr, aber das war vor
dreitausend Jahren. Ich bin einer der einhundertneunten Generation.
Viele weitere sind auf der Erde geblieben, aber sie werden jetzt
nicht mehr am Leben sein. Einstmals waren wir die erste Familie unter
dem Himmel. Wir haben eine Provinz regiert und in einem
Herrschaftshaus gelebt, welches das größte,
prächtigste Haus im ganzen Mittleren Königreich gewesen
ist. Es ist nicht mehr, außer einigen wenigen Schätzen und
der Bibliothek. Und diese, die einstmals Tausende von Tausenden von
Bänden im Großen Pavillon der Konstellation der Literatur
erfüllt hatte, ist jetzt auf einem Datenchip gespeichert, der
nicht größer als mein Daumennagel ist. Herr, möchtest
du noch etwas Tee?«


Lee und Chen Yao dankten ihm. Es war bitterer, grüner Tee,
serviert in Porzellantassen so dünn und durchscheinend wie
Papier. Abgesehen von der gelähmten Tochter saß die ganze
Familie Kong hinter ihnen, und Nachbarn bevölkerten die
Türschwelle, den Treppenabsatz und die Stufen und
flüsterten Bemerkungen und Spekulationen. Chen Yao nahm
anscheinend keine Notiz davon, aber Lee benötigte seinen
gesamten Willen, um sich nicht umzudrehen.


Kong Tiangang lächelte und sagte: »Zweifellos hast du
dich gefragt, woher ich von dir weiß, junger Herr.«


»Ich hatte angenommen, daß du mich im Fernsehen gesehen
hättest. Aber es ist mehr als das, nicht wahr?«


»Wir haben einen ganz besonderen Schatz mitgebracht. Er wurde
in der Tang-Dynastie von zwei berühmten Wahrsagern für
unsere Familie angefertigt, von Yuan Tiangang, nach dem ich benannt
bin, und Li Chunfeng. Hier, mein Sohn hat ihn.«


Es war ein dickes Bündel uralter zusammengehefteter
Papierfaserblätter. Als es entrollt wurde, nahm es die
Hälfte des Bodens in dem kleinen Raum ein. Es war mit Tausenden
von Symbolen bedeckt. Die Sonne, der irdische Mond in allen seinen
Phasen, Sterne und Berge, Bäume und Pflanzen, Vögel, Tiere
und alle Arten von Haushaltsartikeln, alles bunt
durcheinandergeworfen.


»Wir nennen es das Rücken-an-Rücken-Diagramm«,
sagte Kong Tiangang. »Die Symbole repräsentierten das
Schicksal einer jeden Generation.«


»Mir scheint, daß Yuan Tiangang und Li Chunfeng in der
Tat sehr kluge Weissager gewesen sind«, sagte Chen Yao,
»denn es gibt so viele verschiedene Symbole, daß keine
Generation darin fehlschlagen kann, etwas zu finden, das die
Bedeutung ihres eigenen Lebens widerspiegelt.«


»Das mag stimmen, kleines Fräulein«, erwiderte Kong
Tiangang. »Wenn es so ist, dann wird das, was ich deinem Herrn
zeige, keinen Schaden anrichten, und ihr werdet zumindest die
Gastfreundschaft meiner Familie genossen haben.«


»Bitte«, sagte Lee. »Ich würde gern sehen, was
es ist.«


»Wir haben ein Symbol gefunden, das, wie wir glauben, die
einhundertzehnte Generation repräsentiert, hier, ein Affe in
einem Espenbaum. Unsere liebe, unglückliche Tochter wurde im
Jahr des Affen geboren, und du hast gesehen, wie sich ihre
Gliedmaßen rühren und wie sie zittern, wie die Zweige
einer Espe im Wind. Dennoch siehst du, daß der Affe in den
Zweigen der Äste die Sichel eines blutigen Monds in der Klaue
hält, und daß die Espe an der Seite eines Berges steht,
dessen Basis von einem Tiger bewacht wird. Ich glaube, daß du
der Affe bist, Herr, gekommen, um unsere Tochter zu heilen und den
roten Planeten zu retten.«


»Bitte«, sagte Kong Tiangangs Frau. »Wir haben
teuer dafür bezahlt, daß man ihr Maschinen ins Blut
gepflanzt hat, die Stromkreise in ihrem Nervensystem aufbauen
sollten. Aber das hat sie nicht geheilt.«


»Sie hat keine Anfälle mehr«, sagte Kong Tiangang.
»Aber sie zittert noch immer, wie ich gesagt habe, wie die
Zweige einer Espe. Bitte, Herr.«


Chen Yao sagte: »Dafür sind deine Gaben nicht da, Wei
Lee!«


Lee sagte: »Du verstehst, Meister Kong, daß ich nichts
verspreche.«


Kong Tiangang verneigte sich.


Lee kniete neben der gelähmten jungen Frau nieder, legte ihr
eine Hand auf die Stirn. Sie vibrierte, versuchte schielend, den
Blick auf sein Gesicht zu richten. Ihre Zunge arbeitete in ihrem Mund
wie die Zunge eines Tiers. Lees Mund wurde jäh von Speichel
überflutet, und er beugte sich hinab und küßte sie,
indem er die Zunge tief in ihren Mund schob. Nach einer Weile setzte
er sich, seltsam bewegt, zurück. In dem übervölkerten
Raum folgte ein langes Schweigen. Dann schielte die junge Frau nicht
mehr länger. Sie starrte Lee in die Augen, seufzte und fiel in
Schlaf, wobei sich ihre zuckenden Gliedmaßen entspannten, die
zu Klauen gekrümmten Hände sich lösten.


Ihre Mutter stieß einen Schrei aus, so hoch und
durchdringend wie ein Vogel, und Lee stand auf, als die Frau an die
Seite ihrer Tochter eilte. In einem Augenblick war der Raum voller
Leute, die Rufe ausstießen über dieses Wunder. Die
gelähmte junge Frau schlief friedlich in ihrer Mitte.


Chen Yao nahm Lee bei der Hand und zog ihn, gegen den Strom der
Menschen, aus der Wohnung hinaus und die Treppen hinab. Menschen
tätschelten ihm das Gesicht, ergriffen seine Hand. Eine alte
Frau beschenkte Lee mit einem tuchumhüllten Paket mit Reiskuchen
und Trockenobst. Lee nahm es, und die Frau verneigte sich vor ihm,
aber es war Chen Yao, die ihr dankte und Lee die Stufen hinabschob,
den selbsternannten Wächtern befahl, die verrammelten Türen
der Vorhalle zu öffnen. Zwei Männer boten sich an,
mitzugehen, und als Chen Yao ihre Hilfe zurückwies, hieß
sie der älteste, sich von den Hauptstraßen fernzuhalten,
wo die Milizen des Kleinen Vogels auf Patrouille waren.


Draußen führte Chen Yao Wei Lee so rasch sie konnte ein
Gewirr von Wohnstraßen hinab. »Du mußt vorsichtig
sein«, sagte sie. »Hier sind überall Viren, wegen der
Flossler. Es war Cho Jinfeng selbst, die den Fischern einen
Translator-Strang gegeben hat. Seitdem haben sich die Viren
verändert, und so sind wir Avatar ins Dasein getreten. Aber
keiner von uns kann tun, was du getan hast. Die Neuigkeit wird sich
rasch ausbreiten.«


»Ich habe Mitleid mit ihr verspürt.« Lee kaute an
den klebrigen süßen Reiskuchen. Er hatte seit dem
Frühstück nichts gegessen, und jetzt war es Nachmittag.


»Das ist schlimm. Mitleid schwächt. Es ist zu sehr wie
Verachtung.« Chen Yao war auf einmal ärgerlich und
ließ seine Hand los. »Behalte in Zukunft dein Mitleid
für dich, Wei Lee.«


»Glaubst du, was der alte Mann gesagt hat?«


»Meine Gottheit sagt mir, daß es Aberglauben ist.
Niemand kann die Zukunft kennen, denn das Material des Universums
verschwimmt von Augenblick zu Augenblick zu einer Myriade von
Möglichkeiten. Dennoch stimmt es, daß wir zum Tigerberg
gehen. Ich möchte glauben, daß du die Frau geheilt hast,
daß du die Welt retten wirst. Ich möchte glauben,
daß die Tat groß sein wird, so groß, daß sie
die Korridore der Zeit hinauf- und hinabhallt. Wenn jene uralten
Weissager jene Echos aufgefangen haben, dann haben wir bereits
gewonnen.«


»Der Affe hat die Welt gehalten«, sagte Lee,
»dennoch hat der Baum den Affen gehalten. Ich frage mich, was
das bedeutet?«


»Der Sinn dieser Symbole liegt darin, daß sie vieles
bedeuten. Vielleicht zu vieles. Warum bist du
stehengeblieben?«


Die Straße hatte sich zu einem großen von weißen
drei- oder viergeschossigen Häusern umstandenen Platz mit einem
Springbrunnen in der Mitte geöffnet, dessen Bassin
knochentrocken war. Es war der Platz der Zweitausend Märtyrer,
und Lee erkannte Falkes Haus sofort, weil ein Paar Yakhörner
über seinem Eingang angebracht war.
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Das schmiedeeiserne Tor war doppelt so hoch wie Lee. Es enthielt
Szenen des Herdenlebens, die geschickt in seine Stäbe eingewebt
worden waren. Auf seine Berührung hin klickte das Schloß,
und das Tor schwang zurück. Lee, gefolgt von Chen Yao, ging
durch den Bogengang in einen Hof, wo eine kleine Fontäne
spielte, ein sprudelnder Wasserstrahl, der aufstieg und über
einen Kegel aus Schindeln herabtröpfelte. Lee badete darin das
gasverbrannte Gesicht. Das Wasser stach wie flüssiges Feuer, ehe
es den Schmerz linderte.


»Ich halte das für keine gute Idee«, sagte Chen Yao
nervös, während sie sich im Hof umschaute.


Geranien wucherten dicht in großen Tontöpfen. Ihre
leuchtend roten Blüten schienen in dem Dämmerlicht zu
schweben und erfüllten den Hof mit ihrem staubigen Geruch.
Balkone hoben sich vier Geschosse hinauf bis zu einem Glasdach;
Fahnen hingen wie Zungen von ihren Balustraden herab.


»Er schuldet mir Geld«, sagte Lee. »Wir werden es
nötig haben.«


»Wir müssen aus der Stadt. Zuerst heilen wir die Kranken
und dann werden wir zu Bettlern. Bei dieser Geschwindigkeit werde ich
eine alte Frau sein, wenn wir den Tigerberg erreichen.«


»Pscht. Hör mal!«


Irgendwo sang eine Frau ein Lied in einer Sprache, die Lee nie
zuvor gehört hatte. Sie sang voller Inbrunst, übertönt
durch Wellen von Orchestermusik. Es war kein Rock’n’Roll,
dennoch zerrte es gleichermaßen an Lees Herz.


Licht schien aus einer offenen Tür auf der anderen Seite des
Hofs.


Von dorther kam die Musik.


Der Raum hinter der Tür hatte eine hohe Decke und
Holzpaneele. Dicke Teppiche lagen auf dem Fußboden und
dämpften Lees Fußtritte. Das Licht kam von einer
großen Lampe hinter einem Sofa, worauf Falke lag, gestützt
von Kissen, während er Rauch aus einer Wasserpfeife einsog. Das
Zimmer roch nach einer sinnlichen Kombination aus süßem
Haschischrauch und Creme de Menthe.


»Komm herein, Lee«, sagte Falke. Er wirkte nicht im
geringsten überrascht und überhaupt nicht unter Drogen
stehend. »Setz dich. Es freut mich, dich zu sehen.«


Er machte eine träge Geste. Schmale Lichtkegel fielen von
hoch oben herab und beschienen zwei Hocker. Die Musik verblaßte
zu einem Flüstern.


Lee sagte fest: »Ich bin gekommen, das Geld zu holen, das du
mir schuldest.«


»Oh, alles zur rechten Zeit«, sagte Falke.


»Meine Freundin und ich, wir brechen zu einer Reise
auf.«


»Ich weiß. Darum habe ich dich gebeten, dich zu setzen,
weil ich mit dir darüber reden will. Das war ja eine ansehnliche
Show, die du veranstaltet hast.«


»Oh. Das weißt du.«


»Jeder kommerzielle Kanal hat immer wieder Bänder davon
abgespielt, bis sie von den Milizen des Kleinen Vogels abgedreht
worden sind.« Falke lachte. »Wei Lee, ich sollte dir sagen,
weshalb die Regierungstruppen nach deiner… Vorstellung nicht
zurückgeschossen haben. Sie waren alle verdrahtet, und der
Kleine Vogel hat ihre Stecker herausgezogen. Er hat die
Kommandozentrale getroffen. Nur die Offiziere waren übrig. Wie
fühlt es sich an, eine Revolution in Gang gebracht zu
haben?«


»Vielleicht habe ich eine beendet.«


»Vielleicht… aber der Kleine Vogel ist weder ein
Himmelsstraßler noch ein Konservativer. Nein, er ist ein
Isolierer: Mars für die Marsianer. Er hat unter den Zehntausend
Jahren keine Machtbasis, nur allgemeine Unterstützung, und bald
genug wird er von den Conchies vernichtet werden, ebenso wie sie die
Himmelsstraßler vernichtet haben. Wie du weißt, bin ich
dem Kleinen Vogel vor vielen Jahren begegnet. Seinem Phantombild,
natürlich, nicht ihm persönlich, aber das Phantombild war
wirklich genug, nicht diese Projektionen, die der Rest der
Zehntausend Jahre bevorzugt. Ein großes watschelndes Ding,
Stahl, Chrom und schwarzes Gummi von grob der Gestalt eines
menschlichen Skeletts, mit dem Gesicht des Kleinen Vogels, das dort
in einem Fernsehgerät auf- und niederwippte, wo sein Kopf sein
sollte. Man sagt, das Phantombild hätte hundert oder mehr Leute
entzweigerissen, Feinde des Kleinen Vogels und jene Diener, die ihn
enttäuscht haben. Er ist ein Marsianer der ersten Generation,
der letzte. Man sagt, sein Körper sei ein einziger Garten von
Krebsgeschwülsten, zusammengeschrumpft wie ein schlechter Apfel,
das Ergebnis dessen, bei der Langen Überfahrt der Strahlung
ausgesetzt gewesen zu sein. Aber ihr steht ja noch immer. Bitte,
setzt euch. Ihr seid schließlich meine Gäste. Man wird
mich für einen schlechten Gastgeber halten.«


Lee setzte sich, doch Chen Yao stellte sich hinter ihn. Ihr Kopf
war genau auf gleicher Höhe mit dem seinen.


Falke sah sie an. »Ich kenne deine junge Freundin nicht. Aus
einer Fischerfamilie, diesen Kleidern nach zu
schließen.«


Lee wollte anfangen zu erklären, doch Falke hob die Hand.
»Ich weiß alles über diese armen Teufel, welche die
Fischer Avatar der Gottheit nennen, wo es nichts weiter als ein
Ausschlag von Viren ist, die sie sich von ihren fischigen Gehilfen
eingefangen habe. Viren, die hirnlos in ihnen dahinplappern. Es ist
keine wahre Einsicht.«


Chen Yao sagte geringschätzig: »Du glaubst es nur zu
wissen.«


»Kind, ich habe mehr vergessen, als du jemals lernen wirst.
Wei Lee, diese Stadt ist für die Achtlosen voller Fallen. Aber
du scheinst wenigstens Redd verloren zu haben. Ein guter Viehtreiber,
jedoch kein vertrauenswürdiger Mann.«


Lee sagte bescheiden: »Ich schulde ihm mein Leben.«


Es schien, als schuldete er vielen Menschen sein Leben.
Urgroßvater Wei und Guoquiang, Miriam, dem Flossler und der
kleinen Chen Yao. Wann war es jemals das seine gewesen?


Falke lachte. »Die Yankees verstehen Gesichtsschuld nicht,
Wei Lee. Kennst du die Musik, die ich bei deinem Hereinkommen
gehört habe?«


Lee gestand, daß er sie nicht kannte.


»Sie wurde von einem Italiener geschrieben, einer Art
Proto-Yankee. Eine Sucht meinerseits, kapitalistische Western-Opern.
Sie ist sogar noch älter als dein ›King of the Cats‹
und sein Rock ’n’ Roll. Einer meiner Herdenbosse hat mich
mit ihr bekannt gemacht, als ich noch immer grün hinter den
Ohren war, wie du – in den alten Tagen haben die Cowboys den
Yaks Arien gesungen, nicht Hank Williams. Diese spezielle Oper wurde
von dem perfekten Meister der Form geschrieben, Giacomo Puccini. Sie
erzählt von der Grausamkeit einer alten Prinzessin der
Reichshauptstadt Alt-Beijing, die jeden Mann königlichen Bluts
heiraten will, der drei von ihr gestellte Rätsel lösen
kann. Obgleich sie jedoch viele Freier hat, sind alle gescheitert und
enthauptet worden, denn die Prinzessin glaubt, daß das Nehmen
des Lebens eines jeden Mannes, der sie begehrt, dazu dient, die
Entehrung zu rächen, die eine von den barbarischen Tartaren vor
Jahrhunderten vergewaltigte und getötete Vorfahrin erlitten hat.
Aber es ist ein Prinz der Tartaren, der die Rätsel löst und
der sie davon überzeugt, durch Liebe, ihre Rache zu beenden. Ein
dumme kleine Geschichte, was, Wei Lee, obgleich natürlich
wunderschön erzählt. Sie spricht fast nichts über den
menschlichen Zustand, jedoch Bände darüber, wie Yankees die
Han mißverstanden haben.«


»Erzählt sie dir irgend etwas darüber, wie wir die
Yankees mißverstehen?«


»Es sind gewalttätige, romantische Menschen. Sie haben
kein historisches Konzept, suchen dennoch persönliche Ewigkeit
in all ihren Taten. Deswegen ist ihnen die Eroberung unserer Welt so
grandios mißraten, denn sie können sich niemals
vereinigen, niemals das Feuer ihrer ruhelosen Individualität
löschen.«


»Und dennoch ist es uns auch mißlungen.«


»Alles mißlingt. Gegen den großen Kreis des
Universums mißlingt sogar die fundamentale Vereinigung der
Materie. Alle Herdentreiber wissen, daß der Mars stirbt. Jahr
um Jahr schrumpfen die Weiden, werden die Herden kleiner. Ich bin ein
alter Mann, Wei Lee. Ich habe es selbst gesehen. Ich weiß,
daß unsere Zeit vorbei ist.«


»Die Ku li würden vielleicht sagen, daß es
erst Frühling ist. Die trockene Jahreszeit vor den
Sommerregen.«


»Die Ku li sind Papiertiger, eine übliche
Illusion, eine Ausrede dafür, die Bevölkerung den
Härten und Restriktionen einer permanenten Kriegsökonomie
zu unterwerfen. Es gibt keine Revolution, außer in den
Köpfen einiger irregeleiteter Marsianer. Wir Viehtreiber leben
die Hälfte des Jahres in den hohen Regionen, und dennoch haben
wir noch nie einen aus der sagenhaften Armee der Ku li
gesehen. Die Anarchisten werfen subversive Literatur herab, doch
nur wir profitieren davon.«


Chen Yao sagte: »Frage ihn, wie er profitiert, Wei
Lee.«


Falkes Lächeln war wie ein kleines Her, das innerhalb seines
sauber gekämmten, seidenhaften weißen Barts aufwachte. Er
sagte: »Ich bin so vieles, Wei Lee. Ich bin Falke,
Herdenmeister. Und ich bin ebenso Yamyang Norbu, ein Einwohner und
Hausbesitzer, der eine Frau, acht Kinder und fünfzehn
Enkelkinder unterstützen muß, ganz zu schweigen von Herden
fauler, angeheirateter Verwandter und deren Verwandter. So
sind die Menschen. Gerade du müßtest das wissen.«


»Er verbirgt etwas vor dir«, sagte Chen Yao.


»Die Lagerhäuser bringen rascher Lügner als Ratten
hervor«, sagte Falke scharf. »Sei ruhig, kleines
Mädchen!«


Eines der Virengeschenke Lees war die Fähigkeit, ins
entfernte rote Ende des Spektrums sehen zu können. Es geschah
unbewußt. Er sah Falkes Gesicht zu einer grünen Maske
verbluten, mit hellen, auf Wangen und Stirn pulsierenden Flecken.
Dann bemerkte er, daß ihn Chen Yao an der Hand hielt. Sie
sagte: »Blut betrügt stets.«


Ein Geräusch ertönte von draußen. Lees
Gehörsinn verstärkte sich jäh selektiv. Es filterte
die Geräusche in Falkes Studierzimmer heraus, das Atmen der drei
Menschen, ihre Herzschläge. Falke sagte etwas, doch Lee
hörte es nicht. Er horchte auf das elektrische Schnurren eines
Motors, auf Stimmen, das Gerassel, als das Tor aufschwang und zwei
Menschen den Eintritt gestattete.


Etwas packte Lee von innen. Er wirbelte herum und zerbrach mit dem
Ellbogen eine verglaste Vitrine, pickte mit Finger und Daumen eine
lange Spitze aus den Scherben. Er stieß Falke zurück, als
sich der alte Mann erheben wollte, nagelte ihm die Arme fest und
schob den improvisierten Glasdolch in die Hautfalten unter seinem
weißen Bart. Lees Gehör war wieder normal. Falke wollte
sprechen, und Lee schlitzte ihm ein wenig den Hals auf, so daß
Blut auf sein rohseidenes Unterhemd floß.


»Töte ihn nicht, Miriam«, sagte Chen Yao.


Da wußte Lee, was ihn besaß. Chen Yao hatte sie
erweckt. Sie war rings um ihn her, berührte ihn dennoch an
keiner Stelle. Sie war dort, aber er konnte nicht mit ihr reden.


Chen Yao schloß die Tür und drehte sich um, ziemlich
selbstbewußt. Sie fragte: »Wem hast du uns verkauft, alter
Mann?«


Lee nahm das messerscharfe Glas ein wenig von Falkes Hals. Er
hatte sich leicht in die Handfläche geschnitten. Sein Blut
vermischte sich mit Falkes Blut und lief ihm den Arm hinab in seinen
Hemdsärmel hinein.


»Ich entschuldige mich, Wei Lee«, sagte Falke,
»aber Geschäft ist Geschäft. Als ich dich zum
erstenmal gesehen habe, habe ich geglaubt, du könntest wichtig
sein, weshalb ich dich hierher eingeladen habe. Als ich dich im
Fernsehen gesehen habe, wußte ich, wie wichtig du wärest.
Nicht bloß irgendein Streuner, der von Fragmenten besessen ist,
sondern etwas anderes…«


Lee sagte Falke ins Ohr: »Du hast mich stets verkaufen
wollen, aber du konntest es in Redds Gegenwart nicht tun. Du bist ihn
losgeworden und hast darauf gewartet, daß ich zu dir
käme.«


»Sag uns, wie wir sicher verschwinden können, alter
Mann«, befahl Chen Yao.


Falke erwiderte ruhig: »Ihr könntet die Quartiere
für die Diener probieren. Durch die getäfelte Tür
hinter mir, den Korridor bis zum Ende hinab. Außer mir ist
niemand im Haus; als zum Jahreswechsel die Kämpfe in der Stadt
anfingen, schickte ich jeden in die Berge. Du bist sehr rasch, Lee,
aber wenn ich den Kampf wähle, glaube ich nicht, daß du
mich übertreffen könntest.«


»Dann bin ich froh, daß du nicht den Kampf
wählst«, sagte Lee. Er lockerte den Druck auf Falkes Arme
und ließ den Glasdolch fallen.


In diesem Augenblick brach die Türe hinter Chen Yao auf.


Zwei Menschen sprangen in den Raum. Beide waren mit kurzen
Lasergewehren bewaffnet. Beide waren in glänzende schwarze
einteilige Druckanzüge gekleidet. Einer war der Colonel, der
damals im Danwei von Bitterwasser Lee mit Miriam hinaus in den
Sturm geschickt hatte. Der andere – unmöglich! – war
Miriam selbst.
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Ein schnittiger Wagen, dessen tränenförmige Karosserie
aus einer einzigen Scheibe polarisierten Glases geformt war, wartete
draußen vor dem Tor von Falkes Haus. Von außen war er
schwarz und blickdicht verspiegelt; von ihnen völlig
durchsichtig. Als der Wagen zur Wache raste, wobei er Radfahrer
auseinanderscheuchte und im Zickzack um langsam fahrende
Straßenbahnen herumfuhr, schienen sein halbes Dutzend
Drehstühle über der dahinjagenden Straße zu treiben,
ohne daß es eine sichtbare Stütze gegeben hätte.


Der Colonel und die Frau, die genauso aussah wie Miriam Makepeace
Mbele, saßen Chen Yao und Wei Lee gegenüber, die
Lasergewehre nicht genau auf sie gerichtet, jedoch mit einer Haltung,
die nahelegte, daß sie dies auch nicht nötig
hätten.


»Sie ist nicht wirklich Miriam«, flüsterte Chen
Yao.


»Ich weiß«, flüsterte Lee zurück.


»Ruhe!« schnauzte der Colonel.


Es war das erste, was er gesagt hatte, seitdem er dem Fahrzeug
befohlen hatte, sich in Bewegung zu setzen. Die Frau hatte bislang
kein Wort gesprochen. Ihr glänzender schwarzer Anzug schmiegte
sich so eng an ihren schlanken Körper, daß Lee verlegen
wurde. Ihre Augen waren hinter getönten Gläsern verborgen,
die sich immer wieder überzogen: Video-Schatten. Ihr Gesicht war
das von Miriam, und wie bei Miriam war das Haar auf ihrem
ausgeprägten Schädel kürzest geschnitten, aber ihre
Haut war nicht so prächtig schwarz wie Miriams Haut, eher von
der Farbe von Tee. Eine alte, halbmondförmige Narbe säumte
ihre Schläfe. Lee entsann sich, daß Miriam ihm
erzählt hatte, sie hätte viele Schwestern, alle aus der
gleichen genetischen Reihe herausgezogen, Söldner, die vor der
Geburt ge- und verkauft wurden und die Namen ihrer Besitzer
annahmen.


Er fragte den Colonel, wobei er erstaunt darüber war, die
Stimme ruhig halten zu können: »Wie heißt Ihre
Freundin?«


»Die Ähnlichkeit ist erstaunlich, stimmt’s? Sie ist
Mary Makepeace Doe. Eine Freibeuterin. Bitte, Mr. Lee, keine weiteren
Fragen. Ich habe nicht die Autorität, sie zu
beantworten.«


»Wer dann? Mein Urgroßvater?«


Der Colonel, Urgroßvater Weis Handlanger, hob die Schultern.
Er wirkte verlegen.


Lee konnte sich nicht bremsen. Er sagte: »Er oder irgendein
anderer der Zehntausend Jahre. Ich weiß, Sie haben meine Eltern
getötet, Sie Schweinehund. Ich weiß nicht einmal Ihren
Namen.«


»Ich habe lange Zeit für Ihren Urgroßvater
gearbeitet«, sagte der Colonel ruhig.


Ärger kochte in Lees Blut. Nicht, weil der Colonel die Schuld
zugegeben hatte, indem er Lees Anklage nicht geleugnet hatte, sondern
weil es ihm nichts auszumachen schien.


Mary Makepeace Doe schien sich kaum zu bewegen, aber ihr Gewehr
war jäh auf Lees linkes Auge gerichtet. Er fuhr zurück, und
das Gewehr folgte, obgleich die Söldnerin ihn nicht einmal
ansah.


Der Colonel sagte: »Ich weiß nichts von Ihren Eltern,
Wei Lee. Ich habe vieles für Ihren Urgroßvater
getan.«


»Sie haben für ihn getötet.«


»Sie sind noch immer wegen dem wütend auf mich, was bei
unserer letzten Begegnung geschehen ist. Ich verstehe das. Aber
betrachten Sie es doch einmal so: wenn ich Ihnen nicht… geholfen
hätte, wären Sie nicht dort, wo Sie jetzt sind.«


»Oh. Dann muß ich mich bei Ihnen sowohl dafür
bedanken, daß Sie mich zum Flüchtling, als auch
dafür, daß Sie mich zur Waise gemacht haben.«


Der Colonel sagte mit ruhiger Stimme: »Sie sind eine wichtige
Person, Wei Lee. Was Sie bei sich tragen, ist eine Menge wert…
sagen Sie mir, sind Sie kürzlich von seltsamen Träumen
belästigt worden?«


»Nur von Ihrem Tod.«


Der Colonel lächelte. »Du brauchst mich nicht
anzulügen, Miriam. Oder vielleicht hast du es noch nicht richtig
begriffen. Spielt keine Rolle. Bald wird dir alles klar
sein.«


Lee blickte weg, obgleich es offensichtlich war, daß sie
wußten, was ihm zugestoßen war. Schließlich hatte
er, in aller Unschuld, Falke mehr oder weniger die ganze Geschichte
erzählt.


Der Wagen fuhr im Zickzack durch den dichten Verkehr. Auf einmal
sah Lee das hohe Dach des Bahnhofs, geschwungen wie ein weißer
Hügel. Der Wagen wurde langsamer und schob sich durch eine
Menge, die dicht gedrängt um eine Barriere aus
Stolperdrahtrollen stand, welche über die Straße gelegt
worden waren.


Die Menschen versuchten aus der Stadt zu fliehen. Sie trugen
Pakete, in Laken eingehüllt, Fernsehgeräte, Hühner in
Käfigen, Körbe mit Gemüse oder Obst, Fahrräder,
kleine Industriemotoren, Plastikpäckchen mit Biochips, Schirme,
sogar Möbel. Vier Männer trugen ein Doppelbett, einer an
jeder Ecke. Milizen ließen die Menschen einen nach dem anderen
durch, oder schoben sie beiseite, anscheinend willkürlich. Die
Luft war von lautem Lärm erfüllt, der gegen das Einwegglas
des Wagens prallte: Frauen, die ihre Kinder anschrien, Kinder, die
vor Furcht wimmerten, Männer, welche die Milizen
anbrüllten, und Milizen, die zurückbrüllten, Gewehre
in Gesichter stießen, auf Rücken droschen, um jemanden
durchzujagen, auf Brustkästen einhieben, um andere
zurückzutreiben. Eine alte Frau bettelte einen ganz jungen
Soldaten mit Sturmgewehr an, sie schrie und kreischte und klammerte
sich an seinen Arm, und sie ließ nicht einmal dann los, als er
sie ins Gesicht schlug.


Inmitten der Menge kam der Wagen zum Stehen, und seine Luke
schnappte auf: Der Lärm verdoppelte, verdreifachte sich. Mary
Makepeace Doe packte Lees Ellbogen mit lähmender Kraft; er
mußte ihr durch die Luke folgen oder seinen Arm verlieren. Er
warf einen Blick zurück und sah den Colonel beim Versuch, Chen
Yao hinauszuheben, sah, wie das kleine Mädchen ihm zwischen die
Beine trat.


Und dann zog und wirbelte Mary Makepeace Doe Lee herum, schob ihn
durch die Menge zum Tor, wobei sie ihr kurzes Gewehr hin- und
herschwang, um den Weg freizubekommen. Die Milizen winkten sie durch,
kaum, daß sie ihnen einen Blick zuwarfen, und dann waren sie in
der Bahnhofshalle.


Sie war kaum weniger bevölkert oder lärmend als die
Straße draußen. Mary Makepeace Doe packte eine Handvoll
von Lees Haar, drehte seinen Kopf und sagte ihm ins Ohr: »Du
würdest nicht glauben, wieviel es kostet, ein sicheres Geleit
aus der Stadt heraus zu garantieren. Denke nicht einmal an
einen Fluchtversuch«, und schob ihn auf einen der Züge zu,
ehe er etwas sagen konnte.


Menschen kletterten in staubige Wagen, sowohl durch Fenster als
auch durch Türen, kletterten hinauf auf die Dächer.
Fliegende Händler verkauften Nahrung, und Hände von
Fahrgästen streckten sich wie Seesterne aus Fenstern, um Scheine
gegen Klöße oder klebrige Reiskuchen einzutauschen. Die
Schreie der Händler tönten über dem Gebrüll der
Menge; darunter lagen die stentorhaften Atemgeräusche der
riesigen schwarzen, atombetriebenen Dampflokomotiven. Ihre
Dampfwolken stiegen als Säulen senkrecht hinauf in den
umschlossenen Raum des hohen Dachs.


Mary Makepeace Doe drückte sich mit der Schulter zwischen
zwei Händler, benutzte den Lauf ihres Gewehrs, um einen Mann zu
vertreiben, der die Türschwelle benutzte, um aufs Dach zu
klettern, und zog Lee in den Waggon hinauf. Der Gang war dicht
gepackt mit Menschen, die zwischen ihren Habseligkeiten auf dem Boden
hockten, und die Abteile waren gefüllt mit blasierten Bourgeois.
Die Söldnerin wählte willkürlich ein Abteil, zog die
Ziehharmonikaabtrennung aus Plastik auf und sagte der
überraschten Bourgeois-Familie im Innern, sie sollten sehen,
daß sie weiterkämen, sie würde jetzt das Abteil
befehligen.


Ihre Stimme: die war ebenso wie Miriams Stimme. Aber ihre
Umgangssprache war lupenrein.


Lee fragte sich, wie sie für die Bourgeois wohl ausgesehen
haben mochte, diese große, muskulöse, videobeschattete
Frau in hautengem Schwarz, die einen Gefangenen mit blutenden
Händen hinter sich herzerrte. Aber sie folgten ihrem
Kommandoton, standen allesamt auf und suchten ihre Habseligkeiten
zusammen. Nur einer wollte Protest einlegen, ein schwerfälliger,
glatthäutiger Mann in einem teuren Jackett mit einem Dutzend
kleiner Maschinen, die an Ösen herabhingen. Die Söldnerin
setzte dem Mann ihr Gewehr ins Gesicht und sagte ihm, es wäre
eine Sicherheits-Angelegenheit. Er wich mit einem erstaunlich breiten
Lächeln zurück und verschwand unter den glotzenden
Kleinbauern, die sich draußen drängten.


Lee setzte sich auf einen verstaubten Plüschsitz. Die
Söldnerin zog die Tür zu und schlug die Blenden gegen
Zuschauer herunter, dann lehnte sie sich ans offene Fenster, rief den
Händlern etwas zu und warf eine Handvoll Scheine im Austausch
gegen Becher mit Tee und Waffeln aus knusprig frittierter
Bohnenpastete hinaus.


»Iß«, sagte sie zu Lee, wie Buddha zum
Grashüpfer.


Lee nippte an heißem Tee, kaute die Waffeln. Seine Kehle war
sehr trocken. Die Söldnerin sagte ihm, daß, wenn er
kooperierte, alles in Ordnung wäre, etwas, das Lee nicht auch
nur einen Augenblick lang glaubte.


Er trank den restlichen Tee, leckte sich die Schmiere von den
Fingern. Die Furcht, daß er jeden Augenblick umgebracht
würde, war nicht geringer geworden, aber er gewöhnte sich
allmählich daran. Jeder Sinn sang ihm mit unglaublicher Klarheit
zu: er war sich der Noppen der Plüschsitze unter seinen
Oberschenkeln bewußt, der Staubteilchen, die in dem Licht
schwammen, das durch das verschmierte Fenster fiel, des
elektrisierenden Moschusdufts der Söldnerin.


Sie beobachtete ihn, wie er sie beobachtete. Ein rätselhafter
Blick, wegen der purpurrot-goldenen Linsen ihrer Video-Blenden. Dann
und wann legte sich ein Film darüber, während sie eine
Übertragung sendete oder empfing. Abrupt sagte sie: »Sie
lebt noch immer. Nach dem Transfer.«


»Ich glaube nicht, daß sie es Leben nennt.«


»Name?«


»Miriam. Miriam Makepeace Mbele. Hast du sie
gekannt?«


»Ich glaube kaum. Die Familie, natürlich. Der Nexus ist
einer der letzten Bastionen, aber sie werden fallen. Sie werden
fallen. Sie war auf der falschen Seite.«


»Sie hat genauso ausgesehen wie du.«


»Natürlich. In einem Guerillakrieg ist es stets besser,
wenn die Rebellen dieselben Waffen benutzen wie die Regierung, die
sie bekämpfen. Alles andere schafft logistische Probleme. Dem
Nexus war vor Jahrhunderten gestattet worden, mein Genom zu erwerben
– wir können stets voraussagen, wann sie den Versuch
unternehmen und es benutzen und wie es sich verhalten wird. Abgesehen
davon, ich verstehe, daß alle Außerweltler für die
Han gleich aussehen.«


»Ich weiß nicht. Ich bin erst zwei Außerweltlern
begegnet. Dir und Miriam. Ihr unterscheidet euch von den
Yankees.« Aus irgendeinem Grund dachte er an Redd.


»Die Genreihe war ursprünglich kaukasisch. Aber sie
wurde… etwas angepaßt.«


Lee erinnerte sich an Miriam in dem Traum. Bleichgesichtig,
strohfarbenes Haar, in grob zusammengeflickter Kleidung. »Miriam
hat den Namen der Familie angenommen, die sie besaß. Aber du
arbeitest frei?«


Das Aussprechen von Miriams Namen versetzte ihm einen Stich der
Hoffnung, als wäre es ein Bannspruch, um den Tod abzuwenden.


»Sie war eine Närrin, ihre Zugehörigkeit laut zu
verkünden. Was mich betrifft, so wirst du herausfinden, ob du es
herausfinden sollst.«


»Du bist so besorgt um Geheimhaltung, dennoch benimmst du
dich auf eine Weise, daß der ganze Bahnhof wissen muß,
was hier geschieht.«


»Das ist der Sinn. Du glaubst, nur ich und dieser
Armeedöskopf arbeiten zusammen, um dich
hierherzubringen?«


»Jemand hat mich gestern abend verfolgt.«


Die Söldnerin hob die Schultern. »Vielleicht war’s
einer von unseren, vielleicht nicht. Was ist ihm
zugestoßen?«


»Er ist verschwunden. Ich glaube, ertrunken.«


Erneut hob die Söldnerin die Schultern.


Schweigen. Lee versuchte, Miriam heraufzubeschwören, aber sie
war außer Reichweite. Er brauchte Chen Yao, die direkt mit
virencodierten Persönlichkeiten sprechen konnte.


Der Zug zitterte und ruckte und setzte sich allmählich in
Bewegung, und im selben Augenblick zog eine plumpe Frau in einer
grauen Steppjacke die Tür zurück. Sie hatte ein Clipboard
unter dem Arm und eine spitze Mütze zurückgeschoben auf dem
Kopf. Sie sagte: »Entschuldigt bitte, Bürger, haben Sie
eine Reservierung für dieses Abteil? Es hat eine Beschwerde
gegeben.«


Lee sah seine Chance. Er sprang auf die Füße, verneigte
sich und sagte rasch, es täte ihm sehr leid, er hätte einen
Fehler begangen. Die Söldnerin stürzte sich auf ihn, und er
stürmte in das Gedränge im Gang, wobei er über Pakete,
Körbe und sitzende Menschen stolperte. Der Zug zitterte und
schwankte, während er auf buckligen Schienen Geschwindigkeit
aufnahm. Lee riskierte einen Blick zurück über die Schulter
und sah die Söldnerin, wie sie, halb drinnen, halb
draußen, versuchte, die Schaffnerin abzuschütteln, die
sich hartnäckig an einen ihrer Arme klammerte.


Lee sprang durch ein Knäuel von Menschen, erreichte die
Türangel. Fahrgäste, die sich an Haltegriffen außen
am Wagen festklammerten, glotzten ihn an, als er sich hinaus in den
sandigen Wind lehnte. Die Pfeife der Lokomotive schrillte weit vorn
vor der glatten Schlange des Zugs. Er näherte sich der sumpfigen
Grenze des von der Stadt in Anspruch genommenen Landes. Hütten
zerbröselten in verlassenen Feldern, eine abgewrackte
Schmelzwasserfabrik stand in einem weiten Becken eingetrockneten
Schlamms. Niedrige schwarze Bäume und Strecken ockerfarbenen
nackten, felsigen Bodens wechselten sich ab.


Rufe hinter ihm, und die heisere Stimme der Söldnerin hob
sich über sie.


Lee stellte eine verzweifelte Berechnung an und sprang.


Hände streckten sich aus, ihn zu packen: Fahrgäste im
Versuch, ihn vor sich selbst zu schützen. Das Donnern des Zugs
erfüllte ihm die Ohren, und Lee fiel durch die Luft und schlug
auf dem Kies des Bahndamms auf. Er rollte und schlug
Purzelbäume, der Aufprall hatte ihm die Luft
herausgedrückt, und er fing sich in einem Gewirr von
Dornengestrüpp. Er brauchte lang, sich aus der Umklammerung der
dornigen Stämme zu lösen. Der Zug war verschwunden, doch
oben auf dem Bahndamm sang das Gleis noch immer von der
Vorüberfahrt.


Lee spie ein Mundvoll körnigen Staubs aus. Die rechte
Körperseite war zerkratzt und wund unter dem Dornenkleid, und er
hatte sich das linke Knie schlimm aufgeschlagen. Aber er war frei,
frei zu wählen, ob er in die Stadt oder in Richtung auf die
Wüste gehen wollte. Es war keine richtige Wahl, aber er
wußte, wohin er zu gehen hätte.


Er humpelte den steilen Hang aus herabrutschenden trockenen
Steinen zur Spitze des Bahndamms hinauf. Ausgedörrtes Marschland
erstreckte sich zu beiden Seiten unter einem Schleier in dem kalten
Nachmittag. Dahinter lag die Aussicht auf trockene rote Ebenen.


»Sieh dir alles an, was du willst«, sagte jemand hinter
ihm.


Lee wäre fast aus den Kleidern gefahren, dann packte ihn
etwas von innen, und er wirbelte, geduckt wie ein Kämpfer,
herum. Das Gewehr der Söldnerin war genau auf sein Gesicht
gerichtet.


Sie sagte: »Ich fänd’s toll, wenn du es
ausprobieren würdest. Aber ich habe Befehle.« Ihr
Lächeln war wie Stahl unter ihren Videoblenden. An den Knien
ihres engen Lederanzugs waren abgeschabte Stellen, doch ansonsten war
sie ziemlich gelassen. Sie mußte fast im gleichen Augenblick
wie Lee aus dem Zug gesprungen sein und war im Kreis
zurückgegangen, um ihm einen Hinterhalt zu legen.


Lee legte die Hände vor der Brust zusammen und verneigte sich
in bitterer Unterwürfigkeit. Und Mary Makepeace Doe drosch ihm
den Lauf ihrer Waffe gegen die Schläfe.
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Fast den größten Teil des kühlen äquatorialen
Nachmittags über gingen Wei Lee und die Söldnerin die
Bahnlinie auf dem Damm entlang. Vielmehr, Lee humpelte, und die Seite
seines Kopfs war angeschwollen und schmerzte heftig. Sein
staubbedecktes Haar fiel ihm immer wieder über die Augen. Der
Bahndamm schrumpfte vor ihm dahin, er durchquerte die
Marschländer in Richtung auf den Anfang der kraterdurchsetzten
Ebene am Horizont.


Klares helles Sonnenlicht und knochentrockene Luft sog ihm die
Körperflüssigkeit aus, während er dahinhumpelte. Nach
einigen Stunden hätte er getötet, um den steinigen Abhang
des Bahndamms in einen der schaumigen Sickerstellen des Marschlands
hinabzurollen, eher schlammiger Sand als Wasser, aber wenigstens
feucht. Vergangene Nacht war er fast ertrunken, und jetzt
starb er vor Durst. Es war, als wären die Qualen eines ganzen
Lebens in wenige Stunden zusammengepreßt worden. Er konnte
nicht einmal den Sender des Kings einstellen; der war noch immer
gestört.


Die Söldnerin erlaubte ihm nicht, den Schritt zu
verlangsamen. Offensichtlich hatte der Plan darin bestanden,
daß der Zug zum Kriechtempo verlangsamte, so daß sie und
Lee absteigen könnten, doch Lee hatte das um ein Dutzend
Kilometer vorweggenommen. Sie hatten eine gewaltige Entfernung zu
überwinden. Sie verließen den Bahndamm nur, wenn die
Gleise ihre Warnung vor einem vorüberkommenden Zug sangen, und
Mary Makepeace Doe ließ nicht zu, daß Lee sich von ihr
entfernte. Es geschah dreimal, und nach dem letzten Mal sagte sie:
»Es wird keine weiteren mehr geben.«


Lee fragte, woher sie das wüßte.


»Weil das die Abmachung mit dem Kleinen Vogel ist. Unsere
Leute hinaus als Austausch gegen eine Waffenruhe.«


»Also hast du verloren.«


»Ein zeitweiliger Rückschlag. Er ist nicht wichtig. Der
Kleine Vogel glaubt, daß er die Konservativen überlisten
kann, aber er wird den Preis dafür bezahlen. Mach schneller,
verdammt!«


Wenn sie die Effekte der Sonne und der trockenen Luft
verspürte, so zeigte sie kein Anzeichen davon, außer
daß sie sich ein Gel auf die Lippen geschmiert hatte. Als sie
schließlich den Treffpunkt erreichten, sah sie stark und
unnachgiebig aus wie eh und je.


Ein Wohnwagen, eine fette, segmentierte Silberröhre, die
aussah wie eine industriemäßig entworfene Insektenlarve,
war am Fuß des Bahndamms geparkt, neben dem Rand der
Bittersümpfe. Über den Abwärmeflossen seiner
Energieeinheit erzitterte die stille Luft des Nachmittags in
durchsichtigem Glanz. Um den Wohnwagen herum warfen verkümmerte
Dornenbüsche spinnenhafte schwarze Schatten zwischen die
zerfurchten Felsen, die wie erhitztes Eisen im nachmittäglichen
Sonnenlicht glühten.


»Geh runter«, sagte die Söldnerin und stach Lee ins
Kreuz, hart genug, daß es schmerzte.


Lees verletztes Knie brachte ihn auf halben Weg den Bahndamm hinab
aus dem Gleichgewicht. Er rutschte den Rest des Weges auf dem Hintern
hinunter, wobei er wieder einmal in einem Gewirr dorniger Stämme
zum Halt kam. Offensichtlich waren die Büsche entworfen worden,
um den Sturz von Reisenden abzubremsen und ihnen dann das Blut
auszusaugen. Es tat fast gut, sich in ihrem stechenden Griff zu
entspannen.


Ein Schatten legte sich vor den harten rosafarbenen Himmel und das
Gefieder hoher Wolken. Mary Makepeace Doe zog Lee auf die
Füße, und der Schmerz, als Hautfetzen an umklammernden
Dornen hängen blieben, weckte ihn aus seiner Benommenheit.


Er war imstande, vor der Söldnerin auf den segmentierten
silbernen Wohnwagen zuzustolpern, aber gerade, als er dessen Schatten
erreichte, verdrehten sich seine Füße unter ihm, und die
harte Oberfläche der Welt schlug mit jedem gnadenlosen Gramm
ihrer Masse gegen seinen geschundenen Körper.
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Lee befand sich in einem summenden Raum aus leuchtendem Metall und
weißem Licht. Ein durchscheinender Beutel, der an seinen
Ellbogen geklebt war, zerknitterte langsam, während er
Kochsalzlösung in eine Vene pumpte. Ein nasser Schwamm war ihm
auf die zersprungenen Lippen gelegt worden, und er saugte gierig den
Rest der Feuchtigkeit heraus. Zwei Wärter, kleine, adrette,
scharfgesichtige Männer, in einem unbestimmbaren Alter zwischen
fünfzehn und fünfundzwanzig, die Zwillingsbrüder sein
mochten, streiften ihm die staubigen Kleider ab, steckten ihm Nadeln
in die Gelenke gegen den Schmerz und verbanden ihm die
Abschürfungen. Schließlich nahmen sie den inzwischen
leeren Kochsalzbeutel ab. Dann halfen sie ihm in weiche, saubere
Hosen aus ungebleichtem Leinen und in ein rohseidenes Hemd. Sie
schmierten ihm sogar das Haar ein, so daß es annähernd
wieder seine ursprüngliche Frisur hatte.


Während sie arbeiteten, sprachen die beiden Wärter in
einer Sprache miteinander, die Lee nie zuvor gehört hatte. Sie
benutzten Gesten und knufften ihn, um ihm verständlich zu
machen, was sie von ihm wollten, als würden sie ein
fügsames, jedoch dummes Tier behandeln.


Sie drückten und pieksten ihn, bis er aufstand, und zerrten
ihn durch eine schmale niedrige Luke in einen luftigen Raum, der von
Farbe erfüllt war.


Der Raum war ein Zelt, errichtet an der gekrümmten silbrigen
Seite des Wohnwagens. Fünf Personen drehten sich um und blickten
ihn an, als er hindurchtrat. Eine war die Söldnerin, ihre
Lederkleidung war noch immer staubig; bei ihr ein Mann, in Weiß
gekleidet ebenso wie Lee, und ein sehr kleiner Junge. Aber Lee
bemerkte sie kaum, weil er sah, daß Chen Yao ebenfalls da
war.


Sie saß mit ernstem Gesicht in einem großen
rechteckigen Sessel in einer Ecke des durch ein Zelt gebildeten Raums
und ließ die Füße über dem Teppich baumeln. Der
Colonel stand hinter dem Sessel, eine Hand ruhte auf seiner Lehne,
genau über Chen Yaos Kopf. Adrett und elegant in seiner Uniform
hob er den Kopf, eine formale Anerkennung von Lees starrem Blick. Lee
versuchte ihn mit seinem Willen gleich hier und jetzt zu töten,
aber psychische Kräfte waren nicht Teil des Geschenks der
Viren.


Jemand trat vor Lee. Es war der Mann in Weiß. Er war sehr
groß und dünn, und seine Haut war so bleich, daß er
gut und gern blutleer hätte sein können. Er polierte einen
roten Apfel an seinem Seidenhemd, biß genüßlich
hinein. Kauend sagte er: »Sei froh, daß du endlich hier
bist, Wei Lee. Und auch Miriam, wenn du zuhörst.« Er nahm
einen weiteren Bissen von dem Apfel. »Sie hat mich einmal
umzubringen versucht, weißt du. Das ist Krieg. Oder die Art von
Krieg, den wir führen. Man weiß nie, wer auftauchen wird,
und wo.«


Lee wies auf Mary Makepeace Doe, die gegen die Seite des
Wohnwagens gelehnt stand, und fragte: »Bist du dir sicher,
daß es nicht sie war?«


»Dies ist ein sehr merkwürdiger Krieg, Wei Lee. Nur
wenige Menschen sind direkt darin verstrickt, und so vervielfacht
sich jede ihrer Bewegungen. Ich winke mit der Hand« – der
halbgegessene Apfel war irgendwie verschwunden: Lee blinzelte, zwang
sich dazu, aufmerksam zu sein – »und Tausende sterben. Oder
Millionen. Du übst die gleiche Macht aus, obgleich es dir
womöglich gerade erst aufgeht.«


Lee entsann sich der Aufstände. Und davor, die Mönche in
der einsamen Lamaserie.


»Siehst du«, sagte der Mann mit einem Lächeln,
»du verstehst. Ob es dir gefällt oder nicht, du bist jetzt
einer der Mitspieler. Gleiches gilt für jeden in diesem Zelt,
und vielleicht für eine Gruppe von zwanzig Leuten im restlichen
Sonnensystem. Ich kenne sie alle, und ich habe das Spiel lange genug
gespielt.


Also«, sagte er, plötzlich strahlend, »hier sind
wir. Es gab einmal eine Zeit, da hat deine Freundin Miriam versucht,
mich zu töten. Damals war sie keine Mitspielerin gewesen. Aber
ihr Fehlschlag hat sie in eine Position geschoben, wo sie eine werden
oder sterben mußte. Und jetzt ist sie in dich hineingefallen,
und dasselbe ist dir zugestoßen. Interessant, meinst du nicht?
Da ist ein Muster.«


Der kleine Junge ergriff mit piepsiger hoher Stimme das Wort.
»Er wird nicht mehr sehr lange ein Mitspieler sein, falls er
jemals einer gewesen ist.«


Lee hatte zuvor von dem Jungen nicht viel Notiz genommen, aber
jetzt sah er, daß ihm ein dickes, ineinandergeflochtenes Kabel
um den Arm geschlungen war. Es verlief hinauf zum Kopf und verschwand
in dem schwarzen Haar, das wie eine umgekehrte Schüssel frisiert
war, verlief zurück in eine Ecke des Zelts, die mit einer Art
weißen Films behängt war. Es war gerade eben möglich,
dort ein hohes Doppelbett auszumachen, flankiert von
Überwachungselementen, ein schattenhafter Anblick, der in Lee
vage und unbehagliche Erinnerungen auslöste, ein
besorgniserregendes, tiefes Unwohlsein, das er nicht ganz definieren
konnte. Und der Junge erinnerte ihn auch an jemanden. Die Züge
eines vertrauten Gesichts lagen unter den plumpen Wangen, dem gierig
gebogenen Mund, der breiten flachen Nase.


Der Junge sagte: »Wir haben vernachlässigt, uns
vorzustellen, Wei Lee, obgleich ich glaube, du ahnst allmählich,
wer ich bin. Den Colonel kennst du bereits, und natürlich hast
du gerade einen Spaziergang draußen auf dem Land mit Mary
Makepeace Doe genossen.«


Die Söldnerin blickte auf, eine finstere Miene verzerrte
ihren Mund unter den Video-Blenden. Der Junge verneigte sich vor ihr,
und Lee erhaschte einen Blick auf die Verbindung an der
Schädelbasis, wo das Kabel in Fasern aufbrach, die sich
auffächerten und wie Baumwurzeln, die sich an einen Felsen
klammern, unter seine Kopfhaut gruben.


»Wir vergeben dir«, sagte der Junge zu der
Söldnerin, »weil du für uns notwendig bist.«


Der Mann in Weiß sagte: »Sie ist gleichfalls eine
Mitspielerin. Ihr Name ist natürlich nicht wirklich Doe, sondern
Gaia. Mary Makepeace Gaia. Die Sorte von Leuten, mit denen sie
gearbeitet hat, hat es erforderlich gemacht, daß sie unter
Tarnung arbeitet.«


Ungehalten über die Unterbrechung legte der Junge los:
»Ich muß dich zuletzt der wichtigsten Person von allen
vorstellen. Dem Kopf einer Missionsexpedition der Konservativen aus
Gaia. Doktor Lovelace Damon.«


Der Mann in Weiß verneigte sich von der Taille ab.
»Damon Lovelace, in der Manier von Gaia.«


Der Junge errötete. Seine schwarzen mandelförmigen Augen
glitzerten, und sein Mund arbeitete, als würde er jeden Moment
in Tränen ausbrechen, doch dann erstarrte sein Gesicht, und er
verneigte sich steif und entschuldigend.


»Die Kontrolle wird erreicht, wenn die Schnittstelle
zusammenwächst«, sagte Dr. Damon Lovelace. »Abgesehen
davon gibt es nichts zu entschuldigen. Namen sind uns nicht wichtig.
Wir sind eins.«


Plötzlich wußte Lee, wer der Junge war und was in dem
Bett hinter dem Gazevorhang lag. Er hatte das mit Apparaten beladene
Doppelbett schon einmal gesehen. Er war so jung und nahe daran
gewesen, vor Erschöpfung zusammenzubrechen, er litt noch immer
daran, Rauch eingeatmet und Lichtblitzverbrennungen durch den
Meuchelmord an seinen Eltern erlitten zu haben. Er erinnerte sich, in
einen sauberen weißen Raum gebracht worden zu sein, wo man ihm
das erste und letzte Mal die Wirklichkeit seines Großvaters
gezeigt hatte.


Ein hohes weißes Bett, die Laken wie Schnee unter
strahlenden Lampen. Zwei Körper darin, getrennt von einem
Kissen. Beide männlich. Einer jung und rosig haarlos, die Augen
verbunden, Röhren liefen ihm in die Nase, in eine Klemme in
seiner Kehle. Der andere Körper wenig mehr als ein Skelett,
gekleidet in ledrige Haut, den Kopf verborgen von einem komplizierten
Helm, die Hände steckten in Handschuhen aus starrem schwarzen
Polymer. Drähte verliefen vom Helm und Händen weg und
gingen in ein Gewirr von Kabeln über, die in der Wand hinter dem
Bett verschwanden.


Zwei Körper, verbunden mit durchsichtigen Röhren, durch
die rotes Blut pulsierte: einer der mumifizierte Fast-Leichnam von
Lees Urgroßvater; der andere der enthirnte Yankee, der seinen
uralten Körper am Leben erhielt.


Der kleine Junge sah, wie sich Lees Gesichtsausdruck
veränderte. Er grinste höhnisch, verschränkte den
einen Fuß um den anderen. Sein Gesicht war eine junge, plumpe
Version von Urgroßvater Weis Phantombild.


»Das stimmt, Sohn«, sagte er. Er strahlte vor stolzer
Begeisterung. »Schließlich werde ich frei vom toten
Gewicht meines Körpers sein. Ich werde frei sein, wieder in die
Welt hinauszugehen. Ich werde Stück um Stück in das Gehirn
dieses lebenden Phantombilds übertragen, das aus einer einzigen
Zelle gezüchtet worden ist, die man dem Epithelgewebe meines
Darms entnommen hat. Ich werde auf ewig leben, nicht bloß
zehntausend Jahre!«


Und er hüpfte in einem ausgelassenen kleinen Tanz auf dem
luxuriösen Teppich umher. Das Kabel, das ihn mit seinem uralten
Körper verband, schwang in langen Bögen hinter ihm.


Lee dachte, daß das Phantombild schließlich eine wahre
Darstellung seines Urgroßvaters gewesen war. Ein veraltetes
Bild. Jedesmal, wenn er das Große Haus besucht hatte, hatte er
darüber gegrübelt, und jetzt wußte er es, und es
spielte keine Rolle.


Dr. Damon Lovelace sah nachsichtig zu, tatsächlich und ganz
bestimmt wie ein stolzer Vater, der er, in gewisser Weise, war. Er
sagte Lee, daß es Gaia war (wie die Conchies sowohl die Erde
als auch den irdischen Konsens nannten), die dies ermöglicht
hatte. Die Übertragung eines Bewußtseins in einen neuen
Körper war Routine: so wurden die Menschen geboren, auf Gaia. Er
selbst war auch auf diese Art geboren worden.


»Obgleich es natürlich die zusätzliche Komplikation
gab, daß mein Genom von einem Speicher in ein wiederbelebtes
künstliches Ovum eingelesen werden mußte. Es ist eine
ganze und echte Übertragung, nicht im geringsten wie das, was
zwischen dir und Miriam geschehen ist, Wei Lee. Wir sind der
anarchistischen Technologie weit voraus, auf Gaia.«


Der kleine Junge lachte. »Außer im Entwerfen von
Fulleren-Viren – unglücklicherweise, für dich, mein
lieber Sohn. Siehst du, Miriams Infektion wird dich nicht retten.
Ganz im Gegenteil. Wir können sie nicht studieren, ohne dich zu
zerstören.«


Lee streckte den Arm aus. »Nehmt mir einfach Blut ab.«
Mit diesem Angebot war er zur Hauptstadt gereist, seine Lebensschuld
abzutragen. Seine Nerven sangen vor Erwartung. »Bitte«,
sagte er, als sich niemand bewegte.


»Wenn es nur so einfach wäre«, sagte Dr. Damon
Lovelace. »Nur die einfacheren Virenarten leben in deinem Blut,
Wei Lee. Von denen wissen wir alles. Zweige der gewöhnlichen
Arten selbstreproduzierender, submikroskopischer Maschinchen,
hergestellt aus verschiedenen metallgedopten
Karbongitter-Sphären, die mit wachsender Lebensdauer die
routinemäßigen Haushaltsarbeiten erledigen.
Krebsjäger, Seuchenknacker und dergleichen. Aber die besonderen
Viren, die Miriam Makepeace Mbele getragen hat, haben sich in dein
Nervensystem verwoben. Denk an das Gewebe dieses Teppichs. Du
könntest die einzelnen Fäden herausziehen, aber du
würdest die Muster zerstören, die sie bilden. So ist es mit
den Viren, die von innen dein Nervensystem neu errichtet haben. Um
sie wiederzugewinnen, müssen wir das Muster
zerstören.«


Da ging Lee auf, daß sie nur wenig über Miriams Viren
wußten. Sie wußten zum Beispiel nicht, daß die
Infektion durch etwas so Einfaches wie einen Kuß
übertragen werden konnte.


»Wir müssen dich töten, mein Sohn«, plapperte
der kleine Junge drauflos und grinste boshaft.


Jungen-Ding, dachte Lee und bekam eine Gänsehaut.


»Und natürlich werden wir gleichermaßen deine
kleine Freundin auseinandernehmen«, sagte Dr. Damon Lovelace und
lächelte heiter. »Sie ist ebenfalls mit Viren infiziert
worden, die sich in ihr Nervensystem eingebaut haben. Sie machen sie
zu einem Translator, in der Lage, auf Virensysteme auf allen Ebenen
Zugriff zu nehmen. Ein interessanter Zufall, meinst du nicht, Wei
Lee? Diese Viren-Maschinerie, die den Fischern gestattet, mit
erweiterten Delphinen zu sprechen, erlaubt ebenfalls die
Kommunikation mit den Zweigen der Virenmaschinen, die von den
Anarchisten benutzt werden. Ich habe den größten Respekt
für die Errungenschaften eurer großen Wissenschaftlerin,
Cho Jinfeng.«


»Dummer kleiner Mann«, sagte Chen Yao. Sie sprang von
dem Sofa herab, duckte sich unter der Hand des Colonel weg, der sie
daran hindern wollte. »Ja, dumm und töricht, armselig und
eitel. Du siehst lediglich, was du zu sehen wünschst, und daher
bist du blind.«


»Jetzt sei aber ruhig!« sagte der Colonel und versuchte,
das kleine Mädchen festzuhalten.


»O nein«, sagte Damon Lovelace. »Laß sie
reden. Schließlich ist es Tradition. Und abgesehen davon
könnten wir etwas erfahren. Hinterher werden wir ihr eine
Zigarette anbieten.«


»Ich spreche, weil ich es möchte«, sagte Chen Yao.
Sie war sehr ruhig, wie Lee sah, sehr ruhig und sehr von sich
überzeugt. Ihr Aspekt war wieder über ihr. Sie drückte
die Hände vor sich zusammen, Fingerspitze auf Fingerspitze, und
verneigte sich vor dem Jungen-Ding.


»Ich respektiere dich wegen deines Alters,
Urgroßvater«, sagte sie. Sie sprach mit Überlegung
und eisiger Ruhe. Jedes Wort war ein Stein, mit aller Kraft geworfen.
»Alter und Erfahrung hast du in Hülle und Fülle, und
jene respektiere ich. Aber ich kann dich nicht um deiner Weisheit
willen respektieren. Du und deine Art, ihr habt unsere Welt zu eurem
eigenen Profit verkauft, und das kann euch nicht vergeben werden. Und
es wird euch nicht vergeben werden. Ihr habt so lange gelebt,
daß ihr nichts weiter wollt, als auf ewig zu leben. Ihr greift
nach dem Leben mit der gnadenlosen Gier eines Parasiten, es
kümmert euch nicht, daß eure ureigenste Existenz Millionen
zum Tod verdammt. Ich sage dir dies: Man wird nicht dulden, daß
du deinen Piratenakt vollendest.«


Sie verneigte sich erneut.


Und dann trat sie vor und spie dem Jungen-Ding ins Gesicht.


Das Jungen-Ding wurde rot vor Zorn. Es zischte wie eine Schlange
und versuchte, Chen Yao zu treten und zu schlagen, aber sie hielt
sich außer Reichweite, und als es ihr blindlings nachjagte,
wurde es von seinem Kabel mitten im Lauf festgehalten und fiel auf
den Rücken. Es heulte und spuckte vor Wut, trat mit den Beinen
in die Luft und kreischte, daß sie sterben solle, sie solle
gleich jetzt sterben, für das, was sie getan habe.


»Tötet die kleine Hure! Mary Makepeace Gaia! Ich befehle
es dir! Ich befehle dir, sie zu töten! Bring sie hinaus,
Colonel! Erschieße sie! Puste ihr das verdammte Gehirn
heraus!«


Tränen liefen ihm schlangenförmig aus den Augenwinkeln
zu den Ohren, und Rotz und Spucke schäumten ihm aus
Nasenlöchern und Mund.


Dr. Damon Lovelace beugte sich hinab und hob das Jungen-Ding hoch,
umarmte es und sagte begütigend: »Ich weiß, es ist
schwer. Junge Drüsen kurz vor der Explosion, das Gitternetz
eines neuen Nervensystems, all das. Aber du wirst lernen, es zu
kontrollieren. Wir alle müssen lernen, unser aufsässiges
Fleisch zu beherrschen, wenn wir auf dem Rad wiedergeboren werden,
und du wirst es auch tun. Psst, jetzt. Psst. Sie wird bald genug
sterben, und ihr Tod wird weit, weit schlimmer sein als eine Kugel in
den Kopf.«


Das Jungen-Ding schniefte tief, bekam einen Schluckauf. »Ich
möchte zusehen«, sagte es. »Und dann will ich nach
Hause gehen. Ich hasse die Wildnis. Ich habe euch das
trojanische Pferd der Anarchisten gebracht, und jetzt müßt
ihr mir den Kleinen Vogel bringen. Ich möchte, daß sein
eigenes Phantombild seinen verrotteten, verkrebsten Körper
Zentimeter um Zentimeter abhäutet. Darauf haben wir uns
geeinigt.« Es funkelte Lee über Lovelaces Schulter
an. »Und du, du bist niemals irgendein Sohn von mir gewesen.
Deine Eltern waren Angestellte, keine Blutsverwandten. Du bist
niemals etwas anderes als ein Bauer gewesen, Wei Lee, und du bist zu
deinem letzten Feld gekommen.«


»Wie ich Klischees hasse«, sagte Chen Yao. Sie trug noch
immer ihren Aspekt. »Sie verwischen stets die Bedeutung. Aber um
es für den Augenblick weiterzuführen, du vergißt,
daß Bauern sich auch diagonal bewegen können, wenn sie
etwas nehmen. Wei Lee hat sich an euch allen schräg vorbeibewegt
und trägt den Samen der Größe in sich. Er hat eine
Revolution begonnen. Er muß weit gehen. Und sein nächster
Zug wird euch vernichten.«


Dr. Damon Lovelace setzte das Jungen-Ding ab. »Er hat eine
unausweichliche Rebellion ausgelöst, kleines Mädchen. Er
hat unsere Pläne durcheinandergebracht, aber nicht sehr, denn
wir hatten stets geplant, den Kleinen Vogel zu neutralisieren. Aber
jetzt töten Menschen einander, und das ist sehr bedauerlich,
sehr unreif. Es besteht keine Möglichkeit für uns, tote
Gehirne zu lesen, und daher wird in jeder Minute der Rebellion die
Datenbasis möglicher Aufseher zunehmend kleiner.«


»Und wie auf Erden, so im Himmel«, sagte Chen Yao.
»Aber ich glaube das nicht.«


Der Colonel hatte sich während dieser ganzen Vorgänge
still und ruhig verhalten. Jetzt konnte er seine Wut nicht mehr
länger zügeln. Er sagte: »Sir! Ich bin bereit, mit
diesem Flegel nach Ihren Befehlen umzuspringen.«


»Zur rechten Zeit«, sagte Dr. Damon Lovelace.
»Schließlich ist sie harmlos. Harmlos, und traurig
veraltet. Metaphern sind nützlich, Chen Yao. Gute
Metaphern bringen Licht in komplexe Ideen und vereinfachen deren
Form.«


Chen Yao sagte verächtlich: »Mir ist es lieber, wenn die
Dinge in ihrem eigenen Licht leuchten.«


Lee konnte seinen eigenen Ausbruch nicht mehr länger
zurückhalten. Er war von der Höhenangst ausradierter
Geschichte gepackt. Er spürte, daß er am Rand eines
Abgrunds stand, wo es noch einen Augenblick zuvor festen Boden
gegeben hatte. Der Abgrund war die Kluft in dem, was er zu wissen
geglaubt hatte. Seine eigene Geschichte war von einem gereizten
Ausbruch ausradiert worden.


Er sagte zu dem Jungen-Ding: »Wer war mein Vater, wenn er
nicht das erstgeborene Kind deines eigenen Sohns war! Wer war meine
Mutter!«


Was er meinte, war, wer bin ich?


Das Jungen-Ding hob die Schultern. Es war wieder ruhig.
»Treue Angestellte auf der mittleren Ebene. Nichts weiter. Du
bist als Köder für einen größeren Fisch geboren
worden, in der Fiktion, daß ich eine Art von Rebell wäre,
aus Mitgefühl meinen Gefährten gegenüber. Ein alter
Trick, jedoch immerhin erfolgreich. Halte dich nicht für etwas
Besonderes, Wei Lee. Es gibt andere wie dich. Du bist bloß
zufällig der Köder gewesen, der zur rechten Zeit geschluckt
worden ist.«


»Dann schulde ich dir gar nichts! Ich schulde dir
überhaupt nichts!« Lee hätte vor Freude auf dem
Teppich tanzen können. Nur Chen Yaos ernster Blick hielt ihn
ab.


Das Jungen-Ding drapierte sein Kabel über dem Arm in einer
gebieterischen Geste. »Dein Leben gehört mir.
Schließlich hast du nichts, was du mir sonst geben
könntest.«


»Du kannst nicht mit ihnen reden, Lee«, sagte Chen Yao.
»Sie hören nicht zu, noch denken sie. Ihre Köpfe sind
voller Stroh. Es ist Zeit für uns zu gehen.«


Dr. Damon Lovelace sagte: »Das glaube ich kaum, kleine Dame.
Wir haben noch nicht mit dir angefangen. Dein Tod wird ein Anfang
sein, aber nur das.«


»Du bist ebenso dumm wie der alte Mann«, sagte Chen Yao.
»Aus welcher Zeit kommst du, um in dieser Zeit geboren zu werden
und vorzugeben, uns zu beherrschen? Behalte die Erde und die Wildnis,
die du daraus gemacht hast, wenn du willst. Wir nehmen den Rest des
Universums.«


»Ah«, sagte Dr. Damon Lovelace. »Der Hochmut der
Jugend. Beherzt dorthin zu gehen, wo kein Mensch je zuvor hingegangen
ist – ich entsinne mich dieser Redensart von meiner ersten
Inkarnation her. Aber du mußt diese Erinnerungen entschuldigen.
Nostalgie ist ein Luxus, den sich nur die unheilbaren Romantiker
leisten. Dummes kleines Mädchen, das Universum ist keine leere
Karte, damit solche deiner Art sie bekritzeln können. Es ist
etwas Eigenes, und es ist kein Platz für Intelligenz. Diese
liegt innen, nicht außen. Deine Verbündeten sind die
zerlumpten Überbleibsel der alten Ordnung, nicht die Vorboten
eines Neuen Zeitalters. Gaia ist dieses Zeitalter, und wir sind seine
Hüter. Du bist Geschichte. Und du auch, Wei Lee. Schade, weil
ich weiß, daß du Biologe gewesen bist. Ich wünschte,
wir hätten Zeit zum Reden, aber da, schau hin!«


Er klatschte in die Hände, einmal, zweimal.


Die Zwillingswärter erschienen am Zelteingang. Lees Herz
raste in jäher Erwartung.


Ehe jedoch Dr. Damon Lovelace seine Befehle erteilen konnte,
wurden die Wärter von einer mit roten Staub bedeckten Soldatin
beiseitegestoßen. Sie fiel auf dem Teppich auf die Knie und
verneigte sich vor dem Jungen-Ding, vor Dr. Damon Lovelace. Sie
zitterte vor Furcht oder Erschöpfung, ihr Halfter war leer, und
über den Schultern ihrer schwarzen Uniform war ein blutiger
Riß.


»Sprich!« sagte das Jungen-Ding in einem derart
häßlichen gereizten Tonfall, wie ihn Lee noch nie
gehört hatte.


Die Soldatin hob das verspiegelte Visier ihres Helms. Sie war sehr
jung, wie Lee sah. Sie sagte: »Ich bitte tausendmal um
Entschuldigung, Vorfahr. Tausendmal um Entschuldigung, Herr. Eine
schreckliche Sache…«


Dr. Damon Lovelace packte die Soldatin am Hals und zog sie ohne
jegliche sichtbare Mühe hoch. Sie trat mit den Füßen
aus, die Zehen ihrer genagelten Stiefel streiften kaum den
Teppich.


»In einem Wort«, sagte Lovelace.


»H-hinterhalt.«


Dr. Damon Lovelace warf die Soldatin gegen die Wand des
Wohnwagens. Ihr Helm klang wie eine Glocke, und sie fiel neben Mary
Makepeace Gaia nieder.


Die Söldnerin hob eine Braue, und dann war sie
verschwunden.


»Das wird nichts nützen«, sagte Chen Yao. »Ihr
versteckt euch hier draußen, weil ihr euch nicht traut, euch
dem Mob in der Stadt entgegenzustellen, und daher liefert ihr euch
uns in die Hände. Eure Verteidigungsanlagen sind nicht mehr
länger aktiv. Sie sind es nicht gewesen, seitdem ich
hindurchgebracht worden bin. Viren haben die Maschinerie untergraben,
und ein halbes Dutzend Wüstenkämpfer haben eure Truppen
gefangengenommen. Dieser einen hat man die Flucht gestattet, Vorhut
vor dem Sturm.«


Die Söldnerin war zurück, ebenso jäh, wie sie
gegangen war. »Es stimmt«, sagte sie ruhig. »Der
Ring-Alarm ist nicht ausgelöst worden, und die Bewegungssensoren
funktionieren anscheinend, aber niemand antwortet von irgendeinem der
Wachposten.«


Dr. Damon Lovelace hob die Schultern. »Wir fallen zurück
und gruppieren uns neu. Verkrüppele die Gefangenen.«


»Sir?« fragte der Colonel.


»Brich ihnen das Rückgrat. Zwischen dem dritten und
vierten Halswirbel, das wird’s tun. Wir werden sie später
bearbeiten. Muß ich dir denn alles sagen?«


Chen Yao tat etwas Erstaunliches: sie machte einen Salto
rückwärts und flog mit den Füßen voraus auf das
Jungen-Ding zu. Es ging mit einem überraschten Aufschrei zu
Boden, und sie zog es auf die Füße. Ihre Hand lag an
seinem Hals, und in der Hand war ein metallener Stachel.


Der Colonel und die Söldnerin zogen beide ihre Pistolen, doch
Chen Yao zerrte das Jungen-Ding Schritt für Schritt nach hinten,
bis sie das hohe Doppelbett erreicht hatte. Gazevorhänge
bauschten sich um sie herum.


Chen Yao rief schrill: »Ich werde seine Halsschlagader
durchschneiden! Gehirntod in zwei Minuten!«


Die Söldnerin ließ die Hand, die ihre Pistole hielt, an
ihrer Seite herabfallen. Der Colonel sah Dr. Damon Lovelace an.


Das Jungen-Ding wand sich und winselte, als Chen Yao in die weiche
Haut an seinem Hals schnitt. Leuchtend rotes Blut blühte an
seinem Jackenkragen. Das Jungen-Ding kreischte auf vor Entsetzen.


Und ein weiteres Geräusch ertönte, ein leises Schlagen
aus dem mit Vorhängen bedeckten Bett hinter Chen Yao und ihrem
Gefangenen.


Dr. Damon Lovelace sagte: »Du hältst den falschen
Körper, dumme Gans.«


Chen Yao sagte: »Er ist weder hier noch dort. Wie jene im
Sterbeprozeß in deine famose neue Welt benötigt er noch
immer seinen alten Körper. Ein weiterer Fehler, mich für
ein kleines Mädchen zu halten. Das bin ich nicht. Ich bin ein
Gott. Hier herüber, Wei Lee. Sie werden dir nicht
wehtun.«


Lee trat an dem Colonel vorbei, und Chen Yaos freie Hand packte
ihn an der seinen. Augenblicklich schien sich alles um ihn herum zu
verlangsamen. Sein Blick war überlagert von gitterartigen
Symbolen, und er spürte den jähen Fluß einer benommen
machenden Stärke, als wäre er mit dem Kopf voraus in eine
Blase reinen Sauerstoffs geworfen worden. Chen Yao hatte die
Modifikationen in seinem Nervensystem angeschaltet, alle auf
einmal.


Und jetzt vernahm er ein fernes Poltern, weit jenseits des Lagers,
das jedoch stetig lauter wurde.


Dr. Damon Lovelaces Stimme sprach in einem gedehnten Baß.
»Gib auf, und ich verspreche dir einen raschen Tod. Du
mußt wissen, daß du nicht fortlaufen kannst. Dafür
hast du die falsche Geisel.«


»Ich brauche nicht fortzulaufen. Aber du mußt es. Frag
deine Soldatin.«


Mary Makepeace Gaia streckte die Hand aus, ließ ihre Pistole
auf den Teppich fallen. Dann wirbelte sie herum und beugte sich zu
der zusammengesackten Soldatin hinab. Die Frau kreischte auf unter
ihrem Griff.


»Sprich«, sagte die Söldnerin leise. Für Lee
war es wie ein Donnern.


»Wir… wir müssen weg. Ein wilder Sturm ist
unterwegs. Yaks! Tausende und Abertausende…«


Die Aufmerksamkeit des Colonels flackerte, und Lee trat heran und
nahm dem Mann so leicht die Pistole aus der Hand, als nähme er
einem schlafenden Kind das Spielzeug ab.


Mary Makepeace Gaia tauchte auf den Boden hinab und wälzte
sich so rasch, daß sie bei normaler Zeit ein verschwommener
Fleck gewesen wäre. Sie wälzte sich erneut herum und kam
hinter der teilweisen Deckung einer blühenden Yucca in einem
großen Tontopf empor. Sie hatte ihre Pistole in der Hand.


Lee bewegte sich ebenfalls, ohne nachzudenken. Er wirbelte den
Colonel herum, gerade als die Söldnerin feuerte. Der Colonel
kreischte (ein polterndes Basso profundo), und bewegte langsam die
Hand, um den verwundeten Arm zu umfassen. Der Ärmel seiner Jacke
brannte. Ebenso das Material des Zelts hinter ihm.


Die Pistole der Söldnerin folgte rasch und ruckweise, und Lee
trat vor und zurück, schüttelte den unseligen Colonel
hierhin und dorthin. Lee war mit Adrenalin vollgepumpt. Alles
außer der Hand der Söldnerin, dem nadelfeinen Loch im
Zentrum des dicken Pistolenlaufs, war ein unbeachteter verwischter
Fleck.


Die Söldnerin schoß erneut. Der Strahl streifte den
Colonel am Kopf. Er schauderte und sackte zusammen, soviel totes
Gewicht. Sein Haar fing Feuer. Ein Ruck, und das nadelfeine Loch war
direkt auf Lees Gesicht gerichtet.


Lee ließ den Körper des Colonels fahren und
schloß die Augen. Er konnte nichts dagegen tun. Er konnte das
Hämmern seines Herzens nicht vom Hämmern des wilden
Ansturms unterscheiden. Beides schüttelte ihn
gleichermaßen.


Die Söldnerin kreischte, ein leiser, halbverschluckter Laut.
Lee öffnete die Augen. Die Söldnerin hatte ihre Pistole
fallengelassen. Ihre hohle Hand lag unterhalb der zerbrochenen
rechten Linse ihrer Video-Blenden. In rascher Folge blitzten Farben
auf, und Glas splitterte um das Ende des toten Metallstachels, dem
Zentrum der Linse.


Die hohle Hand der Söldnerin füllte sich mit Blut; Blut
lief ihr am Handgelenk herab.


Chen Yao schrie Lee ins Gesicht, daß es an der Zeit sei zu
gehen. Sie mußte zweimal rufen: der Ansturm der Tiere hatte sie
fast erreicht. Lee ließ den Körper des Colonels zu Boden
fallen. Das Zelt war erfüllt vom Gestank verbrannten Fleischs
und dem scharfen Geruch nach verbranntem Haar. Das Jungen-Ding hatte
sich auf einer Seite zusammengerollt und umklammerte seine blutige
Kehle. Dr. Damon Lovelace lief in Zeitlupe auf den Schutz des
Wohnwagens zu.


Lee hob die Pistole des Colonels. Die Seite des Zelts flog in
einem Flackern heißen Lichts davon. Roter Staub wirbelte herein
und bedeckte Lee und Chen Yao. Dunkle Gestalten bewegten sich in der
Düsternis dahinter. Der Boden bebte. Lee hob Chen Yao in die
Arme und lief in den wilden Sturm hinein.
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Trotz seiner angetörnten Nerven und turbogeladenen Muskeln
wäre Wei Lee zweimal fast von dahinjagenden Yaks niedergerannt
worden, ehe es ihm gelang, Chen Yao in den relativen Schutz eines
Stands von Dornbüschen zu tragen, die im Winkel einer
umgekehrten Muschel roten Felses wuchsen.


Er setzte Chen Yao ab, warf sich neben sie und hustete und hustete
und hustete. Er konnte den Staub den ganzen Weg bis tief hinab in
seine Lungen schmecken. Was er ausspuckte, war rot wie Blut.
Fünfzig Prozent der Luft schien erfüllt von feinem Schlick,
den die stampfenden Hufe der durchgehenden Yaks aufwirbelten.


Ein Yak schwenkte so geschickt wie ein Tänzer um die Felsen.
Einer seiner Hufe wäre fast auf Lees Fuß getrampelt, aber
seine schnelleren Reaktionen ließen ihm genügend Zeit, das
Bein wegzuziehen, die rollenden, rotgeränderten Augen des Tieres
unter den hervorspringenden Hörnern zu bemerken sowie jeden
nadelstichartigen Spritzer von Flüssigkeit auf seinem Gesicht
spüren, der orangefarbene Schaum, den der Yak von seiner
Schnauze schüttelte. Er teilte seine verwirrte Wut und schrie
sie in den Staub hinaus.


»Die ganze Zeit über, da ich nach meinen Eltern gesucht
habe, glaubte ich zu wissen, wer sie waren! Jetzt habe ich sie
gefunden, aber ich kenne sie überhaupt nicht!«


Ein weiterer Yak kam vorüber, langsam und stetig inmitten
sich dahinwälzenden roten Staubs. Und noch einer. Und noch
einer. Sie verwandelten die Welt in Staub und Donner.


Lee drückte sich in die Büsche, bemerkte kaum die
Dornen, die sich ihm wie die Krallen einer Katze ins Fleisch bohrten,
oder den knochentiefen Schmerz in seinem Schädel, wo ihn die
Söldnerin geschlagen hatte. Die letzten paar Augenblicke
blitzten immer wieder vorüber, insbesondere der Augenblick von
des Colonels Tod. Lee spürte noch immer das letzte Schaudern von
des Colonels Körper; der Gestank nach verbranntem Fleisch und
Haar schien dauerhaft in seiner Nase festzusitzen, tiefer, als der
Staub reichen konnte. Obgleich er den Mann eigentlich nicht
getötet hatte, fühlte sich Lee für seinen Tod
verantwortlich, und er wußte, jetzt, da der Colonel tot war,
daß dieser, obgleich er seine Eltern ermordet hatte, den Tod
nicht verdient hatte. Niemand, der ins Leben geboren war, verdiente
den Tod.


Chen Yao drückte sich enger an Lee, zitternd vor
nervöser Erschöpfung. Sie hatte nicht mehr länger den
Aspekt eines Gottes an sich; sie war einfach ein kleines
Mädchen. Lee legte den Arm um sie, und nach einem Augenblick
berührte sie ihn am Handgelenk…


…und alles um ihn herum nahm Geschwindigkeit auf.


Nein. Er war langsamer geworden, zur normalen Geschwindigkeit
zurückgekehrt.


Chen Yao sagte in zerstreutem monotonen Tonfall, als rezitierte
sie etwas, das sie lediglich mechanisch erlernt hätte: »Es
ist gefährlich, deine Verstärkungen zu lange zu gebrauchen.
Überlastetes Noradrenalin wird die Schnittstellen-Synapsen
ausbrennen.«


Der rasende Sturm der Yaks war anscheinend zum größten
Teil vorüber, obgleich Staubwolken nahezu alles vor dem Blick
verbargen. Träge Schwaden verdeckten die Sonne, die jetzt nur
noch wenige Spannen vom schlingernden Horizont entfernt war. Der
Wohnwagen war verschwunden, entkommen oder zerstört.


Yaks waren schemenhafte Geister in körnigen Wolken, die vom
tiefstehenden Licht erleuchtet wurden. Ein Kalb mit einem Pelz, der
bis zum Boden reichte, lief nahe vorüber, es blökte, das
Hinterteil kotverschmiert. Ein Yak prallte gegen die Felsmuschel, die
Lee und Chen Yao schützte, und versuchte,
darüberzuklettern, wobei scharfe Hufe die Dornbüsche
peitschten. Dann rollte er herab, schlug auf den Füßen auf
und war verschwunden.


Lee rief Chen Yao ins Ohr: »Wie viele Yaks braucht es, bis es
zum wilden Sturm kommt?«


»So viele, wie du kriegen kannst!«


Lee zog sich aus den Dornen heraus und riskierte es, sich
aufzurichten. Es waren nur noch wenige Yaks da, die trabten oder
trotteten, mit der unbekümmerten Aura derjenigen, die nicht mit
der Herde verbunden sind, jedoch gleichzeitig nicht
zurückgelassen werden wollten.


Lee beugte sich zu Chen Yao hinab, zog sie auf die
Füße. »Ich glaube, wir können ihr
nachlaufen.«


Chen Yao sagte: »Sei nicht dumm«, doch Lee, der sie kaum
hörte, riß sie am Arm hoch und zog sie hinaus ins
Schwanzende des wilden Sturms. Es war schließlich absolut
sicher. Mittels Infrarot konnte er jeden Nachzügler durch den
wehenden Staub erkennen, lange, bevor sie ihn sehen konnten. Chen Yao
zerrte an ihm, versuchte, ihn zum Stehenbleiben zu bewegen, aber er
zog fest, und sie schrie und stolperte ihm nach, außer Atem und
Staub hustend, so daß er nicht verstehen konnte, was sie ihm zu
sagen versuchte.


Auch war es ihm ziemlich egal: er ritt auf einer jähen Woge
von Adrenalin. Er war frei, frei, frei! Frei von seinen Fängern.
Frei von Todesfurcht, denn jetzt wußte er, wie banal die
Bedrohung war. Und, zuallererst, frei von der Verpflichtung, die sein
Leben geformt hatte. Er war so frei wie ein Schmetterling, der sich
nach dreihundert Tagen des Winterschlafs aus seinem Kokon
gekämpft und die Flucht vor der langweiligen Zeit des
Heranwachsens ergriffen hatte.


Frei von allem, selbst von einem echten Plan, außer
irgendeiner vagen Vorstellung davon, die Bahnlinie zu finden, den
ganzen Weg zurück zur Stadt über die Schwellen zu laufen.
Zurück nach Hause.


Er hatte vergessen, daß er kein Zuhause hatte; hatte auch
alles von dem im Traum enthüllten Schicksal vergessen, in das er
hineingefallen war.


Und er hatte auch vergessen, wo die Eisenbahnlinie war. Er hatte
Chen Yao im Trab durch wirbelnden Staub über eine mehr oder
minder gerade Route mitgeschleppt, war hierhin, um einem streunenden
Yak auszuweichen, dorthin, um zutageliegenden erodierten Felsen oder
Dornbüschen auszuweichen. Er erinnerte sich, daß der
Wohnwagen von der Bahnlinie leicht zu erreichen gewesen war, aber sie
waren bis jetzt zwei- oder dreimal diese Entfernung gegangen, und es
gab noch immer kein Anzeichen von ihr.


Lee blieb stehen, außer Atem und benommen erfrischt. Es war
Zeit, sich wieder zurechtzufinden. Chen Yao riß ihre Hand aus
der seinen, und zur selben Zeit vernahm er ein meckerndes Winseln,
das in der Ferne stieg und fiel.


Es war ein Elektromotor, der unter Druck kreischte.


Chen Yao trat Lee ins Schienbein. Er sprang überrascht
zurück. Sie trat erneut, erwischte ihn unter der Kniescheibe,
und seine Beine gaben unter ihm nach, und er setzte sich in einen
Haufen Yakmist. Chen Yao packte ihn an den Ohren und schrie ihm ins
Gesicht.


»Du willst nicht zuhören! Du willst einfach nicht
zuhören!«


Lee blinzelte zu ihr hinauf, lächelte erstaunt. Chen Yao
zitterte vor Zorn. Tränen bildeten schlammige Spuren in dem
roten Staub, der ihr Gesicht bedeckte.


»Wir waren dort in Sicherheit, wo wir uns befunden haben.
Dort erwartet uns jemand, der uns mitnehmen kann! Wie kann er uns
finden, wenn wir in der Gegend herumstolpern?«


Lee versuchte aufzustehen, setzte die Hand in weitere
Yakscheiße und stürzte wieder, beschmierte sich noch mehr
mit dem stinkenden grünen Schleim.


»Hör mal!« sagte Chen Yao.


Lee benötigte seine hyperscharfen Sinne nicht, um das
meckernde, moskitohafte Greinen zu hören. Es wurde leise, dann
laut, schwächte sich dann wieder ab, kreiste davon, kreiste in
einem unvorhersagbaren Muster zurück.


Chen Yao sagte: »Du hörst es? Du hörst das?«
Sie blickte sich um, spähte hierhin und dorthin in den wogenden
Staub. Schließlich sagte sie: »Hier entlang. Beeil dich,
ehe sie uns einholt!«


Sie lief los, ehe Lee auf die Füße kommen konnte, aber
es war das x-beinige Rennen eines kleinen Mädchens, und er
konnte sie mühelos einholen.


»Wohin gehen wir?«


»Wir laufen weg. Vor ihr, vor der Schwester. Der Schwester
deiner… deiner Freundin. Miriams Schwester.« Chen Yao war
bereits außer Atem. Ihre Worte kamen in ärgerlichen
kleinen Zuckungen. So einen Ausdruck hatte Lee noch nie bei einem so
jungen Menschen gesehen. »Ich hätte sie töten sollen.
Aber es wäre ein böses Karma gewesen. Oh, bitte! Komm
schon!«


Da war’s, daß Lee das meckernden Greinen weit hinter
ihnen von rechts nach links kreuzen hörte, und es wurde lauter,
kam näher.


Chen Yao lief jetzt schnell; Lee konnte kaum mit ihr Schritt
halten. Sie rief: »Staub hilft, uns zu verbergen, aber sie sucht
willkürlich. Und nicht zu Fuß.«


Dann verschwand sie außer Sicht, und Lee trat auf dünne
Luft und stürzte mit einem Übelkeit erregenden Rutschen
einen tiefen Abhang hinab. Er kam wenige Meter vor dem Kadaver eines
Yaks zum Stehen; eine kleine Steinlawine prallte von seinem
Rücken ab.


Chen Yao packte ihn am Arm, zog ihn hinab. Etwas hatte den Yak
halb ausgeweidet – vielleicht nur der Sturz –, und Lee war
von Blut getränkt, als er sich mit Chen Yao in den rauhen
stinkenden Pelz drängte. Ein Gewirr glitschiger Eingeweide
drückte sich gegen seinen Rücken, so heiß wie seine
Haut. Der intensive Gestank halbverdauter Vegetation stieg von den
ausgelaufenen Gedärmen des Kadavers auf.


»Ruhig«, sagte Chen Yao. »Sie ist ebenso wie du
verdrahtet.«


Lee verstand. Im selben Augenblick vernahm er das Moskitogreinen
über sich und hielt den Atem an, zwang sich dazu, mit dem
Infrarot-Abbild des Kadavers eins zu werden.


Die Zeit verstrich. Lee und Chen Yao drückten sich unter
blutigen Yakpelz wie Mäuse in einem Getreidesilo, während
die Katze irgendwo umherstreift. Lee spürte, wie irgend jemandes
Aufmerksamkeit wie ein Suchscheinwerfer über ihn hinwegstrich:
es ließ ihm die Haare zu Berge stehen.


Einen Augenblick lang wurde das Greinen lauter, dann leiser;
schließlich verschwand es in der Ferne.


Chen Yao zählte unterdrückt Delphine, wie ein Kind, das
den Kaiser auf dem Hügel spielte, und als sie einhundert
erreicht hatte, sagte sie, sie wären in Sicherheit. Sie
stolperten aus ihrem schauerlichen Schutz in wehenden Staub hinaus,
der an ihren blutigen Kleidern kleben blieb und sie steif machte.


Lee sah jetzt, daß der tote Yak auf dem Grund eines schmalen
Spalts lag. Durch den dichten Schleier sah er die geisterhaften
Formen von trockener Vegetation, die inmitten flacher, vom Wasser
abgeschliffener Steine stand – in der kurzen Regenzeit des
Spätsommers wäre dies das Bett eines schäumenden
Flusses.


Chen Yao kletterte den Hang hinauf, und Lee folgte. Sie stand
bereits oben, drehte den Kopf hierhin und dorthin. »Da«,
sagte sie schließlich und setzte sich in Trab.


»Ich glaube, die Eisenbahn ist dort hinten«, sagte Lee
höflich.


Chen Yao schüttelte den Kopf. »Deswegen müssen wir
den anderen Weg nehmen. Oh, bitte, bitte, Wei Lee, du mußt mir
folgen.« Und sie stolperte auf dem ebenen Grund, als hätte
sie versucht, eine Stufe hinaufzusteigen, die nicht dort war, und sie
fing zu weinen an.


Lee nahm sie in die Arme und hob sie hoch, stolperte weiter durch
den fegenden Staub. Chen Yao flüsterte Richtungen, und weil Lee
sich nahe zu ihr herabgebeugt hatte, um sie zu verstehen, sah er das
Pony nicht, daß sich aus dem Staub materialisierte. Als sein
Reiter ihm etwas zurief, hätte Lee Chen Yao fast vor Erstaunen
fallengelassen.


Der Mann auf dem Pony trug eine Maske gegen den Staub, doch Lee
erkannte ihn sofort wieder.


»Guter, gottverdammter Billy Lee«, sagte Redd laut,
»du gibst mir dieses Mädchen und bringst deinen dürren
Arsch auf der Stelle in meinen Sattel.« Chen Yao richtete sich
genügend auf, daß sie vor Redd in den Sattel klettern
konnte; der Cowboy beugte sich herab, um Lee den Arm zu reichen, und
sagte: »Wenn ich Zeit hätte, würde ich dir ein
weiteres Bad spendieren.«


Er lächelte hinter der Maske. Lee erwiderte das Lächeln
und schwang sich an Redds starkem Arm empor und setzte sich hinter
den Cowboy in den hochlehnigen hölzernen Sattel.


In diesem Augenblick tauchte das Motorrad brüllend aus dem
wirbelnden Staub auf.


Es war zweirädrig und ganz aus Chrom. Mary Makepeace Gaia
hatte sich in seinen schmalen Sattel zurückgelehnt, die Arme
gehoben, um einen Lenker zu halten, der dieselbe aufsteigende
Krümmung hatte wie die Yakhörner. Über ihrem linken
Auge lag eine Klappe, und ein rotes Taschentuch war um ihren
geschorenen Kopf gebunden. Unter dem Sattel, zwischen ihren Beinen,
war ein tropfenförmiges Gefäß mit dem gelben und
schwarzen Kleeblatt, das vor Radioaktivität warnte.


Die Söldnerin brachte ihr kernenergieversorgtes Motorrad so
abrupt zum Halten, daß es sich wie ein Hengst aufbäumte,
und das Wimmern seines Motors hob sich zu einem Kreischen.


Redd hielt Chen Yao fest, und Lee umklammerte die rauhe Decke, die
Redd wie einen Mantel trug, als das Pferd unter ihnen dreien scheute.
Das Motorrad der Söldnerin ruhte auf einem Ständer, und
Mary Makepeace Gaia stand plötzlich mit einer Pistole in jeder
Hand da. Funkelnder Staub markierte die beiden Nadeln Laserlicht, als
sie in den Himmel schoß.


Redd hob die Hände, Flächen nach oben. Lee glaubte, er
sähe etwas, das sich glitzernd von ihnen entfernte und auf dem
staubigen Wind in Richtung auf die Söldnerin gefegt wurde.


Mary Makepeace Gaia löste einen weiteren Stoß
Laserlicht aus, und die Strahlen kreuzten sich genau über Redds
Kopf. Lee hörte in der intensiven Energie Staubkörnchen
explodieren, wie Pfefferkörner in einem Wok. Die Söldnerin
steckte eine der Pistolen ins Holster und schob den Filter hoch, der
Mund und Nase bedeckt hatte.


»Ich erhalte einen Bonus für lebendiges Fleisch«,
sagte sie, »also bitte ich euch alle, vom Pferd zu
steigen.«


»Das werden wir wohl nicht tun«, sagte Redd.


Die Söldnerin hob die Schultern. »Dich brauche ich
sowieso nicht«, sagte sie und richtete ihre Pistolen direkt auf
Redds Gesicht.


Nichts geschah. Das Greinen des kernenergiegespeisten Motorrads
erstarb, und es ertönte lediglich noch das leise Geräusch
von Staub, der vom Wind vorbeigefegt wurde. Ein Yak bellte, weit
entfernt.


Redd zog etwas aus seinem Gürtel: einen schweren Revolver mit
einem Griff aus kreuzweise schraffiertem weißen Knochen. Der
Hahn klickte. Die Waffe war auf Mary Makepeace Gaia gerichtet.


»Verlaß dich niemals auf Elektrizität«, sagte
Redd. »Ich habe dich mit Stromkreisknackern infiziert. Geschenk
der Anarchisten.«


Die Söldnerin starrte ihn ihrerseits an. Ihre Stimme war
kalt. »Leute, die darüber reden, tun’s
niemals.«


»Ich bin so was wie ein Ausnahmetyp«, sagte Redd.


Aber im Augenblick, da er den Abzug drückte, zog ihn Lee am
Arm, und so ging der Schuß vorbei. Das Pony wich zur Seite, und
Redd faßte die Zügel und rief: »Was, zum Teufel, hast
du dir denn dabei gedacht?«


Lee wollte stammeln, daß er genügend Tod gesehen habe.
Chen Yao sagte ruhig: »Wenn er’s getan hat, laß es
damit gut sein. Er weiß mehr, als er zu wissen
glaubt.«


»Töte mich«, sagte die Söldnerin. Sie hatte
die Zähne zusammengepreßt. Venen traten auf ihrer Stirn
hervor. Entsetzenerregend sammelte sich Blut am unteren Rand ihrer
Augenklappe, und eine rote Träne rann ihr träge die Wange
herab. »Töte mich«, sagte sie erneut, »oder ich
schwöre, daß ich euch finden werde, wohin ihr auch immer
weglauft. Ich werde euch alle finden und töten.«


Redd steckte den Revolver nicht weg, löste jedoch den Hahn
mit dem Daumen. »Tritt vom Motorrad weg und leg dich in den
Staub.«


»Einen Scheißdreck werd’ ich tun, du
Arschloch«, sagte die Söldnerin und verschränkte die
Arme.


Redd flüsterte: »Du willst es ganz bestimmt so haben?
Ich meine, es schadet nichts, ihr zu geben, was sie will.«


»Es ist vorbei«, sagte Chen Yao. »Abgesehen davon
ist für sie ein Fehlschlag schlimmer als Tod.«


Mary Makepeace Gaia sagte: »Das nächste Mal werde ich
nicht fehlschlagen.«


»Ich kann nicht warten«, sagte Redd zu ihr.


Die Söldnerin lächelte. Es war genau dasselbe
Lächeln wie das ihrer Schwester, jedoch um vierhundert Grad
kälter. »Gut«, sagte sie und lief auf das Pony
los.


Redd warf das Pony herum und stieß ihm die Fersen in den
Bauch. Lee hielt sich fest, als es in Galopp überging. Die
Söldnerin kreischte ihnen etwas nach, aber sie war bereits weit
zurückgeblieben.
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Redd ritt, als wären sämtliche Dämonen der
Schöpfung hinter ihnen her, durch sich setzende Dunstschleier
und hinaus in das letzte Licht der Sonne. Ihr rotes Licht verschmolz
mit dem roten Himmel, wo Fetzen von hohen Zirruswolken wie
gehämmerte Bronze glühten, während der Horizont seinen
Aufstieg über ihre Scheibe begann.


Lee klammerte sich hinter dem Cowboy fest. Er wußte
genügend, um sich in dem rückgraterschütternden Ritt
zu entspannen. Trotz seiner Erschöpfung fand er den wilden Ritt
erfrischend. Er blinzelte über Redds Schulter hinweg in Wind und
Sonnenlicht, sah eine dunkle Linie am Horizont der steinigen Ebene,
die von Westen nach Osten verlief.


Es war der Große Kanal. Sie ritten direkt darauf zu,
über weite trockene Felder, über ausgetrocknete
Bewässerungsgräben, an umgestürzten Windpumpen
vorüber. Dann waren sie in tiefem Schatten, klapperten eine
schmale Straße zwischen eingefallenen Lehmziegelhäusern
mit Flachdächern hindurch, eines der verlassenen Dörfer,
die über die ganze Länge des Großen Kanals von der
Hauptstadt zu den Staubmeeren verstreut waren. Sie ritten hinaus in
das letzte Sonnenlicht, brachen durch einen Gürtel
Heister-Mangroven.


Ein Gleiter war am Ende einer Steinmole vertäut, die ein
Stück in den kilometerbreiten Kanal hineinlief. Seine schwarzen
Wellenbrecher hoben sich hoch auf ihren zurückgebogenen Spieren,
und sein schlaffes silbriges Monofaser-Segel spiegelte kräuselnd
den roten Himmel.


Redd zügelte das Pony, stieg ab und hob Chen Yao aus dem
Sattel. Als Lee herabsprang, schlug Redd den Hintern des Ponys mit
seinem Hut. Es wandte den Kopf und betrachtete ihn vorwurfsvoll mit
einem großen braunen Auge, und Redd schrie: »Du setzt dich
in Bewegung, du blöde Masse Hundefutter!« und schlug es
erneut. Das Pony tänzelte davon und trabte mit nachschleifendem
Zügel den Pfad entlang, den es durch die Mangroven getreten
hatte.


Redd setzte seinen Hut auf. »Ich schwöre, das
nächste Mal besorge ich mir eines dieser Motorräder. Ihr
beide kommt jetzt mit.«


Er führte Lee und Chen Yao die Mole hinab auf den Gleiter.
Noch während sie den Fuß auf das Weißholzdeck
setzten, zog sich die Gangway zurück, Taue wurden schlaff, das
Segel füllte sich mit der Abendbrise, und der Gleiter rutschte
aus seiner Vertäuung.
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Der Grosse Kanal war ein ausgedehntes Bewässerungsprojekt,
die größte Wasserfläche auf dem Mars. Er wurde von
Tausenden von Reaktor-Brunnenköpfen gespeist, die so tief im
Permafrost versenkt waren, daß die Conchies sie nicht erreichen
konnten. Aber seit der Großen Neueinschätzung waren keine
neuen Brunnen gebohrt worden, und ein Reaktor nach dem anderen fiel
aus. In einhundert Jahren würde der Große Kanal ebenso
trocken sein wie alle anderen fossilen Wasserläufe des Mars. Die
meisten Dörfer an seinen Ufern waren bereits verlassen worden.
Banyans, Bambus und Süßwasser-Mangroven, nicht mehr in
Schach gehalten, verwandelten die Ränder des Kanals in
Sümpfe, wo Herden der letzten überlebenden Archiosaurier
grasten, manngroße, halb im Wasser lebende
Zweifüßler mit Schnabeltierköpfen, worauf leuchtende
Haarbüschel saßen. Wasserhyazinthen verstopften
Bewässerungsventile, und die reichen landwirtschaftlich
genutzten Streifen entlang des Kanals starben und verwandelten sich
wieder in Wüsten.


Der Gleiter befuhr die östliche Spur der breiten
Wasserstraße, folgte der Reihe von Bojen, die grün aus dem
sich ansammelnden Staub blinzelten. Andere Gleiter bewegten sich
langsam über die verstopfte Straße. Sie schnitten mit
rasiermesserscharfem Bug durch treibende Inseln von Wasserhyazinthen,
Ansammlungen von Azolle und Matten von Cyanobakterien.


Lee saß an der Heckreling des Gleiters und nippte Jasmintee
aus einer Schale, die groß genug gewesen wäre, um sich
darin das Gesicht zu waschen. Er hatte die Stiefel ausgezogen, denn
jeder ging barfuß auf dem Weißholzdeck, sogar Redd, der
auf dem hohen Mitteldeck stand und mit dem Kapitän unter dem
Sturmdeck sprach. Beide Männer wurden von unten durch das blaue
Licht der Konsole beleuchtet. Der Kapitän des Bootes, ein
wettergegerbter Tibeter, hatte Lee und Chen Yao bereits mit einer
kurzen, jedoch förmlichen Zeremonie begrüßt, aber es
war klar, daß er Dringenderes zu überlegen hatte, als es
seinen Passagieren gemütlich zu machen. Er mußte sich in
den Lokal- und Fernverkehr einfädeln, an der
Satellitenüberwachung vorbei in die weiten Wüsten der
Staubseen kommen.


Da er nichts weiter zu tun hatte, als die grünen und roten
Lichter der Schiffahrtsstraßen und die sich bewegenden Lichter
anderer vorbeitreibender Gleiter zu beobachten, fiel Lee bald in
Schlaf. Er erwachte in einem gespenstischen Sonnenaufgang aus einem
Traum, in dem Mary Makepeace Gaia ihn durch ein Labyrinth roter, von
Staub verstopfter Canyons beschlichen hatte, ihre Augen Spiegel, ihre
Hände weiße Flammen. Er hatte Kopfschmerzen und einen
trockenen Mund. Jemand hatte ihn während des Schlafs in eine
schwere Yakhaut gehüllt: jedes der langen Haare hatte an der
Spitze einen Rubin aus Rauhreif. In der Nähe schlief Chen Yao
unter einer weiteren Haut; nur ihre schimmernde schwarze Haarkappe
zeigte sich.


Der Gleiter segelte noch immer ostwärts. Dämmerlicht
schwächte die Lichter der Schiffahrtsstraßen ab, machte
aus dem Haufen von Gleitern auf dem Kanal Silhouetten. Es warf Lees
Schatten eine weite Strecke über das Weißholzdeck, als er,
eingehüllt in seine Decke aus Yakhaut, steifbeinig zur
Brücke ging.


Kapitän Jigme Tsatar war an seiner Konsole. Ein kleiner,
stämmiger, rundlicher Mann mit einem Hauch von
unerschütterlicher Kompetenz. Er trug eine kompliziert
geflochtene Jacke und lose Baumwollhosen.


Ein breitrandiger Filzhut war tief in die Stirn gezogen, so
daß die kleinen, nahe beieinander liegenden Augen und die
formlose Knubbelnase im Schatten lagen. Er sagte Lee, daß eine
achtzigprozentige Chance dafür bestünde, die Ichun-Schleuse
am Ende des Kanals zu erreichen. Die Dinge standen schlecht in der
Hauptstadt, und die Revolution des Kleinen Vogels nahm den
größten Teil der Aufmerksamkeit der
Sprachrohr-des-Volkes-Armee in Anspruch; noch wichtiger: sie hatte
die Kräfte zerstreut, die gegen Lee arbeiteten.


»Ich bin dankbar, daß Redd solche Freunde wie dich
gefunden hat«, sagte Lee. Schmeicheln tat niemals weh, selbst
wenn der Kapitän sicherlich den Wert dessen kannte, was er getan
hatte.


Aber Kapitän Tsatar wischte das vom Tisch. »Der Yankee
möchte Bezahlung für den Transport von dir und dem kleinen
Mädchen-Gott. Wir haben ihm gesagt, er kann sie haben, wenn wir
Ichun erreichen. Ein Herdenboß namens Falke hätte euch
eigentlich zu den Fischern bringen sollen, aber die Dinge haben sich
am Ende anders entwickelt. Es ist nicht deine Schuld, daß Falke
umgedreht worden ist.«


»Vielleicht habe ich den falschen Leuten vertraut.«


Kapitän Tsatars Gesicht verriet nichts. So anders als Redd,
dessen Gesicht ein beständiger Sturm halbverborgener
Gefühle war, deren Bedeutung Lee oftmals nur erraten konnte. Der
Kapitän sagte: »Und dennoch bist du schließlich hier.
Niemand hätte es besser machen können. Wenn der Wind
anhält, haben wir einen Tag, um dich zu unterrichten. Und falls
nicht, nun, dann haben wir sogar noch mehr Zeit – wenn uns
unsere Feinde nicht finden.«
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Lees Unterricht begann nach einem Frühstück aus
Doupi, gehacktem Gemüse in frittierter Bohnengallerte.
Sein Lehrer war ein dünner asketischer Yankee namens Soldat.
Soldat hatte eisengraues Haar, ein dünnes Gesicht, das alle
Knochen darunter zeigte, Stahlzähne und einen
unerschöpflichen Vorrat an Schimpfworten. Zwölf Stunden
lang, von der Morgen- bis zur Abenddämmerung, lehrte er Lee die
Rudimente eines halben Dutzends Kampftechniken – Tae Kwon Do,
die Fünf Tierstile des Shaolin-Tempels (die bevorzugte Soldat
besonders), Karate, Choy Li-Fut, den Gebrauch des Messers und des
Bauernspießes. Sie hörten nicht einmal dann auf, als der
Gleiter anlegte, unter dem vielbögigen Baldachin eines
gigantischen Banyan Schutz vor einer Friedenstaube suchte, die den
breiten Kanal eine Stunde lang patrouillierte, ehe sie sich wieder
zurück zur Hauptstadt wandte.


Lee entdeckte, daß er jede Bewegung einer Kampfsequenz
abspeichern und sie, bei einem Angriff, wieder durchspielen konnte,
ohne nachzudenken. Bald war es eher Soldat als er selbst, dessen
Rücken, Schulter oder Hüfte die dünne Baumwollmatte
traf, die auf dem Weißholzdeck ausgelegt worden war.


Schließlich erklärte sich Soldat für zufrieden.
»Es wird’s tun müssen«, sagte er. Sie verneigten
sich voreinander und rollten die Matte auf, gerade als der letzte
Splitter Sonnenlicht blaue Lichtblitze um den halben Horizont herum
aussandte und darunter verschwand.


Chen Yao war wieder in ihre Rolle als Avatar auf dem Boot
eingesetzt worden. Während Lee sein Training bekommen hatte,
hatte sie unter einer Plane gesessen, an süßen
Reisbällen geknabbert und saure Milch getrunken, während
sie zusah, wie Dorfruinen und Mangrovensümpfe an Steuerbord und
andere Gleiter an Backbord vorüberzogen.


An jenem Nachmittag war eine Schule Flossler in der Nähe des
Boots aufgetaucht. Sie waren auf der Bugwelle geritten und hatten
sich dann zurückfallen lassen, um mit Chen Yao zu plaudern. Lee
konnte fast verstehen, was sie sagten; oder er konnte es sich
wenigstens, verlangsamt, nochmals anhören und Worte aus dem
Geplapper herausfiltern. Nur Chen Yao konnte dem Ganzen Sinn
entnehmen.


Was die Flossler mitgebracht hatten, waren Neuigkeiten. Chen Yao
übersetzte sie. Der größte Teil der Stadt stand unter
marsianischem Gesetz. Herumstreunende Banden hatten Teile des
Yankee-Viertels geplündert, und des Nachts gab es
regelmäßig Feuergefechte. Flüchtlinge
bevölkerten die Essensausgaben; die Sprachrohr-des-Volkes-Armee
hielt sie davon ab, weiterzuziehen.


Jeder auf dem Boot hörte zu, als Chen Yao dies
wiedererzählte, und es wurde über Blinksignallampen an
andere Boote weitergeben.


Wenn sich Chen Yao wegen ihrer Familie Sorgen machte, ihren
Leuten, so zeigte sie davon kein Anzeichen. Der Aspekt ihrer Gottheit
verlieh ihr die Gabe, die Welt ruhig hinzunehmen, wie bei einem
wahren Bodhisattva. Die Mannschaft des Gleiters brachte ihr
Wasserhyanzinthen, die sie sich ins Haar wand. Im Sternenlicht und in
den farbigen Punkten der umlaufenden Lichter des Gleiters bildeten
die verwelkenden Blumen eine schimmernde Konstellation oberhalb ihres
Gesichts, als sie, ernst und ruhig, Lee lehrte, wie er die Funktionen
seines neu verdrahteten Nervensystems aufrufen, in den Hypermodus
hinein- und wieder hinausgehen, seine Hör- und Sehschärfe
willentlich abstimmen, die autonomen Funktionen seines Körpers
kontrollieren konnte.


Obgleich die Sendungen des ›King of the Cats‹ inzwischen
nicht mehr gestört wurden, tat er nichts weiter, als Musik zu
spielen, und Miriam schlief wie ein Mangrovensamen in der schlammigen
Dunkelheit von Lees Schädelbasis.


Das Ende des langen harten Tags hatte Lee mit einem Gefühl
eines abgespannten Wohlbefindens zurückgelassen. Er war
müde, jedoch nicht erschöpft. Mit Infrarotsicht konnte er
die geschmückten Umrisse des Gleiters genießen,
während dieser vor dem Nachtwind lief. Sein Segel wellte sich,
als Brisen sich erhoben und abflauten und computerkontrollierte
Winschen das halbintelligente Material verschieden spannten, um jeden
Dyn zu gewinnen.


Der Gleiter spiegelte seine Funktion perfekt in der Schönheit
seiner Form wider. Er war einhundert Jahre alt. Er wurde der
Schwarze Drache genannt.


Redd fühlte sich beim Segeln nicht wohl, und er versuchte
noch immer, sich davon zu überzeugen, daß er auf der
richtigen Seite war. »So lange es gegen die Eigentümer
geht, wäre das okay«, sagte er. »Hab’
Eigentümer nie gemocht. Leute wie Falke, die glauben, ihnen
gehören die Weiden… niemand besitzt wirklich das Land. In
Wirklichkeit ist es das Land, das dich besitzt.« Redd summte
einige Takte von ›Don’t Fence Me In‹; es bildete einen
merkwürdigen Kontrapunkt zu Oscar Toneys ›Precious
Love‹, das dank seines aufgemöbelten Nervensystems in
sauberem Stereo-Sound direkt innerhalb von Lees Kopf erklang.


Er und Redd saßen am Schwanzfächer des Gleiters. Im Bug
redete die Mannschaft um eine kleine Messingpfanne miteinander. Es
war nahe Mitternacht, scharfer Frost lag in der Luft, und niemand auf
dem Gleiter konnte schlafen. Jeden Augenblick konnten die
Friedenstauben seines Urgroßvaters oder die der
Sprachrohr-des-Volkes-Armee wie Eulen auf sie herabtauchen.


Das Kielwasser des Gleiters strömte hinaus über das
dunkle Wasser. Sterne und der Diamantenschleier des
Asteroiden-Gürtels brannten strahlend am Himmel. Venus und der
Doppelstern von Erde und Mond gingen unter: Jupiter würde erst
in einer Stunde aufgehen. Die roten und grünen Doppelsterne der
Lichter anderer Gleiter bewegten sich in der Ferne gegen das weite
schwarze Schweigen des Landes.


Nach einer Weile sagte Redd: »Weißt du, warum ich noch
immer hier bin?«


»Du wartest auf deine Bezahlung.«


»Ich schätze, die verdiene ich. Aber ich hab’ dich
hergebracht, nicht wahr? Und für weniger Geld, als ich von den
Conchies bekommen hätte, und auch nicht für Bares direkt
auf die Hand.«


»Das stimmt. Bitte, ich würd’ gern hören,
warum du hier bist.«


»Es reicht in die Zeit zurück, als ich noch ein kleines
Kind war. Hatte noch kaum Haare auf dem Sack, als ich dieser
Operation unterzogen wurde, die sie so anpreisen. Vielleicht
weißt du davon nichts. Gegen Tibeter und Yankees gerichtet, um
unsere Bevölkerungen niedrig zu halten. Hab’ das Geld wie
ein Idiot genommen, es in einer Woche ausgegeben. Also werd’ ich
niemals Kinder haben, aber ich stelle mir vor, daß ich
vielleicht etwas möchte, in dem ich weiterlebe, und das hier ist
mein Los. Wenn wir gewinnen, werden sie von uns allen Statuen
anfertigen.«


»Oder Songs über uns schreiben«, sagte Lee. Er
stellte sich den ›King of the Cats‹ vor, wie dieser eine
seiner Heldentaten mit seiner langsamen Bluesstimme besang, und
verspürte einen unerlaubten Nervenkitzel. Ein Teil des Kings war
in ihm, er spürte ihn stets, nach jenem Traum. Auf eine andere
Weise war jener Teil von Miriam Makepeace Mbele dort anwesend.


In seinem Kopf wurde die Stimme des ›King of the Cats‹
eingeblendet. Lee hatte herausgefunden, daß er die Sendungen
und die wirkliche Welt voneinander trennen und gleichzeitig auf sie
achten konnte. Der King war wütend, wie er es gewesen war, als
er die Revolution des Kleinen Vogels ausgelöst hatte. Lee
bemerkte so etwas jetzt. Er wußte, daß die Launen des
Kings nicht zufällig waren. Er sprach direkt zu seinen
Zuhörern hier in der Welt.


»Awww-right! Rock aaaaand rooooll. Jawohl, meine
Herrschaften, wir sind gerade auf Sendung gegangen, o Mannomann, das
sind wir. Licht kommt rauf und Licht geht runter, aber ich kann mit
meinen wirklich großen Augen ausspionieren, was mit euch Leuten
passiert. Laßt mich euch sagen, ich werd’ die Nachrichten
nur wenige Minuten versetzt bringen. Die aktuelle Nachricht ist,
daß eine Armeekolonne sich Xin Beijing nähert. Sie kommt
von Nord-Nordosten auf euch zu, und mit der gegenwärtigen
Geschwindigkeit sollte sie den Eisenbahnpaß etwa
morgenfrüh gegen… öh… 9 Uhr passieren. Sieht wie
eine Division aus; für diejenigen von euch, die’s
interessiert. Für alle zuhörenden Soldaten, ich sag’
euch, ich kann eure Köpfe zählen, Baaay-beees! Ihr wedelt
mit den Händen in der Luft, wenn es euch nichts ausmacht. Ich
kann euch alle von hier oben aus zählen, nun, ich kann sogar
sagen, ob ihr euch die Nägel geschnitten habt oder nicht. Ich
habe Augen, glaubt mir, ich habe Augen, überall! In einer
Minute, in nur einer Minute, werden wir wieder was Musik bringen,
gleich nach dieser öffentlichen Meldung. Hier ist eine
Sondermeldung für all die Leute weit, weit oben auf dem
Verteidigungssystem des Tigerbergs: beobachtet weiter den Himmel. Ihr
wißt, was herabkommt. Also gebt euch der Musik hin und seid
bereit. Wir sind schnell, laut und stolz, ihr solltet nicht auf das
hören, was diese grünen Ökofreaks euch sagen. Wir hier
oben wissen alles über Ökosysteme, so bleiben wir am Leben.
Denkt drüber nach, während ich euch dies mitgebe:
›Wenn die Welt morgen nicht untergeht, werde ich über euch
kommen.‹ Von den Fairlanes. Ihr kennt es.«


Redd sagte, sehr ernst: »Dieses ganze Gewedel mit
der Hand, das Geschrei, dieses Chop-Suckey-Zeugs, das sie dir
beigebracht haben, das wird dir gegen jemand mit einem Gewehr
überhaupt nichts nutzen. Dieser Revolver da mag grob sein und
altmodisch, aber sein Vorteil ist, er ist mechanisch. Reine brutale
Kraft, nichts, das Stromkreisknackerviren berühren können.
Hier, jetzt halte ihn mal. Ist okay, er wird nicht losgehen. Siehst
du diesen kleinen Hebel da? Das Ganze funktioniert nicht, bis du ihn
nach vorn schiebst. Und er ist nicht geladen. Ja, das, der Hahn, der
feuert ihn ab. Drei-Gramm-Zug, das ist alles, doppelte Aktion, der
erste Klick spannt den Hahn, der zweite läßt ihn fallen.
Richtig nett, richtig ausbalanciert. Da ist dieser alte Bursche in
Yankee-Town, der die Dinger noch von Hand fertigt, für jedes
Stück braucht er einen Monat. Er numeriert jeden einzelnen,
gleich über der Trommel dort, siehst du? Yankee-Numerierung,
illegal oder nicht, so macht er’s halt. Hier ist jetzt der
Schnellader, siehst du, wie der Schuß gleich in jedes Loch dort
gleitet? Böses Zeugs. Hier ist die flache Kupferspitze, und
dahinter der zwölfte Schuß, der in flüssigem Polymer
hängt. Er wird ein Loch so groß wie deine beiden
Fäuste in einen Mann fetzen. Triff ihn irgendwo, und es wird ihn
auf der Stelle zum Stehen bringen, ein Schuß, jederzeit. Er
wird einem Yak ernsthaft Schaden zufügen, Hauptgrund, weswegen
ich ihn habe. Du liegst auf dem Boden, ein Yak kommt, du brauchst
eine Alternative. Das ist sie. Also habe ich hier einen Revolver, und
du hast dein Armgewedel, und was wirst du unternehmen?«


Redd hielt Lee den Revolver an den Kopf und lächelte. Lee
ging in den Hypermodus, streckte die Hand aus und nahm Redd die Waffe
ab. Redd fing zu reagieren an, als Lee wieder verlangsamte, und dann
arbeitete er mit der leeren Hand, starrte dabei die Waffe an, die an
ihrem Sicherheitsbügel an Lees Zeigefinger herabbaumelte.


Nach einem Augenblick sagte Redd: »Tja, nun, das ist schon
ein Trick. Das kann ich dir sagen.«


Lee sah, daß er den Yankee beleidigt hatte. Er reichte die
Waffe zurück. »Du hast recht, es ist ein Trick. Aber es ist
nun mal das, was ich habe.«


Redd dachte einen Augenblick lang nach, dann sagte er: »Hast
du je aufgehört, daran zu denken, daß diese Söldnerin
ebenso wie du verdrahtet ist? Wenn sie über dich kommt, wirst du
ihr nicht die Waffe wegnehmen.«


Lee mußte zugeben, daß Redd recht hatte. Und er war
sich gewiß, daß Mary Makepeace Gaia nicht ruhen
würde, bis sie ihn gefunden hätte: eine Gewißheit,
die er vielleicht den vergrabenen Fragmenten ihrer toten Schwester
verdankte, die vielleicht einfach nur schwieg und überhaupt
nicht schlief.


Redd sagte: »Also laß mich dir wenigstens zeigen, wie
man einen Revolver benutzt.«


Der Song endete, und der ›King of the Cats‹ kehrte
zurück. Er stichelte erneut gegen das
Himmelsverteidigungssystem. Den Ort, wohin Lee wollte. Es konnte kein
Zufall sein.


»Weißt du, warum sie aufgehört haben, die
Sendungen des ›King of the Cats‹ zu stören?«
sagte Lee. »Ich hab’ gerade darüber nachgedacht. Er
hält dem Feind den Köder hin; sie brauchen ihn ebenso sehr
wie wir, weil sie den Verdacht haben, er könnte etwas
ausplaudern.«


»Er sendet auch mit so viel Energie, daß er ein Loch
durch den Planeten brennen könnte, wenn sie auf eine Stelle
konzentriert würde. Ihn nach all den Schwierigkeiten in der
Stadt zu stören, muß die Kommunikation über den
halben Planeten fix und fertig gemacht haben. Du hörst diesen
Burschen? Hab’ selbst niemals Zeit dafür gehabt.«


»Aber es ist dein Erbe, Redd.«


»Ist Vergangenheit, eine andere Welt, und auch so lange
dahin. Ich weiß, wie sehr ihr Han an der Vergangenheit
festhaltet, aber wir sind anders.«


»Ah. Dann sehe ich’s wohl richtig, daß du nicht
der Tradition deiner Vorfahren folgst, wenn du auf Viehtrieb gehst.
Vergib mir, daß ich so töricht bin.«


»Nun, ich schätze, da hast du mich erwischt. Aber,
siehst du, es ist nicht ganz das Folgen irgendeiner Tradition. Es ist
so, wie diese auf eine andere Weise wieder zu benutzen, an einem
anderen Platz zu einem anderen Zweck. Hol irgendeinen Cowboy des
neunzehnten Jahrhunderts von den Weiden herunter, und er würde
keinen Tag überleben.« Redd spie einen Speichelstrom
über die Reling, ins Wasser. »Obgleich das vielleicht eine
Tradition ist, die ich gern bewahren würde. Glück für
dich, wie sich herausstellt.«


»Ich würde sehr gern schießen lernen.«


»Na also. Hab’ gewußt, daß du’s
würdest. Ich schätze, wenn ich dir Schießunterricht
gebe, sollten wir um Erlaubnis des Kapitäns
nachfragen.«


Kapitän Tsatar war, wie sich herausstellte, selbst ein
Waffennarr und zeigte Redd das handgefertigte
Heckenschützengewehr, das er hatte, nur für den Fall,
daß er Flußbanditen überraschen mußte, welche
die verlassenen Dörfer am Großen Kanal entlang
heimsuchten, und (in Wirklichkeit ihre einzige Anwendung) um
Schwimmvögel oder kleines Wild in den Ufersümpfen zu
schießen. Es hatte einen achteckigen, zwei Meter langen Lauf
mit einem Zielfernrohr, das über die ganze Länge verlief,
und eine Bohrung so groß wie Lees Daumen.


»Akkurat über zwei Kilometer«, sagte Kapitän
Tsatar. »Ich habe einmal ein Pferd unter einem Banditen auf
diese Entfernung weggeschossen. Er war äußerst
überrascht.«


Er sprach ruhig; alle taten es. Abgesehen vom Geräusch des
Wassers, das sich unter der Hülle des Gleiters bewegte, barg die
Nacht eine gewaltige Stille. Kalt, der Himmel klar, die Sterne so
hell, daß Lee glaubte, die Hand ausstrecken und einen
herabpflücken zu können, wie die Frucht von einem Baum. Die
Kontrollen der Brücke strahlten in einem gemütlichen Glanz,
wie ein Herdfeuer, das allmählich zu Asche verglüht. Morgen
würden sie Ichun erreichen, das Danwei am Ende des
Kanals.


Lee war überrascht zu sehen, wie rasch Kapitän Tsatar
und Redd ein Bündnis schmiedeten, denn Tibeter und Yankees waren
traditionell Feinde: während der Wiederbesiedlung hatte es viel
böses Blut gegeben, als eine Million Tibeter vom Himmel gefallen
waren und den Planeten von der Schiffbruch erleidenden Yankee-Kolonie
übernommen hatten. Aber vielleicht war das der springende Punkt.
Redd und Kapitän Tsatar teilten dieselbe Geschichte, und beider
Rassen wurden von den Han unterdrückt – obgleich Redd, in
der echten sturköpfigen Weise der Yankees, das niemals zugegeben
hätte. Beide wußten auch mehr über diese Geschichte
als Lee. Lee war den größten Teil seines Lebens ihr
gegenüber blind gewesen, wie ein Fisch blind gegenüber dem
Wasser ist oder das Kind eines reichen Mannes gegenüber dem
Geld. Es war ein Mittel, das immer vorhanden war. Jetzt jedoch wurde
er von ihrem starken Strom erfaßt, und sein Leben hatte sich
durch sie unfreiwillig verändert, wie die Leben der Machtlosen
stets verändert worden sind.


Er verstand allmählich, warum Redd geblieben war, nachdem er
ihn hierher gebracht hatte.


»Wir sind die ersten Menschen«, sagte Kapitän
Tsatar, als Lee ihn fragte, ob die Ku li wirklich existierten.
»Wir haben niemals einen Namen benötigt, bis jetzt. Wenn
der Name unsere Feinde mit Furcht schlägt, dann ist das uns zum
Vorteil.«


»Ku li«, sagte Soldat, »ist ein ebensoguter
Name wie jeder andere auch. Wir sind nicht so zahlreich, wie die
Zehntausend Jahre die Öffentlichkeit glauben lassen wollen, aber
wir werden die Menschen vereinigen und mit ihnen
voranschreiten.«


»Meinst du, ihr werdet ihnen eure Ideen
überstülpen?« fragte Lee.


»Wir lernen von den Menschen«, erwiderte Kapitän
Tsatar, »und dann lehren wir sie, was wir gelernt haben. Die
Menschen werden die Kontrolle dem Kaiser und den Zehntausend Jahren
abnehmen und alle Kräfte der Transformierung der Welt
konzentrieren, so daß sie so rasch wie möglich
durchgeführt werden kann. Natürlich wird das anfangs eine
Beschränkung der individuellen Rechte bedeuten. Aber politische
Macht, die im Namen des Kaisers ausgeübt wird, ist lediglich das
Instrument, durch das die Zehntausend Jahre die Menschen
unterdrücken.«


Soldat sagte, jäh und unerwartet leidenschaftlich:
»Unter unseren Händen wird sich die Welt auf immer
verändern. Und zum Wohle für jedermann.«


»Die Menschen wissen, daß sie, um weiterzukommen,
kooperieren müssen«, meinte Redd. »Aber sie brauchen
auch Führung. Ein bißchen so, wie eine Herde zu
lenken.«


Soldat sagte: »Wenn die Menschen die Macht übernehmen
und sich zur herrschenden Klasse machen, dann werden sie die
Strukturen, die sie unterdrücken, hinweggefegt haben. Sie
können sich nicht selbst unterdrücken.«


»Anstelle einer hierarchischen Gesellschaft werden wir ein
Bündnis haben«, warf Kapitän Tsatar ein, »in dem
die freie Entwicklung eines jeden die Bedingung für die freie
Entwicklung aller ist.«


»Jeder Mensch ein Kaiser«, sagte Redd.


Soldat schüttelte den Kopf. »Niemand wird herrschen
außer der Wille der Menschen. Jeder Mensch nach seinem wahren
Selbst.«


»Wir haben nicht die Zeit, dich alles zu lehren«, sagte
Kapitän Tsatar und lächelte.


Lee sah von einem zum anderen. »Ich lerne die ganze Zeit
über«, sagte er.


»Wir sind wenige«, sagte Kapitän Tsatar. »Das
gebe ich zu. Aber Drachen schlüpfen aus den kleinsten Eiern. Wir
werden die Transformation dieser armen Welt beenden, selbst wenn das
bedeutet, den Schwarzen Drachen gegen eine
Dreimaster-Segelbarke einzutauschen, Ozeane von Wasser gegen Seen von
Staub.«


Lee sagte: »Er segelt gegenwärtig auf Wasser.«


»Er segelt über zahmes Wasser. Er hat derart wenig
Tiefgang, daß die leichteste Dünung auf offener See ihn
umkippen würde. Du wirst bald sehen, wie sehr sich Staub von
Wasser unterscheidet, junger Herr.«


Lee dachte darüber nach. Nach einer Weile berührte ihn
Kapitän Tsatar an der Schulter, leicht, sanft. Da ging Lee auf,
wieviel Angst der Mann hatte, wieviel Angst die ganze Mannschaft vor
ihm und Chen Yao hatte. Selbst Soldat hatte Angst.


»Sieh hinauf!« sagte Kapitän Tsatar.


Ein blasses Netz stieg vom östlichen Horizont auf. Es lag
über jenem Viertel des Himmels, als wären die unsichtbaren
Linien, mit denen die Weisen die Sterne zu Konstellationen verbunden
hatten, herangetrieben und würden sich dort verstricken. Ohne
seine bewußte Kontrolle verstärkte Lees Gesichtssinn den
Anblick. Sterne wurden zu strahlenden verwischten Punkten. Er
verspürte ein diffuses Gefühl der Erweiterung, als fiele er
hinauf in den Himmel. Redd, Soldat und Kapitän redeten aufgeregt
miteinander, aber er vernahm lediglich ihre Stimmen, nicht ihre
Worte.


Die Linien wurden unzusammenhängend, eine jede
zusammengesetzt aus einer Myriade funkelnder Scherben. Der Netzeffekt
wurde durch die Tatsache hervorgerufen, daß die Linien von
Dutzenden verschiedener, über den Himmel verteilter Punkte
abstrahlten, und die meisten mußten noch vom langsam
hinabsinkenden Horizont enthüllt werden.


Dann erschienen nach und nach Lichterblüten über dem
ganzen Netz. Sie waren so hell wie die leuchtendsten Sterne, und Lees
Gesichtssinn ging stufenweise zurück, um das zu kompensieren.
Etwas in seinem neu verdrahteten Gehirn zeichnete jede Linie nach. Er
erinnerte sich an den Techniker, der etwas von Haufensonden
erklärt hatte, konstruiert, die Verteidigung des Mars zu testen.
Jede ein eisiges Mondchen, infiziert mit Fulleren-Viren, die sich in
einhundert flauschige Mikrokometen einschnitten und die Viren
produzierten, die den Permafrost während des langen Falls der
Jupiterbahn zur Marsbahn schmelzen würden. Der Mann war gewaltig
fett, nackt und völlig haarlos, mit einer nervösen
Angewohnheit, beim Ende eines jeden Satzes Lee in die Augen zu
schauen und dann wieder wegzublicken. Nein, nicht Lees Augen: dies
war Miriam, die sich an Teile ihrer Anweisungen für die Mission
erinnerte.


Die Blüten hingen über dem Himmel, wo Kometenköpfe
(keiner größer als Lees eigener Kopf), unter den orbitalen
Verteidigungslasern zerbrachen, die vom Tigerberg kontrolliert
wurden, jenseits des östlichen Horizonts. Die Linien des Netzes
waren brennende Wassertröpfchen, die zu ionisierenden Spuren
explodierten. Regen, der schwach durch die Stratosphäre fiel,
Kilometer über der Oberfläche verdampfte, die Viren
verteilt in den Tröpfchen, die durch Induktion bereits in
Hunderten von Tausenden von Kilometern Entfernung vernichtet worden
waren, ehe sie die Marsatmosphäre erreichten.


Dies war kein Krieg, noch nicht. Das Schauspiel zeigte, daß
die Verteidigungsanlangen noch immer zu stark für einen
Frontalangriff waren. Aber es war der Anfang des Endes der Zeit vor
dem Krieg.
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Die Strasse nach Ichun war in Form von Sinuskurven mit gelben und
roten Ziegeln gepflastert, wie die Muster auf dem Rücken einer
versteinerten Schlange. Als er die Straße hinabging, mit Redd
und Chen Yao zu beiden Seiten, sah Lee zwei Dinge.


Rauchsäulen, fünf, sechs, sieben davon, stiegen von
verschiedenen Plätzen zwischen Ichuns niedrigen
Flachdach-Gebäuden auf.


Und Menschen rannten aus dem Stadttor hinaus und die Straße
hinab, so viele, daß sie sich in das felsige
Wüstengestrüpp zu beiden Seiten ergossen. Sie liefen auf
Lee, Chen Yao und Redd zu. Sie riefen und wedelten mit Palmzweigen,
und sie waren gekleidet und maskiert wie im Karneval. Im
nächsten Augenblick hatten sie die erstaunten Reisenden umringt.
Drachen und Greife hoben Lee auf die Schultern; zwei schnauzennasige
Karpfen hoben Chen Yao hoch, die mit fürchterlicher
Ausgelassenheit lachte.


Redd schob sich gegen die maskierten Männer, die Lee trugen,
wobei er seinen Hut mit einer Hand auf den Kopf drückte. Er rief
etwas, das im Lärm der Menge unterging.


»Der Himmel!« sangen die Menschen. »Der Himmel! Der
Himmel!«


Die Flossler hatten Berichte von Lee und den Aufständen in
Xin Beijing über das ganze Netz von Kanälen verbreitet,
wodurch sie die zensierten Fernsehaufnahmen auf dem einzigen
Nachrichtenkanal ergänzten, dem der Kleine Vogel zu arbeiten
gestattete. Gleiter hatten die Geschichte gleichfalls mitbekommen.
Neuigkeiten, daß Lee auf dem Weg nach Ichun sei, und die
Vorzeichen am Himmel in jener Nacht hatten sich vereinigt und eine
öffentliche Revolte verursacht.


Die Kompanie von Soldaten, die in der Stadt kaserniert war, hatte
sich ergeben, nachdem ihr Lager in Brand gesetzt worden war. Der
Gouverneur und seine Familie waren in die Staubseen geflohen, sobald
die Revolte begonnen hatte, er hatte den letzten Gleiter benutzt, der
vom Hebewerk hinabgetragen worden war. Die Post war von seinem
Nachtwächter befreit worden, der jetzt einen großen Rausch
ausschlief, nach all dem Reisbier, mit dem er traktiert worden war.
Aus Postern der Sechserbande waren die Gesichter herausgerissen
worden, und Slogans, die vom Aufstand in Xin Beijing aufgeschnappt
worden waren, bedeckten die meisten der weißen Mauern der
Gebäude von Ichun. Lee erkannte einiges vom Jargon der WBBM
wieder, das vermischt war mit Zitaten aus den Filmfragmenten des
›King of the Cats‹. Die öffentlichen Lautsprecher
sendeten nicht mehr länger eine fade Diät aus Pop-Arien,
Werbung und anti-expansionistischer Propaganda, sondern die
Rund-um-die-Uhr-Rock ’n’ Roll-Show des Kings.


Und die massiven Schiffshebewerke, welche die Gleiter zwischen dem
Großen Kanal und den Staubseen hinauf- und
hinabbeförderten, waren abgeschaltet worden. Die Familien, die
sie besaßen und bedienten, hatten sich der Revolution
angeschlossen. Reihen von Gleitern stauten sich bereits einen halben
Kilometer zurück, und die Reihen wurden jede Stunde länger.
Unter ihnen war der Schwarze Drache, den Lee, Chen Yao und
Redd in der Morgendämmerung verlassen hatten.


Zu dieser Zeit war die Ankunft in Ichun über die Straße
vernünftig und unverdächtig erschienen: bis jetzt
mußte Mary Makepeace Gaia herausbekommen haben, wie sie
entkommen waren. Wie sich herausstellte, hätten sie ebensogut
riesige Fahnen tragen können, die ihre Anwesenheit
unübersehbar kundgetan hätten. Tatsächlich sah Lee,
während er von der feiernden Menge die Hauptstraße zur
Gouverneurs-Residenz hinabgetragen wurde, daß eine Fahne mit
seinem Namen zwischen den beiden großen Gingkos ausgespannt
worden war, die neben der Durchfahrt standen.


Chen Yao, die Hände auf den schuppigen Köpfen der beiden
Karpfen, rief: »Dies ist deine Stunde, Wei Lee! Jetzt fängt
deine Reise wirklich an!«


»Denk dran, was in Xin Beijing geschehen ist«, sagte
Lee.


Chen Yao lachte. »Ich sehe keine Armee!«


»Noch nicht!«


Dann schob sich die Menge zwischen sie, und Lee wurde durch die
Tore zum Haus des Gouverneurs getragen.
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Das Haus des Gouverneurs thronte auf dem Rand kilometerhoher
Klippen, die steil hinab auf das weite rote flache Land der Ebene des
Himmels fielen. Das zierlich abgestufte Haus und seine saftigen
grünen Gärten, geschützt von gebogenen Windabweisern,
die den Himmel wie dreißig Meter hohe Klauen ankratzten, waren
in das Hauptquartier der öffentlichen Revolte von Ichun
verwandelt worden. Gepflegte Rasenflächen, die jeden Tag
gewässert und von einem Dutzend Frauen mit Handsicheln
geschnitten worden waren, wurden von der Siegerpartei allmählich
zu Matsch zertrampelt. Kochgruben waren in den kostbaren Rasen
gegraben worden; es standen Tische da mit saurem Gemüse,
gepökeltem Yakhirn, Mapo-Tofu mit feurigen Soßen,
gefüllten und gerösteten Innereien, Schweinsschnauzensuppe,
gezuckertem Dzo-Auge und anderen Delikatessen.


Einer aus dem selbsternannten Revolutionskomitee erklärte
Lee, daß der ganze Festschmaus aus den gekühlten
Vorratsschränken des Gouverneurs geplündert worden war. Er
war ein großer nervöser Student, nicht viel älter als
Lee, auf eine abgezehrte Weise gutaussehend, dessen Adamsapfel
über dem Knoten in seinem gelben Halstuch hervorstach. Ein
gelbes Tuch und das Fehlen einer Maske waren die Zeichen für
Autorität, schien es. Das Komitee wußte nur zu gut,
daß Masken, wenn die Stadt wieder eingenommen wurde, sie nicht
vor Informanten schützen konnten, also gingen sie nacktgesichtig
unter dem verängstigten Stadtvolk, das es bevorzugte, die
Revolution anonym durchzuführen.


»Du siehst die Reichtümer, die der Bevölkerung
gestohlen worden sind«, sagte ein anderes Komiteemitglied.


»Die Zehntausend Jahre klammern sich an die Rücken der
Hundert Familien«, sagte ein weiteres.


Lee sagte: »Ich sehe, daß das Feiern euch wichtiger
scheint als der Sieg.«


»Was das betrifft«, erwiderte der große Student,
»der Kapitän der Garnison erwartet, daß du es bequem
hast. Wir haben alle Waffen und alle Kommunikationssysteme in
Sicherheit gebracht.«


Lee verhehlte seinen Ärger nicht. »Ich nehme an, ihr
meint, ihr habt die Soldaten hinter Schloß und Riegel gebracht.
Und was werdet ihr tun, wenn die Sprachrohr-des-Volkes-Armee vor
euren Toren erscheint?«


Der große Student blinzelte betroffen.


Hinter ihm starrte eine junge Frau Lee an. Einen Augenblick lang
glaubte Lee, daß eine weitere von Miriams Schwestern ihn
gefunden hätte. Aber die junge Frau hatte glattes schwarzes
Haar, das ein Gesicht in der Farbe von Buttermilch umrahmte. Ihre
mandelförmigen Augen waren so schwarz wie die von Lee. Sie
begegnete kühl seinem starrenden Blick und sagte: »Du
brauchst nicht zu glauben, daß wir an diese Dinge nicht gedacht
haben.«


»Laß ihn reden«, sagte jemand anderer.


Lee sagte: »Ich möchte euch nicht auf meinem Gewissen
haben, also muß ich offen sprechen. Ich kann euch zwei
Möglichkeiten bieten. Ihr mögt hierbleiben und
kämpfen, oder ihr mögt fliehen. Beides ist gefährlich,
aber das muß euch klargeworden sein, als ihr gehandelt habt.
– Nein? – Zu schlimm. Wenn ihr nicht wählt, werdet ihr
alle innerhalb kürzester Zeit tot sein. Die
Sprachrohr-des-Volkes-Armee hat ihren Angriff auf euch begonnen,
sobald die Kommunikationssysteme abgeschnitten wurden, und
sicherlich, sobald die Hebewerke zu arbeiten aufgehört haben.
Schließlich haben die Gleiter Sender. Habt ihr die
konfisziert?«


»Die Gleitermannschaften stehen auf unserer Seite«,
sagte der große Student.


»Sowas würde jeder Gleiterkapitän sagen, wenn er
dem Mob gegenüberstünde. Wo sind die Soldaten der Garnison?
Nicht die Offiziere, sondern die gemeinen Soldaten. Ich muß mit
ihnen sprechen.«


Glücklicherweise hatte zumindest einer der Revolutionäre
etwas Vernunft gewahrt. Die gemeinen Soldaten waren in einer
Lagerhalle eingeschlossen, jedoch nicht mißhandelt worden. Es
waren sechzig. Sie standen in Rührt-Euch-Position mitten auf der
Hauptstraße vor dem Tor zum Haus des Gouverneurs, sahen aus,
als fühlten sie sich in ihrer Haut nicht wohl, und wurden mit
eindringlicher Neugier von einer doppelt so großen Anzahl
Stadtbewohner in Karnevalsverkleidung beobachtet.


Lee erklärte den Soldaten, daß sie eine Wahl
hätten. Sie würden freigelassen und aus der Stadt
verwiesen, oder sie könnten bleiben und kämpfen. Sie
hätten zehn Minuten, um darüber nachzudenken.


Es benötigte nur fünf. Ihr Sprecher, ein
vierschrötiger, kräftig gebauter Korporal, wurde
vorgestoßen. »Wir kämpfen«, sagte er.


Lee gestattete sich einen Moment, die Überraschung des
Komitees zu genießen. Er verneigte sich vor dem Korporal,
dankte ihm für seine Hilfsbereitschaft und schlug vor, daß
er mit seiner Schar Männer zum Haus des Gouverneurs gehen und an
Essen und Trinken mitnehmen solle, was sie benötigten. Bis dahin
würden ihnen ihre Waffen zurückgegeben.


Nachdem der Korporal gegangen war, sagte der große Student:
»Sehr noble Haltung. Aber wenn wir ihnen die Waffen
zurückgeben, werden sie auf uns schießen.«


»Das werden sie nicht tun. Der Korporal ist gewitzter als du.
Er weiß, daß er, wenn er versuchte, sich wieder der
Sprachrohr-des-Volkes-Armee anzuschließen, ab Deserteur
erschossen würde, ebenso wie alle seine Männer. Niemand in
der Sprachrohr-des-Volkes-Armee könnte ihnen gestatten, am Leben
zu bleiben, weil das hieße zuzugeben, daß sie sich in
Ichun kampflos ergeben hätten. Daher werden der Korporal und
seine Männer auf eurer Seite kämpfen, denn es besteht eine
schmale Siegeschance. Wenn er zurückkehrt, möchte ich,
daß du uns mit auf einen Stadtrundgang begleitest. Er wird alle
Verteidigungsstellungen kennen.«


Es war später Nachmittag, ehe der Korporal damit fertig war,
Lee zu zeigen, wie man Ichun verteidigen mußte. Inzwischen war
das Komitee ans Werk gesetzt worden, jene Bürger
zusammenzutrommeln, die genügend nüchtern geblieben waren,
um rund um die Stadtgrenze Gräben auszuheben und Stolperdraht
auszulegen. Nach Lees Ansicht waren solche Verteidigungsanlagen nur
so lange nützlich, bis die Angreifer einen Weg um sie herum
fanden, aber es verschaffte den Stadtbewohnern wenigstens etwas zu
tun.


Der Korporal war mit Lee einer Meinung. Er hatte sich erbittert in
sein Schicksal ergeben. Wie alle in der Garnison war er nicht
innerhalb eines Umkreises von tausend Kilometern um Ichun geboren,
und er plante nicht, dort begraben zu werden. »Aber nur die
Glücklichen oder die Reichen können wählen, wo sie
sterben wollen, und nur die Herren der Zehntausend Jahre, wann sie
sterben wollen.«


»Das mag nicht mehr länger stimmen.«


»Wir hören Gerüchte«, sagte der Korporal. Er
lächelte. »Du hast wirklich jene Aufstände in Gang
gesetzt?«


»In gewisser Weise. Aber der Aufruhr ist entstanden, nachdem
die Sprachrohr-des-Volkes-Armee rechtmäßige Bittsteller
auf dem Platz des Himmlischen Friedens angegriffen hat. Ihre Herren
haben Elitetruppen gegen unbewaffnete Bürger
geschickt.«


»Krieg ist keine Übung im Stricken«, sagte der
Korporal grimmig. »Ich schätze, sie werden
Streitrösser gegen uns schicken, sobald wir von den
Friedenstauben mürbe gemacht worden sind. Diese
Verteidigungsanlagen werden gegen einen Stoßangriff nichts
nutzen, aber wir können uns zum Hauptplatz zurückziehen.
Die Gebäude dort sind zweigeschossig und haben dicke Mauern. Wir
können einen Heckenschützen in jedes Fenster setzen und
eine Passage für einen Rückzug zum Hebewerk
offenhalten.« Der Korporal kratzte sich den kurzgeschorenen
Schädel. Er war ein stämmiger, wettergegerbter Mann mit
alten Laserbrandwunden an einer Seite seines klugen Gesichts.
»Es wäre das beste, wenn du jetzt damit anfingest, die
alten Männer, die Frauen und die Kinder wegzuschicken. Befiehl
den Gleitern umzukehren. Es gibt auch jede Menge Halblebende, die in
einer alten Lagerhalle gestapelt sind.«


»Sie werden bleiben müssen.«


»Ich würde gern ein paar Gebäude in die Luft jagen.
Das wird uns geeignete Schußfelder verschaffen, um jede
Annäherung auf dem Platz abzudecken.«


»Natürlich.«


»Ihnen wird es nicht gefallen«, sagte der
Korporal.


»Ich werd’s ihnen sagen, wenn du
möchtest.«


Der Korporal lächelte. »Es ist bloß so, daß
ich nicht gut bin, wenn’s dazu kommt, Zivilisten zu befehligen.
Das hat mich daran gehindert, ein Offizier zu werden.«


Der größte Teil des Revolutionskomitees wartete auf dem
Platz, staubig und zerzaust von ihrer mühseligen Arbeit. Lee gab
ihnen einen groben Umriß seiner Pläne und setzte sich an
eine Seite, während der Korporal die Einzelheiten
erläuterte. Die Frau, die sich Lee im Haus des Gouverneurs
entgegengestellt hatte, kam zu ihm. Sie hatte eine zugedeckte
Schüssel mitgebracht: gekochter Reis, gebratene Stücke
Schweinefleisch und Tofu. Lee nahm sie dankbar. Er hatte, seitdem er
den Schwarzen Drachen verlassen hatte, nichts mehr
gegessen.


Die Frau setzte sich neben Lee, während er aß. Ihr Name
war Wu Lin. Sie war in der Hauptstadt geboren. Ihre Eltern waren
entfernte Verwandte eines der Zehntausend Jahre und bei einem Unfall
kurz nach ihrer Geburt gestorben. Sie war im Großen Haus ihres
Urgroßvaters aufgezogen worden, und vor einem Jahr war sie nach
Ichun geschickt worden, um als Agronom-Technikerin zu arbeiten. Ihr
schwarzes Haar war zu einer Tolle geschnitten und fiel ihr über
die Augen; ihre Nägel waren abgebrochen und dreckverkrustet. Sie
sagte: »Meine Kameraden haben hart für dich gearbeitet. Ein
nettes Wort wäre hilfreich.«


»Ich bin mir nicht sicher, ob das stimmt. Sie glauben an ihre
eigene Wichtigkeit, nicht an die Wirklichkeit.«


»Stimmen die Geschichten über dich?«


»Ich bin sicher, daß sie für diejenigen stimmen,
die sie erzählen. Ich bin mir gleichfalls sicher, daß
jene, welche die Geschichten erzählen, glauben, sie
wüßten mehr über mich, als sie tatsächlich
wissen.« Lee kratzte die letzten Reiskörner in den Mund.
Das Essen bildete eine solide Grundlage in seinem Magen.


»Ich werd’ einen Ort zum Ausruhen suchen«, sagte Wu
Lin. »Wir haben wenigstens noch eine Nacht, ehe die Armee
kommt.«


Lee nahm ihre Unke Hand in seine beiden Hände. Er sah ihre
Fingernägel an, zog sie dann hoch. Sie waren genau gleich
groß. Er sagte: »Ich weiß von dir. Ich weiß
mehr, als du glaubst. Ich weiß, wer dein Urgroßvater
ist.«


Sie versuchte, sich ihm zu entziehen.


Lee sagte: »Ich habe einen Mann getötet, und bald werde
ich vielleicht eine Frau töten müssen. Ich fürchte
mich vor nichts auf dieser Welt, außer vor mir selbst. Und das
ist auch alles, wovor du dich fürchten mußt.«
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Wu Lins Zimmer, in einem Kaderschlafgebäude ein paar Blocks
südlich des Hauses des Gouverneurs, war ebenso klein und
kärglich möbliert wie Lees Zimmer im Danwei von
Bitterwasser – und wie in seinem Zimmer war eine ganze Wand von
Wu Lins Zimmer mit Stilleben vom ›King of the Cats‹
bedeckt, die nach überlebenden Fragmenten seiner Filme gedruckt
worden waren.


Lee berührte das größte, das den King in starrem
Technicolor zeigte, wie er mit dem Daumen die Gitarre schlug und an
irgendeinem verlorengegangenen Strand der Alte Erde Anne Helm zusang.
»Ich mag mich irren, aber ist dies aus Follow That
Dream?«


Wu Lin war damit beschäftigt, auf der kleinen Kochplatte des
Zimmers Tee zu kochen. »Ich habe an deinem Haar erkannt,
daß du ein Fan des ›King of the Cats‹ bist.«


»Hoffst du, ich kann die Sprachrohr-des-Volkes-Armee ebenso
schlagen, wie der King die Falschspieler geschlagen hat?«


»Du bist bereits eine Art Sheriff, scheint es. Bitte, du
mußt mir erklären, woher du von mir weißt, Wei Lee.
Wir könnten uns nie mehr wiedersehen.«


Lee nahm die Tasse Tee, die sie ihm hinhielt. Sie saßen
Seite an Seite auf der Kante ihres kleinen harten Betts. Er sagte:
»Ich glaube schon. Weil wir von gleicher Art sind.«


Sie verstand es nicht. Lee legte seine linke Hand über die
ihre. Er sagte: »Als Kind habe ich oft das Große Haus
besucht, wo du gelebt hast. Es ist in den Bergen gewesen, oberhalb
von Xin Beijing. Es war weitaus größer, als wir beide
geglaubt haben. Ich kannte lediglich einige Höfe, einige der
Gebäude.«


Wu Lin begegnete seinem Blick. »Einmal bin ich auf das Dach
der Südlichen Blumenhalle gestiegen. Dort war mein Schlafzimmer.
Ich bin eine Weinranke hinaufgeklettert, die an meinem Fenster wuchs.
Meine Ayah, mein Kindermädchen, mußte nach den
Gärtner schicken, um mich herunterzuholen. Aber ich habe die
Mauern gesehen, weit in der Ferne. Damals habe ich geglaubt, es
wären die Stadtmauern. Ich habe die Stadt erst gesehen, als ich
zehn Jahre alt war und hierhergeschickt worden bin.«


»Ich habe einen eigentümlichen Fingernagel«, sagte
Lee. »Am Zeigefinger. Er splittert stets in zwei Teile, wenn er
über das Fleisch darunter hinauswächst. Das habe ich bei
dir gesehen. Da habe ich es gewußt. Er hat Geschlecht und
Gesicht verändert, und er hat vielleicht Fingerabdrücke und
Retinamuster ebenfalls verändert, aber er hat nicht die kleinen
Dinge verändert, die unwichtigen Ein-Gen-Produkte.«


»Ich habe stets geglaubt, ich wäre die einzige«,
sagte Wu Lin. »Ich habe nicht verstanden, warum ich
hierhergeschickt worden bin. Ich habe geglaubt, ich hätte etwas
falsch gemacht…«


Ihr Griff war stark. Lee erwiderte ihn. »Ich hatte dieselben
Überlegungen. Es gibt andere, dessen bin ich mir sicher.
Köder, hat Urgroßvater Wei gesagt, aber er hat die Natur
unserer Konzeption nicht verstanden. Ich verstehe sie selbst noch
nicht völlig.«


»Sag mir, was du weißt«, sagte Wu Lin mit einer
jähen Heftigkeit, die Lee überraschte. Als er damit fertig
war, ihr zu erzählen, was ihm Miriam Makepeace Mbele
erzählt hatte, sagte sie: »Es hätte mir zustoßen
können. Nicht dir, sondern mir!«


Lee sagte: »Statt dessen hast du die Befreiung von Ichun
organisiert. Vielleicht wirst du glücklicher sein als ich, auf
lange Sicht gesehen. Wir müssen deine Beute verteidigen, ehe wir
anfangen können, das zu erfahren.« Er zögerte und
sagte dann: »Es besteht eine Möglichkeit, wie du mein
Schicksal teilen kannst«, und erklärte alles über die
alleskönnenden Fulleren-Viren und was sie mit ihm angestellt
hatten.


»Und du kannst mich infizieren, einfach so, wie dich die
Anarchistin infiziert hat?«


»Ja. Aber es ist eine schwere Last, Wu Lin.«


»Aber es ist unsere Last, nicht wahr? Dafür sind wir
geboren worden.«


Also küßte Lee sie tief, und es war geschehen.
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Der Korporal kam gerade nach Einbruch der Dämmerung zu Lee.
Er war ein höflicher Mann, und er klopfte an die Tür und
rief leise Lees Namen, bis Lee antwortete. Lee hatte auf Wu Lings
Bodenmatte geschlafen; als er die Steife aus seinen Gliedmaßen
herausarbeitete, überkam es ihn, daß er, seitdem er
Bitterwasser verlassen hatte, in keinem Bett mehr geschlafen hatte.
Als er sich das Haar kämmte, rührte sich Wu Lin auf ihrem
Bett, saß dann jäh aufrecht, die Hände fest über
die Augen gedrückt.


»Überall, wohin ich schaue, sind Gitter und
Zahlen.«


»Die Viren haben mit ihrem Werk begonnen«, sagte Lee und
erklärte, was sie erwarten sollte. »Ich weiß nicht,
ob es uns dabei helfen wird, Ichun zu retten, aber es verleiht mir
Hoffnung.«


»Wir haben niemals etwas anderes als Hoffnung gehabt«,
sagte Wu Lin. »Los jetzt, geh schon zu deinen Freunden. Ich
werde zu meinen gehen. Gemeinsam, mein Bruder, werden wir sehen, was
wir tun können.«


Chen Yao, Redd und Captain Tsatar warteten zusammen mit dem
Korporal außerhalb des Schlafgebäudes. In einem kalten
Wind, der dünnen Staub von der Wüste hereinblies.


Chen Yao sah Lee an und sagte: »Du bist ein Gott, Wei Lee. Es
gibt keine Gesetze.«


»Wenn ich ein Gott bin, was ist Wu Lin?«


»Eine Möglichkeit.«


»Das sind wir alle. Oder ich hoffe es.«


Redd sagte: »Vielleicht erklärst du eines Tages alles,
was hier abgeht.« Er trug ein schwarz-rot kariertes Tuch
über dem Mund und der langen Nase, gegen den staubigen Wind. Der
Kapitän des Schwarzen Drachen war ebenfalls dort. Er
hatte sich das Jagdgewehr über die Schultern geschlungen; dessen
achteckiger Lauf ragte einen Meter bis über seinen schwarzen
Filzhut steil in die Höhe.


»Ich bin glücklich, dich zu sehen«, sagte Lee,
»aber falls ich mich nicht irre: solltest du nicht auf deinem
Schiff sein?«


»Es liegt am Hebewerk bereit«, sagte Kapitän
Tsatar. »Unsere Hintertür, falls wir eine
brauchen.«


»Wenn wir sie brauchen«, sagte Redd, »und das ist
bald. Soldat organisiert einige von der Gleiterbesatzung.« Er
lachte. »Zumeist hält er ihnen Vorträge über ihre
moralische Verpflichtung.«


»Die Menschen müssen die Natur der Revolution
verstehen«, sagte Kapitän Tsatar. »Sobald sie sie
einmal verstehen, werden sie sich ihr freudig und voll
anschließen.«


»Hoffen wir’s«, sagte Redd.


»Wir halten die ganze Nacht über eine tiefe
Radarüberwachung aufrecht«, sagte der Korporal. Seine Augen
waren rotgerändert, und er war unrasiert. »Gerade ehe ich
gekommen bin, dich aufzuwecken, haben zwei Blips aufgeleuchtet,
dreihundert Kilometer weit draußen. Sie nähern sich rasch.
Wir bringen jedermann auf Position, und die Hebewerke sind
eingeschaltet worden.« Er grinste grimmig. »Es ist stets
nett, daran zu denken, daß es eine Hintertür gibt, aber
ich bezweifle, daß wir die Zeit haben werden, sie zu
benutzen.«


Sie machten sich auf den Weg zum Hauptplatz. Redd berichtete Lee,
was in der Nacht geschehen war. Weniger als die Hälfte der
Einwohner von Ichun waren geblieben, um ihre Häuser zu
verteidigen. Der Rest, sowie die Kinder, die alten Männer und
die Frauen, waren an Bord abkommandierter Gleiter die Ebene des
Himmels hinabtransportiert worden.


»Das hat eine Menge Schwierigkeiten verursacht«, sagte
Redd, »und Soldat hat einige Schädel einschlagen
müssen. Man sollte glauben, die Mannschaften wären dankbar
gewesen, daß man ihnen erlaubte, sich auf den Weg zu
machen.«


Kapitän Tsatar sagte milde: »Du verstehst wenig vom
Stolz des Seemanns.«


Redd lachte. »Soldat hat gesagt, das war’s? Die Reaktion
der Kleinbesitzer auf den Verlust ihres einzigen Mittels, die
Menschen zu unterdrücken.«


»Soldat ist ein guter Mann«, sagte Kapitän Tsatar,
»neigt jedoch manchmal dazu, der Theorie gegenüber der
Praxis den Vorzug zu geben.«


Redd flüsterte Lee zu: »Ich wollte, daß Chen Yao
ebenfalls geht. Sie wollte natürlich nicht.«


»Mein Platz ist bei Wei Lee«, sagte Chen Yao. »Und
obgleich sein Platz nicht hier ist, scheint er sich zum Hierbleiben
entschlossen zu haben.«


»Ich kann von dem hier nicht weglaufen, Yao.«


Chen Yao war wütender und fürchtete sich mehr, als sie
es irgend jemanden wissen lassen wollte. Vielleicht sah nur Lee die
Anstrengung, die sie darein legte, die Stimme unter Kontrolle zu
halten, als sie kalt sagte: »Du kannst der Welt auch nicht eine
Stadt nach der anderen retten.«


Der Korporal berichtete: »Mußte ein Dutzend bewaffneter
Leute an Bord jedes Gleiter bringen, um sicherzustellen, daß
Flüchtlinge nicht bei der erstbesten Gelegenheit über Bord
geworfen würden.«


»Das ist gut«, sagte Lee. Daran hatte er nicht gedacht,
und es schien ihm plötzlich, daß es soviel gab, woran er
nicht gedacht hatte. Er war das Zentrum von tausend sich
auflösenden Fäden. Es war ein aufregender, erschreckender
Gedanke, der Adrenalin ausschüttete, während sie auf den
großen Platz hinaustraten.


Ichuns Hauptstraße verlief quer darüber. Dort, wo sie
auf den Platz stieß, war sie von einem zusammensackenden Netz
aus Stolperdraht blockiert, der zwischen den Gebäuden zu beiden
Seiten aufgespannt worden war. Oder vielmehr zwischen den
verbliebenen Mauern, denn die Gebäude waren ausgeweidet,
Löcher hindurchgesprengt, die flachen Dächer zum Einsturz
gebracht worden. Diese Seite des Platzes wies nach Osten, und
frühes Sonnenlicht ergoß sich die Feuerschneisen hinab,
brannte auf den roten Flaggen, die von jedem verfügbaren Punkt
wehten. Jeder Fetzen roten Tuchs in Ichun mußte requiriert
worden sein; selbst die großen Gingkos waren in Rot
gehüllt.


Lastwagen parkten in einem Halbkreis, der sich von der
Mündung der Hauptstraße in den Platz hinein bog.
Fünfzig oder sechzig Menschen lümmelten sich hinter dieser
behelfsmäßigen Barrikade. Die meisten waren Zivilisten,
und viele trugen noch immer Masken, was ihnen einen Hauch von
Karnevalsfröhlichkeit verlieh, im Kontrast zu den grimmigen
Gesichtern der wenigen Soldaten unter ihnen.


Der Korporal erklärte Lee, daß sich die meisten seiner
Männer auf den umgebenden Dächern befänden, und
Kapitan Tsatar entschuldigte sich und ging, um selbst als
Heckenschütze auf Position zu gehen. Er war halb über den
Platz, da brachen zwei Friedenstauben aus der Luft, tief über
den Gebäuden, Schatten gegen die strahlende Morgensonne. Ihre
Flügel erzeugten ein donnerndes Pulsieren; Lee sah die
Bordwaffen unter ihrem Bauch flackern, hörte sie jedoch nicht
feuern. Reihen von Staub gingen über den Platz. Ein Gingko flog
in Splittern davon, und dann barst ein Lastwagen auseinander und
verstreute unter Flammen und schrecklichem Lärm Körper und
Körperteile.


Die Überlebenden gaben eine abgerissene Salve ab, aber die
Friedenstauben waren bereits außer Reichweite. Kapitän
Tsatar war zu Boden gestürzt. Jetzt kam er mühsam wieder
auf die Beine, staubte sich die losen Hosen ab und trabte über
den Platz in die schattige Arkade eines Gebäudes auf der anderen
Seite. Der Korporal setzte einen gepolsterten Helm auf und sprach
drängend in dessen Mikrofon, wobei er die Schaumstoffpolsterung
mit einem Finger an seine Kehle drückte.


Chen Yao sah zum Himmel auf. »Da kommen sie wieder«,
sagte sie.


Zwei schwarze Flecken im rosafarbenen Himmel: ihre
knollenförmigen Körper und die sich biegenden
kreisförmigen Flügel sprangen deutlich ins Auge, als Lees
Gesichtssinn sich reflexartig verstärkte. Dämmerlicht
brannte auf ihren Kabinenhauben. Sie eilten rascher als das Donnern
ihrer Flügel voran. Weder Redd noch der Korporal machten eine
Bewegung, um in Deckung zu gehen, also blieb Lee gleichfalls an Ort
und Stelle stehen. Redd legte einen Arm um Chen Yao, aber sie entzog
sich ihm, ohne den Blick von den herabschnellenden Friedenstauben zu
wenden. Es überkam Lee, daß die meisten heroischen Akte
einfach aus Verlegenheit herrührten.


Als die Friedenstauben auf die Baumwipfel rund um das Haus des
Gouverneurs zuglitten, schoß ein strahlendes Licht von dem Dach
eines der Gebäude hoch, das an den Platz grenzte. Einen
Augenblick lang dachte Lee, es wäre ein Schlag aus den Waffen
der Friedenstauben, doch dann flog die rechte Friedenstaube
auseinander, und Lee wurde klar, daß das Licht ein
Ein-Schuß-Laser gewesen war. Zerstörte Teile, die meisten
brennend, stürzten auf einer langsamen Bahn herab, als sich die
Friedenstaube mitten in der Luft auf die Nase stellte, die
Flügel über der Kabinenhaube zusammenfaltete und unter die
Klippe hinabstürzte.


»Schön«, sagte der Korporal mit einer traurigen
Befriedigung, »jetzt wissen sie, daß wir übergelaufen
sind.« Er hielt inne, den Kopf zur Seite geneigt. Er horchte auf
den Lautsprecher in seinem Helm. »Oh, sie wissen es, schon gut.
Kommt!«


Redd und Lee trabten neben ihm her, und die kleine Chen Yao
mußte rennen, um sich ihrem Schritt anzupassen. Sie sagte:
»Ich höre ein fernes Donnern.«


»Kavallerie«, sagte der Korporal. »Hier
entlang.«


Sie betraten den Schatten einer der Arkaden, die sich am Platz
entlangzogen, und kanterten eine gewundene Treppe empor, die an jeder
Biegung von Sonnenlicht erhellt wurde, das durch schmale verglaste
Fenster fiel. Das Glas war von Jahrhunderten der winterlichen
Sandstürme milchig vernarbt. Lee konnte ganz plötzlich
nicht mehr damit aufhören, alle Details zu bemerken. Jeder
Augenblick war auf einmal bedeutsam.


Die Treppe endete an einer offenen Falltür. Lee trat hinaus
auf das flache Dach, wo die Morgenbrise kälter und stärker
erschien als auf dem Platz, das Sonnenlicht roher. Rohes Gold
floß von der winzigen Sonnenscheibe herab und glänzte auf
den Paneelen aus Solarzellen, die sich ihm entgegengerichtet hatten
wie Blumen, und es ließ die Soldaten, die hinter der niedrigen
Brustwehr an der Grenze des Dachs hockten, zu Silhouetten werden.


Der Korporal bot Lee ein Fernglas an, aber Lee schüttelte den
Kopf und fragte: »Wo?«


Der Korporal zeigte hin.


Viruserweiterter Gesichtssinn fokussierte sich jäh auf eine
Reihe von berittenen Soldaten, die sich über die
ausgedörrte rote Landschaft hin erstreckte. Die Sonne stand
ihnen im Rücken, als sie ihre geschmeidigen Reittiere mit –
ein Nebenbild in Lees Gesichtssinn zeigte eine Gestalt, die aus
schwarzen, bazillenähnlichen Stäben geformt war – mit
einer stetigen Geschwindigkeit von vierzig Stundenkilometern
vorantrieben.


»Wie Maschinen«, sagte Chen Yao.


Lee sagte: »Aber es sind noch immer Menschen.«


»Nein«, sagte der Korporal, »die junge Dame hat
recht. Dies ist eine Kavallerie-Einheit zum Zersprengen, und alle
Soldaten und ihre Reittiere werden für ein Maximum an
Koordination verdrahtet sein.«


Soldaten auf dem Dach und den Dächern zu beiden Seiten gaben
überlegt vereinzelte Schüsse ab.


Kleine Staubwolken spritzten hier und da vor und hinter der Reihe
auf. Ein Streitroß bäumte sich auf und warf seinen Reiter
ab, als es mit den Fängen in seinem Kiefer nach einer roten Rose
schnappte, die ihm in die schuppige Flanke geschlagen worden war. Ein
Reiter sackte zur Seite, der zerschmetterte Kopf pumpte Blut
über die Flanken seines Reittiers, und es jagte wild voran,
wobei der Leichnam seines Reiters wie eine schlecht eingesetzte
Marionette auf- und niederschlug. Aber die Reihe bewegte sich
weiterhin stetig voran.


»Sie werden jeden Augenblick angreifen«, sagte der
Korporal. Lee sah sich um, aber der Korporal sprach in sein Mikrofon.
»Haltet die Schußrate stetig, wenn sie es tun. Es ist eine
Taktik, uns in Panik zu versetzen. Laßt das nicht zu!«


Lee merkte, daß er den Atem anhielt. Jemand benutzte einen
Ein-Schuß-Laser, und zwei Kavalleriesoldaten und ihre Reittiere
verschwanden in einer Fackel aus brennendem Sand. Der Rest der Reihe
kam unausweichlich näher. Der Korporal sprach etwas
Drängendes in sein Mikrofon, aber Lee hörte es nicht: in
diesem Augenblick begann der Sturmangriff.


Die Streitrösser preschten los wie ein einziger Organismus,
hinterließen ein hochsteigende Linie aus Staub. Lees
Bewegungssensor-Anzeige wurde verschwommen, stabilisierte sich um
etwa zweihundert Kilometer pro Stunde. In drei Atemzügen
halbierte die Kavallerie die Entfernung zwischen ihrer Reihe und dem
Rand von Ichun; beim nächsten Atemzug fingen sie zu
schießen an, wobei sie riesige Stücke Mauerwerks aus den
außenliegenden Gebäuden herausbrachen. Lee sah mehrere
Reiter, die in ihren Sätteln standen und Lassos schwangen, die
Hornissenschwärme von Mikrogeschossen verstreuten. Etwas entlud
einen Schwall kohärenten Lichts, das drei Gebäude weiter
ein Dach von Soldaten leerräumte. Ein Schleier aus Staub und
Rauch erhob sich; die Reiter verschwanden darin.


Lee und die Soldaten rannten zur anderen Seite des Dachs, gerade
rechtzeitig, um zu sehen, wie die letzten der Kavallerie die
Stolperdraht-Barrikaden bis auf einen Meter räumten.
Streitrösser zerstreuten sich über den Platz, während
sie hinter fliegenden Zivilisten herjagten. Eines packte eine Frau
direkt unter Lees Aussichtspunkt, riß sie in Stücke und
warf sie beiseite, ein blutiges Bündel. Der Korporal
brüllte wild, das Mikrofon hing an seiner Kehle herab. Ein
letzter Reiter säuberte die Barrikaden; eine kahlgeschorene
Frau, gekleidet in nahtloses schwarzes Leder.


Lee erkannte sie im selben Augenblick wieder, da sie ihr Gesicht
ihm zuwandte. Sie trug Sonnengläser, die ihr halbes Gesicht
verdeckten, aber Lee wußte, daß sie ihn gesehen hatte,
und er lief zur Treppe, wobei er auf der Stelle in den Hypermodus
schaltete.
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Lees Körper bewegte sich rascher als seine Gedanken. Ein
Reflex brachte ihn zum obersten Treppenabsatz, ehe er sich erinnerte,
was Redd auf dem Schwarzen Drachen gesagt hatte. Er wirbelte
herum, sprang zwischen den Soldaten hindurch direkt über die
Brustwehr, wobei er sich beim Hinüberspringen ein Gewehr von
einem von ihnen schnappte.


Er landete auf den Tonziegeln auf dem Dach der Arkade, welche die
ganze Länge des Gebäudes verlief, und ließ sich
über den Rand rollen. Der Boden kam so langsam hoch, daß
er sich mitten in der Luft umdrehen und wie eine Katze
zusammengekrümmt auf Füßen und Händen landen
konnte. Er vollführte einen Salto rückwärts in den
Schatten der Arkade, und einen Augenblick später explodierte das
Pflaster, wo er gelandet war, zu kleinen Steinchen.


Lee rannte, suchte Deckung, speicherte umgekehrte Blicke auf den
Platz: Streitrösser, die links und rechts brennende Lastwagen
umgingen; ein Baum, der von einer Salve Gewehrfeuer getroffen wurde
und in eine Wolke aus Holzsplittern und Blättern zerbarst; ein
beinloser Mann, der sich mit Hilfe der Ellbogen über die breite
Straße kroch und dabei eine breite Blutspur hinterließ.
Lee erreichte den Schutz einer Steinsäule, blickte nach links,
nach rechts. Streitrösser bewegten sich langsam wie in Sirup.
Jedes Blatt und jeder Splitter war beim Fall deutlich unterscheidbar.
Der sterbende Mann sackte quälend langsam zusammen.


Ein reiterloses Streitroß, das über den Platz trabte,
mußte das ihre sein. Lees Gesichtssinn ging einen Augenblick
ins Infrarot, als er sich sammelte, ein Schnappschuß in
lumineszierendem Grün, den er abspeicherte, während er die
ganze Arkade hinablief und Gewehrfeuer auf sich zog; er kehrte um,
und schon summten bösartige winzige Dinger dort, wo er eben
gewesen wäre.


Lee machte sich hinter einer weiteren Säule so klein wie
möglich. Jeder Muskel zitterte. Seine Haut stand in Flammen, als
sie verbrauchte Energie abstrahlte. Sein Griff hatte den
Aluminiumgriff des kurzläufigen Gewehrs eingedrückt. Aber
sein Herz schlug glatt und langsam; er war nicht einmal außer
Atem. Die Viren hatten seine Muskeln neu aufgebaut, damit sie auf
Sauerstoffmangel achteten.


Es benötigte eine Mikrosekunde, um den Infrarot-Blick auf den
Platz mit dem Dreieck von Gewehrfeuer in Übereinstimmung zu
bringen, das auf ihn zielte: dort stand sie, brannte hell auf der
anderen Seite des Platzes, feuerte aus der Hüfte heraus,
während sie auf die Lastwagen zulief, die in der Mitte des
Platzes brannten. Sie war auch für Geschwindigkeit
verdrahtet.


Lee sammelte sich und lief rasch hinaus in das verrauchte
Morgenlicht. Er duckte und wand sich mit traumhafter Leichtigkeit
durch die Kavallerie. Er erwischte den sich langsam bewegenden Arm
einer Reiterin, als diese das Lasso heben wollte, zog sie herab und
schmetterte sie zu Boden. Sah, wie Staubstrahlen einer Zivilistin
folgten, die am Boden lag und das blutende Bein umklammert hielt, und
stieß sie aus dem Weg. Die ganze Zeit über drehte er den
Kopf, schaltete das Infrarot ein und aus, schwang das kurze Gewehr
hin und her.


Aber die Hitze der brennenden Lastwagen verbarg die leuchtende
Spur der Söldnerin.


Die Hälfte der Kavallerie hatte die Einkreisung des Platzes
abgebrochen und bewegte sich in Richtung auf die breite Straße
zu, die zum Haus des Gouverneurs führte. Lee nahm einen tiefen
Atemzug und eilte hinter ihnen her, wand sich in ihre rasenden
Körper hinein und wieder hinaus.


Er hatte Zeit, alles deutlich zu sehen: der Schaum, der ihnen aus
den roten, mit Fängen bestückten Mäulern flog; die
rollenden gelben Augen, strahlend wie Lampen; die Bewegung von
Muskeln unter gefleckter Haut; den gespannte Ausdruck ihrer geduckten
Reiter. Ein Streitroß schnappte nach Lee, aber er duckte sich
leicht unter dem träge zuschnappenden Kieferknochen weg, machte
einen Satz hinter seinen Reiter und riß die Kabel heraus, die
seinen Kopf mit dem hautengen Kampfanzug verbanden. Der Reiter
verfiel in ein krampfartiges Zucken, und Lee griff hinab, packte das
rechte Bein des Mannes und warf ihn aus dem schmalen Sattel. Das
Streitroß buckelte heftig; Lee sang ihm beruhigende Worte zu.
Ein Dutzend Schritte weiter, als die Reiter um ihn herum gerade
anfingen, auf das Geschehene zu reagieren, sprang er herab, sicher
auf der anderen Seite des Platzes.


Er blickte nach rechts und links, die Infrarotsicht durchdrang
wälzende Staubwolken. Ein reiterloses Streitroß griff ihn
an, und Lee wich zur Seite.


Dann wurde er zu Boden geworfen.


Mary Makepeace Gaia, die auf seiner blinden Seite am Zaumzeug des
Streitrosses gehangen hatte, hatte sich im Vorüberkommen
fallengelassen und dann einen Satz gemacht. Lee reagierte
reflexartig. Die Viren übernahmen. Sein Körper ging durch
das Stadium der Überraschten Heuschrecke, und er war zwei Meter
weg. Die Söldnerin kam gerade auf die Füße, und in
seiner Schulter brannte Feuer, wo sie ihn geschnitten hatte.


Sie hatte ihre Sonnengläser verloren; eine Kugel aus
schwarzem Metall bewegte sich in ihrer vernähten
Augenhöhle. Lees Gewehr lag vor ihren Füßen auf dem
Boden. Sie trat es beiseite, hob ihr Messer.


Lee nahm die Position des Wütenden Kranichs ein, den linken
Fuß hinter das rechte Knie gesteckt, die Arme halb erhoben, die
Ellbogen wie Flügel nach außen gestreckt.


Die Söldnerin lachte und warf ihr Messer weg. Dann war sie
über ihm.


Sie wirbelten und traten umher unter Streitrössern, die in
Zeitlupen-Panik zurückwichen. Lee machte einen Satz über
ein Roß hinweg, um Mary Makepeace Gaias Angriff zu entgehen,
landete in einer kauernden Stellung und bewegte dabei den Körper
hin und her. Der scharfe Schmerz zersplitterter Rippen erstarb, als
Viren die Nerven beruhigten. Die Kante seiner rechten Hand stach, wo
er sie an der Seite des Kopfes erwischt hatte.


Erneut kam sie auf ihn zu, doch diesmal stürmte Lee
vorwärts, um ihr zu begegnen. Sie flogen aneinander
vorüber, die Beine in einem komplizierten Ballett gespreizt.
Sein rechter Fuß traf sie unter der Achselhöhle, aber sie
packte ihn am Fußknöchel und drehte. Er fiel mit
gespreizten Gliedmaßen in den Staub, wälzte sich von dem
wie in Zeitlupe heranstürmenden Streitroß weg, spürte
einen Windzug, und wälzte sich erneut herum, so daß der
Tritt der Söldnerin ihn bloß an der Hüfte streifte,
statt ihm das Rückgrat zu brechen.


Lee sprang, halb in der Hocke, auf, der rechte
Fußknöchel wie Gummi, und er fühlte sich an, als
wäre er in Eis getaucht, Eis umhüllte seine Rippen, seine
Hüfte, eine Linie von Eis zog sich den Rücken hinab, sein
Hemd klebte vor Blut und Staub an ihm.


Erneut kam die Söldnerin auf ihn zu. Lee duckte sich unter
den stampfenden Beinen zweier Streitrösser, als sie durch den
Springenden Tiger, die Zuschlagende Schlange, die Zuschlagende
Gottesanbeterin, die Zuschlagende Spinne ging. Lees Körper
konterte in einem Wirbel von Armen und Beinen; während sie in
rasender Schnelligkeit Haltungen durchgingen und zuschlugen,
wirbelten sie durch den Staub, Rauch und das Gemetzel auf dem Platz,
übersprangen brennende Lastwagen, wichen Trümmern aus, die
einer dem anderen zuschleuderte, wichen Kugeln aus. Beide Seiten
feuerten auf sie – glücklicherweise dachte niemand daran,
einen Laser über den Platz zu schwenken. Zweimal schnappte sich
Lee Waffen von der unglückseligen Kavallerie, und zweimal schlug
sie ihm die Söldnerin aus den Händen. Langsam wurde er auf
die Stolperdraht-Barrikade am anderen Ende des Platzes
zurückgedrängt.


Die Söldnerin fintete links, dann rechts, als er versuchte,
auszubrechen. Und dann hielt sie inne. Lee beobachtete sie, wieder in
der Position des Wütenden Kranichs, jedoch hatte er den rechten
Fuß hinter das linke Knie gesteckt. Schweiß brach ihm
jetzt aus und lief über die fieberheiße Haut.


»Nicht schlecht für einen Anfänger«, sagte die
Söldnerin. Und dann lag er auf dem Rücken, sah zu ihr auf,
mit dem rosafarbenen Himmel dahinter. Der Eisengeschmack von Staub
dörrte ihm die Kehle aus.


»Jetzt gehörst du mir«, sagte sie.


Da sprang ihr Chen Yao auf den Rücken.


Lee wälzte sich weg, hieb einen Soldaten nieder und nahm sein
Gewehr. Mary Makepeace Gaia lachte. Sie hielt Chen Yao an einem Arm
und einem Bein vor sich. Sie rief nur zwei Worte. Sie rollten und
rasselten um den Platz.


»Ergib dich!«


Das Gewehr summte und bewegte sich in Lees Händen, als er die
Söldnerin damit verfolgte. Er sagte: »Also brauchst du mich
lebend.«


»Ergib dich! Ich verschone das kleine Mädchen.«


Lee ließ das Gewehr fallen und hob die Hände. Im
nächsten Augenblick lag er wieder auf dem Rücken. Mary
Makepeace Gaia grinste auf ihn herab und boxte ihn dreimal, und er
konnte nicht atmen, konnte sich nicht bewegen, und alles fiel in
normale Geschwindigkeit zurück.


»Ich brauche nur einen kleinen Teil von dir lebend«,
sagte die Söldnerin.


»Verschone das Mädchen. Du hast es versprochen.«
Die Worte quetschten sich aus dem Schraubstock heraus, der seine
Brust war.


»Ich habe gelogen. Du wirst ihr beim Sterben zusehen
können. Dann bist du an der Reihe.«


Und dann wurde die Söldnerin niedergeschlagen. Sie sprang auf
und wurde erneut niedergeschlagen, den rechten Arm zerschmettert. Der
dritte Schuß traf den Boden neben ihrem Kopf und wirbelte sie
davon. Lee erhaschte einen Blick auf den Kapitän des
Schwarzen Drachen, der am Rand des Dachs einer Arkade stand,
das lange Gewehr gehoben. Die Söldnerin sah ihn gleichfalls und
verschwamm in den Hypermodus.


Lee hob Chen Yao auf und lief um sein Leben.
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Das Haus des Gouverneurs stand von einem Ende zum anderen in
Flammen. Kavallerie jagte um die ruinierten Gärten, schoß
in die Flammen. Einer ritt direkt auf Lee zu, und er ging wieder in
den Hypermodus. Mit Chen Yao in den Armen rannte er eine Straße
hinab, an der sich verrammelte Geschäfte entlangzogen. Am
anderen Ende war eine Barrikade aus ineinander verkeilten Kisten,
Möbeln und Türen errichtet worden. Wu Lin setzte über
die Spitze und raste die Straße hinab, traf Lee gerade, als der
verlangsamte.


Die überlebenden Anführer des Aufstands hielten ihre
letzte Stellung jenseits der Barrikade, um das Hebewerk herum und
hinab zur Ebene des Himmels. Lee sah, wie ein Drachen in Ketten die
Kieferknochen aufriß, um den Schwarzen Drachen zu
verschlingen, aufgerichtete Wellenbrecher, Masten und alles. Ketten
rasselten vorüber, jede so dick wie Lees Oberschenkel. Das
Geräusch abfließenden Wassers vermischte sich mit dem
fernen Gewehrfeuer und dem schrillen Kreischen von Dampf, als sich
die Wiege um den Schwarzen Drachen schloß.


Redd nahm Lee Chen Yao aus den Armen. Sie war bewußtlos, und
Schrammen zeigten sich allmählich auf ihrer Stirn und am Hals.
Der Cowboy war rußverschmiert, und eine Seite seines Gesicht
war so rot wie Staub versengt.


Verschiedene Teile von Lees Körper begannen, mit
unterschiedlichen Geschwindigkeiten zu zittern, als er damit anfing,
aus der erweiterten Periode des Hypermodus herunterzuschalten. Die
Zeit verstrich zitternd, ruckartig. Er lag auf dem Boden, einen
Beutel am Arm befestigt, der ihm Glukose-Kochsalz-Infusionen in den
Blutstrom pumpte. Jemand sprach ihn an, ging davon. Lee spielte es
nochmals durch: Redd, der sich über ihn beugte und sagte:
»Halt durch da drin, Billy Lee, wir werden dich hier
rausbringen, sobald wir können.« Seine Muskeln spannten und
entspannten sich, drehten abwechselnd jedes Gelenk in Beinen und
Armen. Seine Finger tippten einen stakkatohaften Code.


Redd kam zurück. Lee setzte sich auf und wäre fast in
Ohnmacht gefallen.


»Achtung, Partner. Nichts mehr jetzt zu tun, als
davonzulaufen. Du kannst dich ebensogut wieder hinlegen.«


Lee schälte den geleerten Beutel vom Arm, wischte das
venöse Blut ab, das beim Wegziehen austrat. »Wie schlimm
steht’s?«


Redd fächelte sich mit seinem Hut zu. In dessen Krempe war
ein angesengtes Loch. Er sagte: »Sie haben uns in zwei
Hälften getrennt. Die Truppen der Garnison halten ihre Stellung
auf den Dächern, aber sie sind umzingelt. Die ganze Stadt
brennt, und wir haben nur noch das Hebewerk.«


»Das beste, was wir uns erhoffen konnten«, sagte Lee. Er
horchte auf das Geräusch von Explosionen, das näher kam wie
die Fußtritte eines Riesen.


»Du warst der letzte, der durchgekommen ist«, sagte
Redd. »Chen Yao wird okay sein. Dickschädeliges kleines
Mädchen. Soldat ist tot – ist mit dem Kopf voran in die
heranjagende Kavallerie gegangen. Wir…«


In diesem Augenblick fing das Wasser in dem Kanal, das zum
Hebewerk führte, Feuer.


Alles ging zur gleichen Zeit in die Luft, schlagende Flammenzungen
stiegen höher als die großen Kabeltrommeln oberhalb des
Hebewerks. Redd und Lee wandten gerade rechtzeitig den Kopf, um Mary
Makepeace Gaia durch die Flammen stürmen zu sehen. Lee sprang
auf und wäre fast wieder gestürzt. Jemand packte ihn am Arm
und sagte: »Laß mich dein Geschenk benutzen,
Bruder.«


Es war Wu Lin.


Ehe Lee etwas sagen konnte, küßte sie ihn und lief auf
die Söldnerin zu, eine Silhouette gegen die schlagenden Flammen.
Sie lief rascher und rascher, verschwamm in der Hypermodus: die Viren
hatten bereits ihre Muskulatur und das Nervensystem justiert.


Der rechte Arm der Söldnerin war verbunden, aber als sie in
den Hypermodus ging, schien das kaum etwas zu zählen. Sie und Wu
Lin wirbelten umeinander her, aber während Wu Lin mit der
übermenschlichen Geschwindigkeit der Söldnerin Schritt
halten konnte, hatte sie der ausgefeilten Technik der anderen nur
ihre Tapferkeit entgegenzusetzen.


Die reichte nicht aus. Die Söldnerin brach Wu Lin den rechten
Arm, trat die Beine unter ihr weg, setzte ihr einen Stiefel auf die
Kehle. »Komm her zu mir!« rief die Söldnerin.
»Komm her zu mir, Wei Lee, und ich schwöre, ich werde diese
hier verschonen!«


Lee kreischte und wollte loslaufen, doch Redd zog ihn herum, und
Lee merkte, daß er zu schwach war, um Widerstand zu leisten. Er
sah den tödlichen Schlag der Söldnerin nicht, aber er
spürte ihn, es schauderte ihn, und er schrie auf, als Redd ihn
hochhob und über die Reling des Schiffsaufzugs auf das
Weißholzdeck des Schwarzen Drachen kippte. Balken bogen
sich über dem Gleiter. Lee trat einen Schritt vor und fiel fast
aufs Gesicht. Redd half ihm dabei, sich aufzusetzen, dann holte er
den Revolver aus dem Holster.


»Wollen mal der Hure hiervon was zu beißen geben«,
sagte er.


»Gib mir eine Minute…«


»Keine Zeit, Billy Lee! Chen Yao hat gesagt, du mußt
weiter. Ich glaube ihr. Denk an uns.«


Und dann war er verschwunden, und die Wiege, welche den
Schwarzen Drachen barg, schwang über die Kante.
Aufzugsspuren schnitten parallele Linien die Klippe hinab, die weiter
unten, in Richtung auf die glatte Oberfläche der Ebene des
Himmels, immer enger zu werden schienen. Wasser, das aus den Fugen
der großen Schleusentore tröpfelte, erzeugte ein
deutliches Fallgeräusch gegen den Lärm des Dampfs und das
Klirren der dampfgetriebenen Maschinerie. Lee hatte Schwierigkeiten
dabei, die Dinge im rechten Winkel zu halten. Es war, als versuchte
die Welt, sich aus sich herauszudrehen. Die Luft schien dicht gepackt
mit Gestalten, riesig und verschwommen.


Alles schlingerte, als der Schiffsaufzug mit gewichtiger
Glätte hinabfuhr. Das Balkenwerk fiel davon; riesige Ketten
erzeugten ein sausendes Geräusch beim Hinaufgleiten.


Für eine lange Minute fiel der Schwarze Drache auf den
Staubsee hinab.


Dann erschien die Friedenstaube am Bug des Gleiters in der Wiege
und paßte sich seinem Fall an.


Lee kämpfte sich in die Höhe, klammerte sich an der
Reling fest, sah den Piloten, der in der Blase ihres Zyklopenauges
saß. Seeleute liefen, um sich Waffen zu holen, aber die
Friedenstaube schüttelte die Flügel, schoß in die
Höhe, und etwas explodierte weit oben. Der Schwarze Drachen
taumelte in seiner Wiege, und dann fiel alles auseinander.
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Als Lee das erste Mal erwachte, war es Nacht.


Er lag auf dem Rücken. Er trug eine Maske auf dem Gesicht,
und er blickte durch kleine runde Linsen, sah direkt hinauf zu den
Sternen. Überlagerungen kamen und gingen – Visierlinien,
Vektoren, Navigations-Algorithmen. Gewisse Sterne waren
eingeklammert, und neben ihnen häuften sich Ziffern.
Gegenwärtig sah er, daß sich diese gegen die große
Kreisbewegung bewegten, welche die Welt vollführte, während
sie kontinuierlich ostwärts hinabsank.


Während dieser ganzen Zeit dachte er nicht daran, sich zu
bewegen. Schließlich verschwanden die Überlagerungen, und
er verlor sich in der weiten sternübersäten Nacht.


Das zweite Erwachen verlief wie das Aufwärmen eines
Monitors.


Zunächst Geräusche. Das träumerische Gezisch von
Staub, der an einem Schiffsrumpf vorüberrutscht, das Knistern
und Summen von Sandbrechern, wie das weiße Rauschen eines
altmodischen Radios, wenn es zwischen zwei Sendern eingestellt war.
Das Quietschen von Takelage und das metallische Rascheln des
Segels.


Eine Maske wurde ihm übers Gesicht gedrückt, die ihm
Luft mit einem klappernden Zischen zuführte. Lee öffnete
die Augen, spähte durch die runden Linsen der Maske.


Es war Tag, knusprig warm, die Sonne nur einen Fingerbreit von der
Senkrechten entfernt. Er lag im gepolsterten Raumdeck des Schiffs,
geschützt von dem schmalen Schattenkeil, der von dem durch die
Perspektive schmaler werdenden Dreieck des silbrigen Segels geworfen
wurde. Dadurch, daß drei Paar Sandbrecher zu beiden Seiten
ausgeworfen waren – roter Staub tauchte um ihre schwarzen
Hüllen herum, die wegen der induzierten Statik knisterten und
spuckten –, sah das kleine Schiff ein wenig so aus wie ein
wasserlaufendes Insekt. Ein Wasserläufer mit einem Segel auf dem
Rücken und einer stabilisierenden Flosse im Bauch, und ein
verlorener, einsamer Homunculus, der ihn fuhr.


Lee setzte sich auf. Eine Stimme sagte: »Nun, es ist an der
Zeit, Herr. Ist uns überhaupt nach Reden zumute?«


Ein Stengel hob sich von einem Kontrollgehäuse. Er endete in
einer Ansammlung Sensoren, wie eine maschinenhafte Orchidee.


»Oder wir sind vielleicht bloß der starke und
schweigsame Typ«, sagte der Computer. Seine Stimme, weder
männlich noch weiblich, war erfüllt von einem
nörgelnden Tonfall.


Lee fragte: »Wo sind wir?« Seine Stimme hörte sich
merkwürdig vertraut innerhalb der Maske an.


Ringsumher, von nahem Horizont zu nahem Horizont erstreckte sich
ein Meer roten Staubs. Das kleine Schiff – es war eine
Skimmer-Gig – lief vor dem Wind. Sanft anschwellende Wellen
marschierten über die Oberfläche des Staubs, jede genau von
derselben Form und Höhe wie die nächste, begrenzt von einer
schmalen Schattenlinie auf der dem Schiff zugewandten Seite. Noch
während Lee, benommen und verwirrt, träge vom Gewicht des
Bewußtseins, hinsah, erreichte die Sonne die Mittagshöhe.
Schattenlinien verschwanden über der Schüssel des
Staubmeers. Wellenkämme oszillierten in Streifen von leicht
strahlenderem Rot über der glühenden roten Oberfläche,
bildeten benommen machende moirierte Muster. Eine schwache Gischt
dampfte von jedem Wellenkamm in die Höhe. Obgleich sich ein
durchsichtiger Schutzschild um das gepolsterte Raumdeck wölbte,
wo er saß, spürte er den vom Wind hereingeblasenen Staub,
der ihm auf den Händen stach.


Der Computer gab universelle Netzkoordinaten. Lee nahm an,
daß seine Neuverdrahtung dies in eine aereographische Position
übersetzen könnte, aber gerade jetzt wollte er keine seiner
neuen Talente aufrufen. Virengespeicherte Erinnerung war ein
bedeutungsschweres Gewicht in seinem Kopf, und er glaubte, er
könnte eine sofortige Erfassung des schrecklichen Augenblicks
nicht überstehen, nachdem die Friedenstaube auf den Schwarzen
Drachen in seiner absteigenden Aufzugswiege hinabgestoßen
war.


Er sagte zum Computer: »Mach für mich doch Sinn
daraus.«


»Wir segeln ostnordostwärts, auf die Meerenge zu, welche
die Ebene des Himmels mit der Ebene des Gartens der Ewigen Seligkeit
verbindet. Wir segeln seit zwei Tagen, vier Stunden, und die
geschätzte Ankunftszeit ist in acht Tagen, fünfzehn
Stunden.«


»Was haben wir für ein Ziel?«


»Ich würde bevorzugen, eine Frage nach der anderen zu
beantworten. Mein Prozessor ist nicht so, wie ich es gern
hätte.«


»Tut mir leid«, sagte Lee und kam sich töricht vor.
Dies war schließlich nur eine Maschine. Er sagte: »Es
spielt keine Rolle. Ich weiß, wohin wir fahren.«


»Spreche ich jetzt zu der Frau?«


»Du sprichst mit mir. Da ist noch jemand an Bord?«


»Nun, in gewisser Weise«, sagte der Computer, und dann
entsann sich Lee an Miriam Makepeace Mbele.


Der Computer sagte in einem mürrischen, pedantischen Tonfall:
»Ich glaube, es wäre wirklich besser, wenn ich
erklärte…«


»Du bringst mich zum Tigerberg.«


»Auf gut Glück geraten.«


»Nicht im geringsten. Besteht eine Möglichkeit, dieses
Cockpit zu schließen?«


»Frische Luft ist gut für dich.«


»Wenn das bedeutet, daß du es tun kannst, dann
tu’s bitte.« Die Maske war aufreizend heiß und eng
auf seinem Gesicht, aber wenn er sie abnähme, schluckte er die
stauberfüllte Luft.


Die durchsichtige Kabinenhaube glitt um ihn herum in die Höhe
wie der sich schließende Kelch einer Blume. Es gab einen
Luftstrom, und er fing an, an den Riemen seiner Maske
herumzufummeln.


»Hab bitte Geduld«, sagte der Computer. »Es ist
notwendig, die Luft auszutauschen und zu filtern.«


Lee wartete.


»Jetzt ist es sicher, aber tu dies bitte nicht zu oft«,
sagte der Computer. »Meine Ressourcen sind begrenzt.«


Sobald er die Maske abgenommen hatte, kratzte sich Lee heftig die
Striemen, welche die Verschlüsse unter dem Kinn, an den
Kieferknochen und am Haaransatz hinterlassen hatten. Der Computer
sagte: »Ich kann etwas zu essen bereiten. Meine
Koch-Untereinheiten sind sehr geschickt. Taube in
Zwetschgensoße, vielleicht, oder…«


»Bitte, sei ruhig. Ich möchte nachdenken.«


»Die letzten beiden Tage hast du von rohem Papp gelebt«,
sagte der Computer. »Ich habe nur an deine Gesundheit
gedacht.« Er hörte sich verletzt an.


»Später«, sagte Lee. »Jetzt muß ich
nachdenken.«


Es gab eine winzige Toilette. Lee leerte und säuberte die
Sanitärvorrichtungen seines Anzugs und wischte das ab, was zwei
Tage darin zu leben bedeutet hatte. Dann tat er eine lange Zeit
nichts weiter, als sich nackt auf dem Sofa mit echtem Fell im Heck
der kleinen Gig auszustrecken. Sonnenlicht sank durch die
Kabinenhaube und durch seine Haut in die Knochen. Er sah zu, wie
Wellen von Staub in langen parallelen Reihen auf den Horizont
zumarschierten, wobei ihnen ihre Schatten jetzt vorausliefen. Die Gig
fuhr nur um weniges rascher als die Wellen, sie senkte und hob sich
glatt, während sie durch die weiche dichte Dünung
pflügte.


Splitter dessen, was geschehen war, wirbelten in seinen Gedanken
durcheinander. Es widerstrebte ihm, sie zusammenzusetzen. Er dachte
weiterhin an gewisse Details. Wu Lin, hilflos auf dem Boden unter der
triumphierenden Söldnerin, ein höllisches Tableau,
erleuchtet von Flammen, die über die Oberfläche des
brennenden Kanals brüllten. Er hatte seine Schwester nur einen
Tag lang gekannt, aber er wußte, daß er den Rest seines
Lebens um sie trauern würde. Er entsann sich ihres Griffs auf
seinem Arm und ihres Jubelschreis, ehe sie in den Kampf gesprungen
war, bewaffnet lediglich mit Tapferkeit und den halbausgebildeten
Geschenken der Anarchisten-Viren.


Und er erinnerte sich daran, wie der Schwarze Drache wie
ein lebendiges Wesen geschaudert hatte, als die Friedenstaube die
Aufzugswiege losgeschossen hatte. Er erinnerte sich an das Ende einer
Kette, die Bögen Tröpfchen geschmolzenen Metalls
verstreute, als sie vorüberfiel. Windung um Windung einer Kette
von einem halben Kilometer Länge stürzte auf das rote
Staubmeer zu. Der breitkrempige Strohhut eines Seemanns, der auf
irgendeinem Luftwirbel davonsegelte, das gefurchte braune Gesicht,
das sich ihm, Lee, zuwandte, der Mund geöffnet, um eine
unausgesprochene Frage zu stellen. Das übelkeitserregende
Rutschen, schneller, immer schneller. Er erinnerte sich, aus dem
Augenwinkel das Gegengewicht des leeren Staubballast-Aufzugs
aufblitzen gesehen zu haben, wie es die Klippe emporgeschossen war,
als die Wiege, welche den Schwarzen Drachen trug,
hinabstürzte, wobei sie kreischend Felsblöcke abbrach und
große, herabsinkende Bögen von Funken versprühte.


Dann waren da nichts weiter als Bilder, die sich eines nach dem
anderen mischten, hell und scharf in jedem Detail, jedoch ohne
gefühlsmäßigen Inhalt. Da hatte Lee den Verdacht,
daß Miriam übernommen hatte.


Er ließ die Barriere fallen. Er wollte sehen, was geschehen
war, als Miriams virencodierte Persönlichkeit sich die Kontrolle
über seinen Körper erzwungen hatte. Er sah, daß er
allein entkommen war. Er hatte sich an das wild krängende Deck
der Gig geklammert, hatte sich in einem Rettungsboot festgezurrt und
das kleine feste Fahrzeug Augenblicke vor dem Aufprall vom
Schwarzen Drachen weggeschossen, und er war über das
Staubmeer auf und davon, unter der Decke der Staubwolke, die der
letzte, kielzermalmende Aufprall des Gleiters erzeugt hatte.


Er hatte nur einmal zurückgeblickt. Hatte eine ausgedehnte
Staubwolke gesehen, die sich an der Basis der hohen Klippe
ausbreitete. Hatte, oberhalb eines Kilometers nackter Klippe, den
Rauch von Ichun gegen den rosafarbenen Himmel aufsteigen sehen.


Die Bilder waren gnadenlos scharf, klar und hell. Die Viren
vergaßen nichts. Lee sah dem zu, was sie ihm zeigten, und
Tränen rannen ihm aus den fest zugedrückten Lidern, liefen
zurück zu den Ohren.


Viel später sagte der Computer: »Unser Ziel ist
sichtbar, falls du dir die Mühe machst, fünf Grad Backbord
in Richtung meines Bugs zu sehen.«


Steuerbords hatte sich der Horizont gehoben und berührte
jetzt die angelaufene Münze der Sonne. Licht lag über den
Bergen der Wellen, Linien roten Lichts verbreiterten sich, als die
Wellen westwärts wanderten und zu einem allgemeinen Glanz
verschmolzen. Lee drehte sich um und sah voraus, sah einen Stern an
dem weiten, ebenen, dunklen östlichen Horizont brennen. Es war
die Spitze des Tigerbergs, dem größten Vulkan im
Sonnensystem, so riesig, daß sich seine Spitze über den
Horizont hob. Sich tatsächlich über die Atmosphäre der
Welt hinweghob, und sein Krater mit der flachen Spitze leuchtete in
dem Fast-Vakuum in siebenundzwanzig Kilometern Höhe über
der Oberfläche der Staubmeere.
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Das Ökosystem der Staubmeere war Cho Jinfengs
größter Triumph. Ursprünglich hatte es sich dabei um
tiefliegende, mit Kratern und Felsbrocken übersäte Ebenen
gehandelt, eine dünne Kruste, die über Staub und
Geröll lag, von Eis zu einem Permafrostgestein verbunden, das so
hart wie Eisen und einen Kilometer tief war. Aber das Eis des tiefen
Permafrostgesteins hatte zu schmelzen angefangen, als der Mars
langsam erwärmt worden war. Durch Himmelsspiegel und durch den
Treibhauseffekt, als Ausgasung und Sublimation der südlichen
Polarkappe den Partialdruck des Kohlendioxids erhöht hatten. Die
Ebenen waren instabil geworden, und zum erstenmal seit Äonen war
der Mars von Beben gepeinigt worden.


Felsen (und ein halbes Dutzend uralter Raumsonden) waren in den
schwammigen losgelösten Staub versunken. Wirbelstürme
hatten zu kreisen begonnen. Große Konvektionszellen hatten die
Hitze tiefer getragen, mehr und mehr Permafrost-Wasser
losgelöst, mehr und mehr Staub befreit. Drei Jahrzehnte lang war
im Sommer schlammiger Regen auf die Welt herabgefallen, und
Staubstürme hatten im Winter den größten Teil davon
eingehüllt. Die tibetischen Kolonisten hatten die Klimaumkehrung
in Zitadellen unter dem Boden überdauert; viele der Yankees
waren ausgelöscht, ihre zerbrechlichen, von Technologie
abhängigen Siedlungen vom Wetter überwältigt worden.
Als die Umkehrung beendet war, war ein großer Teil des Staubs
neu verteilt worden, aber verräterische Senken mit
halbschlammigem Staub waren an gewissen Stellen verblieben, Hunderte
von Metern tief und nutzlos.


Bis Cho Jinfeng eine ökologische Rolle dafür gefunden
hatte.


Sie hatte Stränge von Phytoplankton entwickelt, die in dem
Staub gediehen. Genverschmolzen aus Kieselalgen und
Wurzelfüßern hatten die mikroskopischen Pflanzen dichte
Silizium-Ventile mit Strängen wasserhungrigen Cytoplasmas
durchdrungen, das sich in langen Stacheln in den Staub hinein
erstreckte. Sie sammelten jedes Wassermolekül, auf das sie
trafen, selbst solche, die chemisch an die Oberfläche der
Staubkörner gebunden waren. Die Marschländer hatten sich
verflüssigt: die Flüssigkeit war nicht Wasser, sondern
freier Staub, so fein zerteilt, daß den Körnchen jede
kristalline Struktur fehlte.


Im frühen Stadium der Terraformung waren große Mengen
Sauerstoffs von dem Phytoplankton freigesetzt worden, das durch den
mikroklimatischen Dunst an der Oberfläche der Staubmeere vor dem
tödlichen Ultraviolett geschützt worden war. Die Staubmeere
hatten Stabilität erreicht. Wasser, das von der konvektiven
Schmelze des Permafrosts am Grund der Meere freigesetzt worden war,
wurde durch Phytoplankton in die Biosphäre eingebunden.
Ausgebrachtes Zooplankton verschlang das Phytoplankton, und die
ausgedehnten Schwärme dieser winzigen Tiere wurden ihrerseits
von gepanzerten Staubrochen verschlungen, die auf riesigen zähen
Membranen, versponnen aus Kohlefasern, über die Oberfläche
des Staubs glitten. Und sterbendes Phytoplankton, Zooplankton und
sterbende Rochen sanken in den tiefen Staub, um den großen
Kreislauf wieder zu ergänzen.


Menschen hatten Handelsrouten über die großen
Trockenmeere angelegt, die regelmäßig von Wind und von
Statik getriebenen Staubgleitern befahren wurden.


Und jetzt, unter dem tiefen Baldachin von Sternen, bewegte sich
eine kleine Gig über die Oberfläche des trockenen roten
Meers der Ebene des Himmels hin zu den Riffen des Tigerbergs.
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Der Computer weckte Lee bei Einbruch der Dämmerung. »Wir
haben ein Problem, Herr«, sagte er. Als Lee nachfragte, was er
meinte, zeigte er ihm eine heckwärts gerichtete Aussicht, zoomte
einen silbrigen Fleck heran, der am Horizont des roten Staubmeers
leuchtete. Es war eine weitere Gig, deren Segel das erste Sonnenlicht
einfing.


»Wer ist das?«


»Der Transponder identifiziert es als eine Gig vom Gleiter
Die Dame der Goldenen Insel. Wir werden ihr nicht entkommen
können. Es ist ein kleineres Fahrzeug mit einer
größeren Segelfläche.«


»Warum sollten wir davonlaufen wollen? Kann ich mit ihr
reden? Ich meine, mit ihrer Besatzung.«


»Ihren Passagieren«, sagte der Computer.


»Was auch immer. Versuch’s einfach.«


Minuten verstrichen. Lee sah zu, wie die andere Gig unmerklich
größer wurde.


Der Computer sagte: »Niemand antwortet. Dennoch kann ich dir
etwas sagen.«


»Nur zu.«


»Es sind zwei Menschen an Bord.«


»Ich sollte dich wohl fragen, woher du das
weißt.«


»Weil ich den Computer gefragt habe. Er ist nicht so clever
wie ich.«


»Selbstgefälligkeit ist keine Tugend.«


»Es ist die schlichte Wahrheit. Ich habe die
Alarm-Unterprogramme gefunden. Soll ich sie benutzen? Da ist eine
beeindruckende Sirene.«


»Warum nicht?«


»Ich kann das wohl als eine Bestätigung nehmen.


Ah. Jetzt weiß ich, daß sie wach sind, weil jemand die
Sirene abgeschaltet hat. Ich bekomme Stimmen herein, keine Bilder.
Ich überlasse es dir, Herr, damit umzugehen. Ich verstehe einige
der Worte nicht.«


Ein Stimme ertönte mitten aus der Luft. Es war Redd.


»Wer, zum Teufel, hat die ganzen Glocken und Pfeifen
eingeschaltet?«


Und Chen Yao fragte: »Wei Lee? Hast du das getan?«
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Gegen Mittag holte die Gig, welche Chen Yao und Redd trug, Lees
Gig ein, und sie kletterten hinüber, um ihn zu
begrüßen. Redd grinste wie ein Verrückter unter
seiner Filtermaske; Chen Yao blickte sich kühl um und sagte:
»Wir werden es hier bequemer haben.«


»Dafür werde ich sorgen«, sagte der Computer und
schloß die Kabinenhaube. Die andere Gig war bereits hinter
ihnen zurückgefallen. Einen Augenblick lang schlug ihr Segel
müßig, fing dann den Wind ein und blähte sich voll
auf, als es weglavierte, sich wieder Ichun zuwandte.


Chen Yao und Redd hatten die Gig gestohlen, um Lee zu folgen. Es
war Chen Yaos Idee gewesen; Redd behauptete, er wäre
zufällig vorbeigekommen, um nach ihr zu schauen. Sie waren mit
der letzten Aufzugswiege hinabgefahren, weg von der Zerstörung
Ichuns und der Rückkehr seiner überlebenden Einwohner. Die
meisten aus der Garnison waren im Kampf gegen die eigenen Kameraden
gefallen, aber vielen Einwohnern war die Flucht über den Kanal
gelungen.


»Der Kapitän des Schwarzen Drachens hat den
Rückzug organisiert«, sagte Chen Yao. »Er hat die
Brücke sprengen lassen.«


»Fernsehcrews sind aufgetaucht«, sagte Redd. »Von
drei der kommerziellen Kanäle. Das hat die Soldaten an der
Verfolgung gehindert, und die Friedenstauben daran gehindert, den
Rückzug zu attackieren. Ich schätze, jeder auf dem Mars
wird gesehen haben, was die Sprachrohr-des-Volkes-Armee getan
hat.« In leiserem Tonfall fügte er hinzu: »Die Frau,
die deine Schwester getötet hat, ist entwischt. Tut mir leid,
Lee. Ich habe versucht, sie zu verfolgen, aber sie ist
verschwunden.«


Lee sagte: »Ich glaube, wir werden sie wiedersehen.«


»Das nächste Mal bin ich bereit«, versicherte
Redd.


»Ich freue mich, euch beide zu sehen«, sagte Lee,
»aber euch muß klar sein, daß ihr hier in
größerer Gefahr schwebt als jemals in Ichun. Es ist ein
schwieriger Weg, dem ich folge. Es ist klar, daß Krieg nicht
die Antwort ist. Ich bin kein Anführer, noch kann ich die Idee
gutheißen, daß Menschen für das sterben, was sie als
meine Sache erachten.«


»Sieht mir nach einem unerklärten Krieg aus, der da
gekämpft wird«, erwiderte Redd. »Du kannst dir nicht
die Schuld für das geben, was in Ichun geschehen ist.«


»Unschuldige Menschen starben. Sie wußten nicht einmal,
wofür sie wirklich gekämpft haben.«


»Freiheit«, sagte Redd. »Die wollen wir doch alle,
stimmt’s?«


Chen Yao sagte: »Wei Lee, ich wette, du hast deinen Computer
nicht einmal gefragt, welches dein Weg ist.«


»Nun, er hat mir gesagt, wir fahren zum Tigerberg, aber das
wußte ich bereits. Wird sonst noch etwas von mir
erwartet?«


Der Computer sagte: »Die Frau sagte mir, daß du, sobald
du einmal den Tigerberg erreicht hättest, deinen eigenen Weg
fändest, Herr.«


Chen Yao sagte mit zunehmender Qual: »Ist das alles? Das kann
nicht alles sein, was sie gesagt hat! Sie sollte wissen, wie man die
Verteidigungsanlagen schachmatt setzt. Deswegen ist sie
hergekommen!«


»Ich glaube nicht, daß der Transfer sehr genau gewesen
ist«, sagte Lee. Er versuchte, die Erinnerung an die Zeit vor
seinem Erwachen aufzurufen, als die fragmenthaften Erinnerungen von
Miriam Makepeace Mbele die Kontrolle über seinen Körper
gehabt hatten, aber er hatte noch immer wenig Kontrolle über das
Menü seiner eidetischen Einrichtungen. Spezielle Einzelheiten
lagen gerade außer Reichweite, wie ein unausgesprochenes Wort,
das ihm auf der Zunge lag.


Chen Yao sagte etwas. Lee öffnete die Augen. Nein, sie
standen bereits offen. Es war einfach nur so, daß er sie nicht
benutzt hatte.


Chen Yao sagte: »Tu das niemals wieder!«


Hinter ihr sagte Redd: »Du warst eine lange Zeit
hinüber, Billy Lee. Wir sind so was wie besorgt
geworden.«


Lee blinzelte. Die Sonne hatte sich weiterbewegt. Er hatte einen
Krampf im rechten Bein, wo es zusammengekrümmt unter dem linken
gelegen hatte. Noch während er den Schmerz spürte, fing er
zu schwinden an. Der Computer sagte ihm, daß er mehr als drei
Stunden in einer Trance gelegen hätte, und Lee erkannte
allmählich, wie gefährlich seine von den Viren errichteten
Kräfte waren. Er konnte darin verschwinden und niemals wieder
auftauchen.


»Ich habe Wache gehalten, während du… hinüber
warst«, sagte Redd. »Ich denke, wir nähern uns diesem
Berg.«


»Die Sorge um die Navigation überläßt du
mir«, meinte der Computer. »Die Spitze des Tigerbergs mag
ein gutes Stück über dem Horizont liegen, aber wir haben
noch einen weiten Weg vor uns. Wir haben die Ebene des Himmels fast
durchquert, aber wir müssen noch immer über die Ebene des
Gartens der Ewigen Seligkeit segeln.«
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Der Wind hob sich, als die Gig die schmale Straße zwischen
den beiden Staubmeeren hindurchsegelte. Getrieben von
Temperaturunterschieden heulten staubbeladene Stürme zwischen
hohen roten Klippen, wie alle verlorenen Seelen der marsianischen
Toten, und trieben hohe, schwere Wellen sowie die Gig vor sich
her.


Nach Durchqueren der Enge bewegte sich die Gig für eine
Nacht, einen Tag und noch eine Nacht südöstlich, wobei sie
in einer nebelhaften Gischt schräg gegen Sturzwellen prallte,
die Sonne und Himmel verdeckten und die Sendung des ›King of the
Cats‹ in ein Geknister verwandelten. Redd, seekrank, grummelte,
daß er schließlich eine Transportmethode gefunden
hätte, die schlimmer als ein Pferd wäre.


Es folgte eine Dämmerung, die den halben Himmel mit zarter
Spitze erfüllte, wie glühendes Eisen. Die trockenen,
pudrigen Wellen waren niedrig, breit und träge. Die Gig
hinterließ eine dreifache Kielwelle, während sie auf den
Tigerberg zujagte.


Lee, Redd und Chen Yao setzten ihre Filtermasken auf und
ließen den Computer das Kabinengehäuse herabsenken, das
von der Gewalt des Sturms mit Millionen kleiner Krater und Linien
genarbt und zerkratzt war. Die Luft war frisch und kalt. Lee trat
seine Stiefel von den Füßen und ging zu dem hohen scharfen
Bug. Seine Muskeln reagierten automatisch auf die schwankende
Fortbewegungsart der Gig.


Er wandte sich der Sonne zu und verneigte sich, ging dann die
Bewegungen durch, die Soldat ihn gelehrt hatte. Er spürte, wie
das Blut moussierte und die Muskeln sich unter der Haut lockerten wie
Stahlschnüre, die zu Seide wurden. Chen Yao schrie jedesmal
hektisch auf, wenn er dem Deckrand der Gig zu nahe kam; Redd
applaudierte lachend im Heck.


»Ihr kommt beide hierher«, sagte Lee, und zwei Stunden
lang gingen sie durch die T’ai-Chi-Übungen, flossen von
einer Position zur nächsten, in einem langsamen Tanz, der
irgendwie mehr als eine einfache Übung wurde, eine
Bekräftigung des Bands, das sie einte, jeden mit jedem.


Die Ebene des Gartens der Ewigen Seligkeit war reicher an Leben
als die Ebene des Himmels, denn ihr Wasser wurde ergänzt durch
Schmelzwasser von den hohen Gletschern des Tigerbergs. Als sich die
großen Klippen der westlichen Schutzwand des Vulkankegels vor
ihnen erhoben (ihr erodierender Fuß, an dem sich schwere
Sturzwellen pausenlos brachen, noch immer viele Kilometer unter dem
Horizont), und die Spitzen der kleineren Schwestern des Tigerbergs
als Sterne im Süden auftauchten, ritten immer mehr Eilande auf
den schweren Staubwogen.


Diese treibenden Inseln waren die stromatischen Verwachsungen
filamentöser blau-grüner Algen und Bakterien, die stabile
Plattformen für dicht ineinander verwobene Bestände von
Bambus, Kriechpflanzen und Gräser bildeten. Jede Pflanzenart
hatte schmale, siliziumimprägnierte Blätter, um der
unablässigen Erosion durch den Staub zu widerstehen, und als die
Gig an ihnen vorüberjagte, glitzerten die Eilande im Sonnenlicht
wie angehäufte Diamanten.


Des Nachts war eine schwache Lumineszenz innerhalb der Eilande
erkennbar, als wäre jedes eine Galaxis, die so rasch
zurückwich, daß ihr Licht kaum entkommen konnte, und auf
der ruhelosen Oberfläche des Staubs selbst lag ein
grünlicher Lichtschimmer, der biolumineszierende Schimmer
schwärmenden Zooplanktons, das an den dichten Blüten von
Phytoplankton weidete.


Die Gig war ein Schatten, der sich über diese glühende
Landschaft bewegte, und die Eilande bildeten treibende
Konstellationen, die dem starren Muster der Sterne Hohn sprachen, das
den Himmel überspannte, als wäre das Spiegelbild eines
jeden Sterns ein Wanderer geworden, ein Planet. Lee, Chen Yao und
Redd segelten in der großen Leere dazwischen, wie die
Anarchistenfamilien, die sich ständig im freien Fall
befanden.


Und es war in einer solch stillen, sternklaren Nacht, daß
die Nation der Freien Yankees sie gefangennahm.
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Lee schlief, als der Computer den Alarm ertönen ließ.
Er erwachte sogleich. Der Computer sagte ihm, daß die Gig
ostsüdöstlich hielte und daß sich etwas da bewegte,
voraus und steuerbordwärts. Eine verschmierte Spur zeigte sich
auf dem Radar, sehr nahe.


Redd drückte das Gesicht gegen das dunkle Glas der
Kabinenhaube und sagte schläfrig: »Ist bloß eine
dieser treibenden Inseln.«


Lee sagte: »Sie bewegt sich gegen den Strom.«


»Piraten«, sagte Chen Yao und versuchte verzweifelt,
ihre Furcht nicht zu zeigen.


Lee schaltete alle Lichter an und begann, eine Warnung zu senden.
Das Eiland war ein zerrissener Schatten, eine Silhouette gegen den
sternklaren Himmel; dann türmte er sich über die Gig.


Man hörte das Geräusch brechender Zweige. Die Gig
gierte, und alle drei Passagiere wurden von einer Seite des Cockpits
zur anderen geworfen.


Lee hob sich auf Hände und Zehen, als das Knistern eines
blauen Blitzlichts zu beiden Seiten der Kabinenhaube der Gig
erfolgte: etwas hatte die Staubbrecher entladen. Die Gig fiel herab.
Ihr Kiel schlug in den Staub. Lee wurde wieder zu Boden geworfen, und
diesmal biß er sich auf die Zunge.


Der Computer kreischte noch immer hysterisch, wechselte zwischen
unregelmäßigen Wutausbrüchen und Reihen falscher
Codes. Lee spie ein Mundvoll Blut aus und hieß ihn
schweigen.


»Aber man hat uns sabotiert! Wir werden angegriffen!
Wir…«


»Ruhe!« Sein Befehl wurde durch eine Blase aus Speichel
und Blut abgemildert, aber der Computer hielt den Mund.


Die Gig ächzte und schaukelte, kippte mit einem leisen
verzerrten Geräusch zur Seite. Redd saß mit gespreizten
Beinen auf dem Deck des Cockpits, den Rücken gegen das Sofa
gedrückt. Er hatte die Pistole gezogen und hielt sie bereit.
Etwas klapperte gegen die Kabinenhaube, und Lee ging, ohne
nachzudenken, in den Hypermodus. Im Infrarot erhaschte er Blicke auf
verschmierte grüne menschliche Gestalten draußen, und dann
gab es einen intensiven Lichtpunkt, und die unter Überdruck
stehende Luft des Cockpits zischte durch das Loch, welches das Licht
gemacht hatte, nach draußen. Etwas fiel hindurch und zerbrach
auf dem Deck des Cockpits. Es gab einen übelkeitserregenden
süßen Geruch, wie vermodernde Vergißmeinnicht.


Chen Yao schlug aufs Deck. Redd sackte nach vorn zusammen und
ließ die Pistole fallen. Lee war auf halbem Weg in seine
Filtermaske, als ihn das Zeug überwältigte.
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Lee wurde von einem Singsang geweckt. Er hatte einen fauligen
Geschmack im Mund und fürchterliche Kopfschmerzen. Er war mit
einem breiten Lederband, das ihm die Arme an den Seiten festhielt, an
einen Pfahl gefesselt. Chen Yao war an einen weiteren Pfahl rechts
von ihm gefesselt, Redd links von ihm. Redds Kopf rollte haltlos hin
und her. Chen Yao sagte hitzig: »Unternimm etwas, Wei
Lee!«


Sie waren in einer Kammer mit Gewölben. Ihre hohe Decke wurde
von etwas gestützt, das aussah wie die gebogenen Knorpelrippen
irgendeines großen Tiers. Schmale Scharten gestatteten roten
Lichtkeilen das Eindringen. Zu beiden Seiten bevölkerten
Menschen rangartig in die Höhe steigende Balken. Sie waren
allesamt nackt und hatten alle die Gesichter monströser Tiere.
Ihre Körper waren von wirbelnden Mustern bedeckt, die
kränklich gelbgrün glühten.


Als sie sahen, daß Lee wach war, riefen sie ein einziges
Yankee-Wort.


»Klassifikation!«


Ein Dutzend alter Männer und Frauen schlurfte nach vorn. Sie
trugen stoppelige Masken und seltsame rechteckige flache Hüte
und waren eingehüllt in zerrissene Mäntel, die mit den
Fellen von Eismäusen geschmückt waren: Dutzende winziger
Köpfe hingen von Krägen und Ärmeln herab, die Augen
waren durch pechschwarze Perlen ersetzt, die in dem Fackellicht
glitzerten, als wären sie ins Leben zurückgerufen worden.
Die alten Leute führten knöcherne Greifzirkel mit sich, mit
denen sie die Köpfe der drei Gefangenen von Ohr zu Ohr und vom
Kinn zum Scheitel einklemmten.


»Sterilisation!« brüllten die Menschen.


Ein alter Mann schlitzte die Spitze von Lees rechtem Daumen auf,
wischte mit einem Stück Tuch über den blutenden Schnitt und
warf es in eine Schüssel mit einer rauchenden Flüssigkeit.
Ein weiterer alter Mann stach Lee eine stumpfe Spritze in die
Schulter und injizierte etwas, das sich unter der Haut anfühlte
wie ein Liter salzigen Bilgenwassers. Aus Chen Yaos empörten
Ausrufen schloß Lee, daß ihr das gleiche angetan
wurde.


»Mutation!«


Eine alte Frau wankte vor. Sie war von Hals bis zu den
Knöcheln in Schichten eines filmigen schwarzen Stoffs
eingehüllt, und ein hoher konischer Hut saß auf ihrer
skrofulösen Kopfhaut. Sie grinste Lee zahnlos an und schob ihm
etwas Kleines, Hartes und Stacheliges in den Mund. Es war ein
Computer-Chip. Seine Kanten schnitten Lee in die Lippen, und er spie
ihn zusammen mit einem Mundvoll Blut aus.


Die alte Hexe nahm den Chip wieder an sich und versuchte, Chen Yao
dazu zu bringen, ihn zu verschlucken, aber dem kleinen Mädchen
gelang es, ihn ihr direkt ins Gesicht zu spucken. Die Hexe hob ihn
wieder auf und schlurfte zu Redd. Der Cowboy war noch immer
völlig hinüber von dem Gas, und er schluckte den Chip, als
wäre er eine Tablette.


Die Zuschauer brüllten anerkennend. Die beiden alten
Männer lösten das Lederband, mit dem Redd an seinen Pfahl
gefesselt war, und er fiel auf die Knie.


Chen Yao rief wütend: »Befreit uns auch! Wir sind
Götter! Götter!«


Die Menschen brüllten erneut.


»Elektrifizierung!«


Ein halbes Dutzend sprangen herab und umschwärmten Chen Yao.
Sie lösten ihre Fesseln und trugen sie kreischend und tretend zu
einem Apparat, den andere aus den Schatten unter der hohen Decke
herabgelassen hatten. Sie hoben sie auf die hölzerne Plattform
und fesselten ihr die Hände an eine geblasene Glasschüssel
über ihrem Kopf. Zu beiden Seiten drehten zwei Männer wild
an Hebeln, und ein Ledergürtel spannte sich hinauf in die
Schüssel und hinab unterhalb von Chen Yaos Plattform. Chen Yaos
Haar knisterte, dann stand es ihr in jeder Richtung vom Schädel
ab.


»Elektrifizierung! Elektrifizierung!«


Einer der alten Männer benutzte einen Stab, um Chen Yao damit
zu pieken, und das kleine Mädchen kreischte jedesmal auf, wenn
ein fetter blaue Funke zwischen ihrer Haut und der Stabspitze
knisterte. Lee drehte und wand sich in dem Lederriemen, der ihn
festhielt, versuchte, in den Hypermodus zu schnellen. Aber die
Anstrengung war zu groß. Die Effekte des Gases waren noch nicht
völlig vorüber. Alles flackerte schwarz, so rasch wie die
Flügel eines Kolibris, und er verlor das Bewußtsein.
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Als Lee wieder erwachte, lag er in einem kleinen stinkenden
Zimmer, das von schräg einfallendem Licht erhellt wurde. Redd
kniete über ihm. »Nun, wenigstens bist du nicht tot«,
sagte der Cowboy.


»Chen Yao?«


»Noch immer weg, aber ich schätze, sie wird okay
sein.« Er lachte. »Sie haben versucht, sie mit statischer
Elektrizität zu heilen.«


»Wer sind sie?«


Redd grinste. »Ich schätze, du könntest sie meine
Landsleute nennen.«


Das Eiland, das der Gig den Weg abgeschnitten und sie gekapert
hatte, war die Heimat von Abkömmlingen der Mannschaft einer
Forschungsstation der Yankees, die schon vor langer Zeit im Staubmeer
versunken war. Jetzt waren sie die Nation der Freien Yankees. Sie
besegelten die ruhelose Oberfläche der Ebene des Gartens der
Ewigen Seligkeit, folgten Planktonschwärmen, weil dort die
Staubrochen zu finden waren, und die Freien Yankees lebten zumeist
von Staubrochen. Sie benutzen die haarigen Kohlefaserschwingen der
Rochen, um mehrschichtige, staubgeschützte Schutzhütten zu
bauen, in denen sie wie Würmer in einer verfaulten Zwiebel
lebten. Sie trockneten die Eingeweide der Rochen, klopften sie
dünn und nähten Kleider daraus, machten Filtermasken aus
den stacheligen Fühlern, durch welche die Rochen Plankton von
Staub trennten. Sie aßen die zähen Schwimmuskeln der
Rochen roh, eingepökelt oder getrocknet, und sie opferten das
restliche Fleisch für Öl, das sie sich auf den Körper
oder ins Haar schmierten.


Sie hatten keine Lampen, auch keine Feuer. Feuer war der
größte Feind des Eilands.


Sie hatten die Überreste der groben Technologie des
einundzwanzigsten Jahrhunderts ihrer Vorfahren bewahrt, obgleich sie
größtenteils zum Ritual und Aberglauben degeneriert war.
Verschiedene Kulturen primitiver Viren – groß wie
Amöben und fast ebenso vielseitig – wurden
eifersüchtig von verschiedenen Familien gehütet, aber die
von den Viren gedruckten Schaltungen wurden als volkstümliche
Medizin benutzt oder als Schmuck getragen. Redd war als einer der
ihren akzeptiert worden, weil er einen virusgezüchteten
Schaltchip geschluckt hatte.


All dies erfuhr Lee von Redd und einem Freien Yankee, der sich
Sicherheitsoffizier nannte. Sicherheitsoffizier war ein großer,
dürrer alter Mann, mit Muskeln so fest wie Drähte unter
loser Haut. Lee konnte sein Gesicht nicht sehen, oder das Gesicht
irgendeines der Freien Yankees. Sie trugen die ganze Zeit über
Filtermasken. Die von Sicherheitsoffizier war ein glitzerndes Ding
mit winzigen Rauchglasokularen, wie die Schnauze eines unterirdischen
Insekts. Die Freien Yankees waren allesamt Experten in
Körpersprache und trugen ausgedehnte Tätowierungen, um ihre
Familienverbindungen zu verkünden; in ihren geschichteten
Nestern gingen sie nackt. Sie begeisterten sich für wirbelnde
rekursive Muster, zumeist in Rot und Schwarz, unterlegt von einem
zweiten System von Mustern, die von injizierenden Bakterien unter der
Haut geschaffen wurden. In dem Dämmerlicht des stinkenden Raums,
wo er mit Lee hockte, war Sicherheitsoffizier mit wirbelnden Mustern
bemalt, die in der graugrünen Färbung des Fleischs
verrottender Fische glühten.


Sicherheitsoffizier war Schiedsmann bei Streitigkeiten zwischen
dem Dutzend Familien. Die Freien Yankees hatten Redd für den
Kapitän der Gig gehalten und Lee und Chen Yao als sein Eigentum.
Während Redd gebadet, geölt und gespeist wurde, wurden Lee
und Chen Yao gefesselt, und man sagte ihnen, sie wären
Laborratten.


»Wenn wir uns entschließen, euch zu Schülern zu
machen, geben wir euch vielleicht Namen. Jetzt im Augenblick braucht
ihr keine«, sagte Sicherheitsoffizier zu seinen beiden
Gefangenen.


Lee verneigte sich höflich. Die lange Kette, welche die
Handschellen an seinen Gelenken verband, klirrte.


Sicherheitsoffizier knuffte ihn wie beiläufig am
frischgeschorenen Kopf. »Nichts von diesem
Kotau-Han-Scheiß«, sagte er fast freundlich. »Du bist
jetzt unter richtigen Leuten. Wir sind die Nation der Freien Yankees.
Wir tun die Dinge logisch, wissenschaftlich.«


Lee entschuldigte sich, so gut er konnte. Er war noch immer nicht
an sein Viren-Übersetzungsprogramm gewöhnt, das die
Kontrolle über Kehlkopf, Zunge und Lippen übernommen hatte.
Es arbeitete unabhängig, jedoch nicht ganz mit
Lichtgeschwindigkeit. Die meisten seiner Sätze fingen mit einem
gedämpften Schluckgeräusch an, wie ein Räuspern. Aber
es hielt ihn am Leben. Die Freien Yankees waren fasziniert von einem
Han, der Yankee sprach.


Chen Yao sagte: »Er ist ein Gott. Ich auch. Ihr laßt
uns gehen.«


Sicherheitsoffizier sagte zu Lee: »Deine Tochter ist
verrückt, aber das ist schon in Ordnung. Du hast unsere
wissenschaftliche Weise gesehen, Wahnsinn zu heilen. Wenn sie stark
genug ist, werden wir’s wieder versuchen. Der wissenschaftliche
Weg ist der einzig wahre Weg. Ihr Han fällt wegen eurer lockeren
Abkommen auseinander. Ziemlich bald werden wir uns erheben und euch
die Welt abnehmen. Was hältst du davon?«


»Dazu habt ihr jede Chance.«


»Es ist unsere Bestimmung. Die Demokratie wird stets
triumphieren.«


»Natürlich«, sagte Lee, der sich dabei fragte, was
Sicherheitsoffizier mit Demokratie meinte. Die Freien Yankees waren
entlang der Linie einer klassischen Oligarchie organisiert, bei der
die Macht nicht vom Individuum verliehen wurde, sondern durch
archaische Rituale und den damit verbundenen Personen.
Sicherheitsoffizier war aufgrund seines Namens und seiner Position
mächtig, nicht wegen dem, was er war. Niemand wurde nach einem
Eignungstest gewählt.


Sicherheitsoffizier knuffte Lee erneut. Es war seine
charakteristische Geste der Gutmütigkeit. »Wenn du das
Deprogrammieren überlebst, Junge, warum sollst du dann
schließlich kein Student werden?«


»Ich werde lernen«, sagte Lee. »Ich werde den Ruhm
des Eilands erweitern.«


»Puste dich nicht auf. Du wirst tun, was man dir sagt, das
ist alles. Überlaß den Ruhm den Besitzenden.«


»Jawohl, Sir.«


Sicherheitsoffizier knuffte Lee erneut. »Das ist schon
besser. Jetzt hebt ihr beiden Laborratten eure Ärsche zur
Küche hinüber. Da muß Scheiße weggeschaufelt
werden.«


Es war ein Zeichen der Zuversicht der Freien Yankees, daß
Lee und Chen Yao sich ohne Eskorte durch die schmalen Tunnel des
Nests winden konnten. Es war offensichtlich, daß die Nation der
Freien Yankees kleiner war als früher. Obwohl sie Privatheit zum
Fetisch machte, was bedeutete, daß jeder Bürger, selbst
die Kinder, zwei oder drei winzige Räume hatte, die niemand ohne
Einladung betreten konnte, gab es viel ungenutzten Platz auf dem
Eiland.


In der Küche mußten Lee und Chen Yao, unter dem
wachsamen Blick des fetten Hausverwalters, eßbares Zooplankton
von ungenießbarem Phytoplankton aussortieren und den winzigen
Wesen ihre Siliziumimprägnierten Muscheln abstreifen.
Später, als sie Dung zwischen den Wurzeln verkrüppelter
Tomatenpflanzen und Gurken in den feuchtwarmen Treibhaustunneln
ausstreuten, waren sie imstande, eine geflüsterte Unterhaltung
zu führen.


»Du mußt uns befreien«, bestand Chen Yao immer und
immer wieder, bis es Lee satt hatte, darauf hinzuweisen, daß er
niemanden an Bord des Eilands töten würde, und er
wüßte sowieso nicht, wie man das Ding segeln
müßte.


Durch seinen virenerrichteten Sender/Empfänger hatte er mit
dem Computer gesprochen. Der älteste Lehrer und Chef-Techniker
der Freien Yankees hatte erfolglos versucht, auf den Computer Zugriff
zu nehmen, und er brüstete sich Lee gegenüber damit, wie
leicht es ihm gefallen wäre, ihre primitiven
Trojanisches-Pferd-Programme zu zerstören. Aber sie hatten seine
Kontrollkabel manuell abgetrennt, so daß er keinerlei Kontrolle
über irgendeinen Teil der Gig hatte, die auf den Eiland gehievt
und mit einem Dickicht stacheliger Kriechpflanzen getarnt worden
war.


»Selbst wenn ich jeden tötete, bin ich mir nicht sicher,
ob ich die Gig einrichten könnte«, sagte Lee. »Und
abgesehen davon möchte ich niemanden töten.«


»Sie sind Wilde«, sagte Chen Yao. »Sie zählen
nicht, nicht gegenüber einer ganzen Welt. Geh einfach in den
Hypermodus, Wei Lee. Zeig ihnen, daß sie Götter nicht wie
Sklaven behandeln können.«


»Früher oder später werden sie an Land gehen. Dann
werden wir fliehen, das verspreche ich.«


Chen Yao enthauptete ein Dutzend Tomatenpflanzen mit einem Schwung
ihrer Hacke. Sie rüttelte an der langen Kette, die zwischen den
Handschellen um die Gelenke schwang. »Das wird zu spät
sein!«


Und dann mußten sie zu reden aufhören, weil der
Hausverwalter gesehen hatte, was Chen Yao getan hatte, und er eilte
herbei, um sie auszuschimpfen.
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Das Eiland fuhr am Rand einer Planktonblüte entlang, die dort
wuchs, wo tiefe Wirbelströme den Rand der Abschirmung des
Tigerbergs trafen und zur Oberfläche stiegen, wodurch sie
Feuchtigkeit aus dem darunterliegenden Permafrost mitbrachten.
Staubrochen, langsame Ungeheuer mit gekräuselten Schwingen von
fünfzig Metern Durchmesser, glitten über die
Planktonschwärme, wobei ihre borstigen Fühler hin- und
herschwangen und breite Wellen dunkleren Staubs hinter sich
zurückließen.


Einen Tag nachdem die Freien Yankees Redd, Lee und Chen Yao
gefangengenommen hatten, wurde die Spur eines Staubrochens gesichtet.
Bald darauf machte ein Aussichtsposten, der auf dem höchsten
Baum des Eilands angebunden war, die Freßfedern des Rochens
selbst aus, und die gesamte Bevölkerung quoll aus dem Nest und
kletterte an Bäumen und Bambusstämmen empor, im Versuch,
selbst einen Blick auf das Tier zu erhaschen. Sie betrachteten es als
ein günstiges Zeichen: Redd würde die rituelle Chance
bekommen, es zu töten und somit Grundbesitz zu erwerben.


Es war mitten am Nachmittag. Der klare rosafarbene Himmel
glühte wie Neon, und beide Monde standen am Himmel: Furcht
berührte eine Felsspalte gerade über dem westlichen
Horizont; Panik, ein Lichtchip, fiel ostwärts. Eine Art Schleier
hing über dem Staubmeer, und seine schwere Oberfläche war
von der Farbe geschmolzenen Kupfers. Schwerfällig rollten Wellen
auf den Tigerberg zu. Seine tieferliegenden Flanken waren in
Staubwolken gehüllt, aber seine flache Spitze war scharf und
deutlich und schien höher zu ragen als die beiden Monde. Die
Klippen seines ausgedehnten Lavafelds, sechs Kilometer hoch, waren so
nahe, daß Lee die hausgroßen Felsen erkennen konnte, die
in Haufen an ihrer Basis lagen, sowie die wettergegerbtenFalten und
Windungen, die sie über die ganze Höhe gitterförmig
durchbrachen. Aber sie hätten ebensogut auf einer anderen Welt
sein können.


Lee wollte, mußte entkommen. Ihn verlangte es danach, den
Tigerberg zu erreichen und seine Spitze zu ersteigen. Ein Teil davon
rührte von den Viren her und von Miriams teilweise vorhandener
Persönlichkeit, aber wenigstens zur Hälfte rührte das
Verlangen aus ihm selbst. Er hatte sich selbst gegenüber in
Ichun dieses Versprechen gegeben. Aber er würde nicht
töten, um dieses Versprechen zu halten; zu viele Menschen waren
bereits gestorben.


Die meisten der Freien Yankees befanden sich vorn im Nest, sie
sammelten sich wie eine Horde Affen in dem dichten Bambusdickicht.
Die größten Bambusstämme waren so dick wie Lees
Taille, und man hatte hoch droben schwarze Segel daran gehißt,
die sich in der jähen Brise spannten. Maskierte Kinder schwangen
sich durch die Webeleinen und kreischten vor Lachen.


Lee mußte sich unter einem Netz aus Halteseilen und -leinen
herumschwingen. Staub rieselte über sein zerrissenes Hemd und
die Jeans; Staub sammelte sich in den feinsten Hautfalten und
arbeitete sich durch die Verschlüsse seiner Filtermaske.
Während er an einem schiefen Bambusstamm hing, spähte er um
ein dichtes Gewirr aus Rentierflechte am Bug des Eilands herum. Eine
dunkle Straße lief über den roten Staub, breiter als das
Eiland. Es war die Spur des Staubrochens.


Einer der Freien Yankees, ein großer dünner Mann in
einem zerknitterten, halbdurchsichtigen Overall, gefertigt aus den
Innereien eines Staubrochens, kam zu Lee und schlug ihm auf die
Schulter. Ein eintätowierter Adler breitete seine Schwingen um
den hinteren Teil seines Schädels herum aus und reichte bis
unter den Riemen seiner Maske. Er schloß Lees Handschellen auf
und reichte ihm einen gepolsterten Anzug aus Innereien. Seine Stimme
war durch den glitzernden Alptraum seiner Maske gedämpft. Er
sagte: »Du hilfst deinem Meister. Leg das an und komm
mit!«


Eine Gruppe von Männern und Frauen zerrte an etwas, das
aussah wie der umgedrehte Rückenpanzer einer riesigen
Schildkröte. Redd war unter ihnen. Eine junge Frau, mit
muskulösen Armen und v-förmigem Rumpf, den Innereien-Anzug
eng über ihre kleinen flachen Brüste gespannt, packte ein
Seil und zog. Die Muschel schoß vorwärts, und die meisten
der anderen fielen auf den Hintern.


Als sie sich aufgerappelt hatten, lag das Schiff – denn das
war die Muschel – hoch auf dem Staub, unter dem Gewirr von
harten glänzenden Wurzeln, die das Eiland säumten. Die
muskulöse Frau ergriff ein Bündel Harpunen und sprang
hinab. Die anderen folgten, und der große Mann machte sich
daran, Lee vorwärts zu schieben.


Lee wich dem näherkommenden Mann aus und sprang. Einen
deutlichen Augenblick lang dachte er, er hätte einen Fehler
begangen; das kleine runde Boot war mit einem Dutzend Leuten
bevölkert (die sich mit Leinen an der Bootsreling festgebunden
hatten), und falls er an der falschen Stelle landete, würde er
es umkippen. Aber seine Virenreflexe übernahmen. Er fühlte
sich, als flatterte er so langsam wie ein Blatt hinab, und landete
mit einem Fuß in der Bune, mit dem anderen im hochgezogenen Bug
des Bootes. Er drehte sich um und hob die Hand, um dem Mann zu
salutieren, der versucht hatte, ihn zu stoßen. Es überkam
ihn, daß er wie ein Kapitän aussehen mußte, der
für eine schwierige Reise Abschied nimmt, und er lachte hinter
seiner Maske.


Die Harpunierin bedeutete ihm, er solle sich setzen, und ihre
Hände waren ebenso beredt wie es ihr Gesicht hinter der
monströsen Maske sein mochte – sie hatte rundherum
Fänge darauf gesteckt, daher sah es aus wie das
Beißwerkzeug eines Blutegels oder Neunauges.


Redd kletterte an einem verknoteten Seil in das Boot hinab, wobei
seine Füße über Enden von Wurzeln rutschten, die von
dem fegenden Staub zur Konsistenz von glattem Eisen poliert waren.
Hände wurden ausgestreckt, um ihm zu helfen, als er schwankend
zu seinem Sitz ging, und dann wurde der Mast ins Boot gesenkt und in
seine Sprosse gesetzt. Eine Vogelgestalt war an der Mastspitze
angenagelt, die breiten schmalen Schwingen gespreizt. Es war die
Eisenholzschnitzerei eines Felsadlers, der fast das ganze Leben auf
den Schwingen verbrachte, mit denen er auf den warmen Strömungen
an den Klippen des Tigerbergs segelte. Er war das Symbol der Freien
Yankees, denn beide berührten das Land nur, wenn es unbedingt
nötig war; Felsadler, um ihre Eier auszubrüten und die
Jungen großzuziehen, die Freien Yankees, um Staubrochen zu
verarbeiten.


Ein großes dreieckiges Segel wurde gehißt. Es
füllte sich mit Wind, und einen Augenblick später sprang
das kleine Boot nach vorn, und seine flache, reibungslose Hülle
zischte und knallte, als sie über die Vertiefungen der
Staubwellen glitt. Die ausgefranste Insel schrumpfte zu einem Fleck,
war verschwunden in der Weite des roten Meeres. Lee achtete darauf,
wie man mit dem Boot umging. Eine Kelle, wie der v-förmige Pflug
eines Bulldozers, diente als Ruder, dessen lange Pinne von zwei
Leuten bedient wurde. Das Boot halste in den Wind, folgte der breiten
dunklen Kielwelle des Staubrochens. Bei jedem zweiten Schlag jedes
Halsens schäumte schmirgelartiger Staub über das Boot.
Trotz seines Overalls hatte Lee bald überall am Körper
brennende, juckende Stellen, als sich das feine Zeugs durch die
Verschlüsse und in jede Rille und Falte seiner Haut arbeitete.
Immer wieder mußte er den roten Puder wegwischen, der an seiner
Schutzbrille klebte.


Ihm war die Aufgabe übertragen worden, silbrige Schwimmer mit
einem fußbedienten Blasebalg aufzupumpen. Um ihn herum schossen
die anderen Längen von Kabeln in ordentlichen Schleifen auf. Die
Harpunierin prüfte ihre Waffen und zeigte Redd, was zu tun
wäre.


Jede der langen Harpunen hatte an der Spitze einen hohlen Kopf mit
dreifachen Widerhaken; eine Kapsel, die in den hohlen Kopf geschraubt
wurde, enthielt eine Explosivladung. Redd reichte Lee eine Harpune,
der sie in der Hand wog und einen Griff an ihrem Gleichgewichtspunkt
fand. Redd rief der Harpunierin zu, daß es nicht möglich
schien, sie aus irgendeiner Distanz zu werfen, und sie hob die
Schultern und wackelte zu beiden Seiten ihres maskierten Kopfs mit
den Händen: Gelächter. Dann klammerte sie etwas an den
Schaft der Harpune, genau hinter dem Griff. Es war ein Bündel
Pulverraketen. Die Harpune war ein raketenunterstütztes
Low-Tech-Geschoß.


Zu diesem Zeitpunkt war das Eiland verschwunden. Lee ertappte sich
dabei, daß er immer wieder nach Steuerbord blickte, zu den
schützenden Klippen, die sich aus den Schatten an ihrer
zusammengestürzten Basis erhoben. So kam es, daß er die
erste Sichtung nicht mitbekam, er sah jedoch, aufgeschreckt von den
gedämpften Rufen der Freien Yankees, den staubigen Federbusch
des Staubrochens, als er sich wieder hob: ein jähes Doppelblatt
dunkleren Staubs, das hoch in die Luft schoß und sich in
langgestreckten Schwaden in der Brise kräuselte.


Der Federbusch war Staub. Der Rochen hatte ihn aufgenommen,
während er das Meer nach Plankton durchsiebte, und der Staub
wurde von den feingezackten Kämmen des Rochens in einer Art
konvulsivischen Hustens hinausgeschleudert.


Redd, das maskierte Gesicht neben Lee, sagte, daß es ein
verdammt großer Hurensohn wäre. Lee mußte
beipflichten. Oben im Bug rüstete die muskulöse Harpunierin
ihre Waffen, sie knallte die Explosivkartuschen mit freudiger
Begeisterung in ihre Halterung an den Spitzen. Alle übrigen
duckten sich, als das Boot nach Steuerbord krängte und das Segel
herüberschwang. Die Harpunierin reichte Redd eine Harpune, und
im selben Augenblick sah Lee den Rochen.


Seine breiten bartartigen Kohlefaserschwingen erstreckten sich
einhundert Meter weit zu beiden Seiten seines langen flachen
gepanzerten Körpers. Die Schwingen waren so schwarz wie Schatten
im Vakuum. (Jäh war Miriam bei Lee, sie stand genau hinter ihm,
wie es schien, und es fiel ihm schwer, sich ihr nicht zuzuwenden.)
Unermüdlich wellten sie sich über der bronzefarbenen
Oberfläche des Staubs, während sich der Rochen mit einer
träumerischen Langsamkeit inmitten eines feinen Schleiers
voranbewegte. Seine Kämme hoben sich wie Signalarme gegen den
rosafarbenen Himmel, phantastisch gesäumte Skulpturen von einem
Dutzend Metern Durchmesser, fegten über den Staub, brachen in
seinem Maul zusammen. Eine doppelte Staubwand schoß auf, und
die Filterkämme fuhren wieder aus.


Das kleine runde Segelboot halste von der Kielwelle dunkleren
Staubs weg, der beim Passieren von dem Rochen aufgewühlt worden
war. Einen Augenblick lang fuhr es parallel zu der sich
kräuselnden Kante der Steuerbordschwinge des Wesens: dann halste
es hinein. Sein Rumpf zitterte, als es über die zähen
papierdünnen Schwingen zog. Lee duckte sich vor dem
herumschwingenden Baum des Segels, sah, wie sich die Harpunierin hob,
als sich das Boot parallel zum Körper des Rochens drehte.


Der Rochen war so lang wie eine Lokomotive und so abgeflacht wie
eine Bettwanze. Sein winziges Auge, wie ein Flaschenhals in den
stumpfen, gepanzerten Kopf gesetzt, war rot wie ein Stoplicht.
Atemlöcher, dicht besetzt mit Haaren, pulsierten arhythmisch die
Mittellinie seines langen flachen Körpers entlang.


Die Harpunierin winkte Redd heran, ließ ihn sich mit einem
Fuß auf dem stumpfen gehobenen Bug abstützen, und reichte
ihm die Harpune. Sie war, symbolisch, nicht an einer Leine befestigt;
noch war sie gerüstet. Sie schob seinen rechten Arm und die
Harpune zurück und sagte ihm, er solle werfen, wenn sie es
täte, es spielte keine Rolle, wohin. Dann griff sie hinüber
und entzündete die Raketenzünder.


»Wirf!«


Der Cowboy warf so fest er konnte. Funken von den Zündern
sprühten ihm auf die Schulter; die Harpune kippte, Spitze nach
oben, als sich die Raketen entzündeten, vollführte einen
wackeligen Bogen und traf den Körper des Rochens hinter dem
gepanzerten Kopf, fiel klappernd an Schuppen hinab, während die
Raketen noch immer zischten, und kam an dem sich biegenden Gelenk
zwischen Schwinge und Körper zur Ruhe.


Der majestätische Rhythmus, in dem der Rochen graste,
hörte keinen Schlag lang auf.


Die Freien Yankees erhoben ein gedämpftes Beifallsgeschrei,
und die Harpunierin schlug Redd mit solcher Begeisterung zwischen die
Schulterblätter, daß er hinterher eine volle Minute lang
nicht atmen konnte.


Inzwischen hatte die Harpunierin ihre eigene Waffe hochgehoben,
diese war vollständig geladen. Sie hob sie in der rechten Hand
zur Schulter, hielt die linke Hand über der Brust, einen
glühenden Docht zwischen Zeigefinger und Daumen. Sie drehte den
Schaft der Harpune herum, und der Docht fuhr über die
Raketenzunder.


Dann beugte sie sich zurück und warf ihre Waffe nach
vorn.


Einen Augenblick lang schien sie in der Luft zu hängen, wobei
Funken von den wild brennenden Zündern sprühten. Dann
zündeten die Raketen, blaue Flammen loderten auf, und die
Harpune flog in hohem Bogen weg. Sie traf genau hinter dem winzigen
roten Auge des Rochens und rutschte ihm seitlich am Körper
herab. Dann explodierte die Ladung. Staub wälzte sich aus der
von der Explosion hervorgerufenen roten Blume und hinterließ
eine zerrissene Wunde an der gefurchten Verbindung zwischen dem
Körper des Rochens und seiner Schwinge.


Unter dem Boot war ein konvulsivisches Zucken zu spüren.
Jeder außer Lee und der Harpunierin stürzte auf die
aufgeschossenen Kabel in der Buhne. Die Filterkämme des Rochens
stürzten in sein Maul, und Staubfahnen wurden seitlich
ausgeblasen, aber die Kämme schüttelten sich nicht wieder
heraus.


Die muskulöse Frau packte eine weitere Harpune, aber als sie
sich abstützte, hob sich etwas unter dem Boot, und es richtete
sich auf, bis sein Bug direkt zum Zenit wies. Die Harpunierin flog
nach hinten, traf den Mast und glitt daran herab, bis sie saß.
Das Boot fiel zurück, und als sich die Harpunierin auf die
Füße kämpfte, fiel etwas von der Mastspitze herab. Es
war der angemalte Adler aus Eisenholz. Er traf den Kopf der
Harpunierin mit einem schweren, dumpfen Schlag und fiel ihr in den
Schoß, als sie erneut zurückrutschte, diesmal jedoch
völlig bewußtlos.


Staubschleier hoben sich rings um die Kante des breiten
Rochenflügels. Das Boot schaukelte, als Welle nach Welle
über den Flügel strich, worauf es ruhte. Menschen zogen am
Segel. Einer wandte sich Lee zu, ruckte mit dem Daumen über
seine Kehle, wies nach unten, vollführte eine wirbelnde
Bewegung.


Lee verstand. Der Rochen war dabei, auf Grund zu gehen. Wenn er es
täte, würde das Boot mit ihm gehen, eingesogen von einem
Mahlstrom verdrängten Staubs. Er schnappte sich eine
Harpune.


Virenreflexe machten es ihm einfach, sich abzustützen, genau
so, wie es die Harpunierin getan hatte. Redd sah, was Lee tun wollte,
hörte auf, die Harpunierin zu behandeln und packte eine
brennende Lunte. Er trat jemanden beiseite, der nach der Harpune
greifen wollte, und zündete die Zünder ihres
Raketenbündels an. Staubwolken, von den hin- und herschlagenden
Schwingen aufgewirbelt, bildeten einen dichten Nebel, wie Rauch aus
einem Feuer. Im gewöhnlichen licht war sein Körper nicht
mehr länger zu sehen, aber Lee konnte ihn deutlich im Infrarot
erkennen, sah einen heißen Fleck genau hinter dem
Flaschenhals-Auge, einen Flecken blutreicher Haut, wo die
übereinanderlappenden Panzerplatten auseinandergesprengt worden
waren. Es gab keine Zeit zum Nachdenken. Er zielte und warf.


Die Raketen explodierten mitten im Flug, blendend hell durch den
wirbelnden Staub. Lee balancierte wie eine geflügelte
Siegesgöttin. Das rote Funkeln der Raketen verschwand –
daraufhin blies eine dumpfe Explosion dicke Massen von Blut und
breiigem Fleisch heraus, die jeden auf dem kleinen Boot bespritzten
und wie Hagel auf das Segel trommelten.


Es folgte ein Augenblick der Stille, und dann schrien die Freien
Yankees und begannen, Bündel von Widerhaken auszuwerfen, die an
den langen Stricken befestigt waren. Als sich genügend davon
eingehakt hatten, fingen die Freien Yankees damit an, sie einzuholen,
wobei sie das Boot über die jetzt reglose Schwinge zogen, und
sprangen auf den Körper des Rochens wie so viele Piraten, die
ihre Beute enterten. Bewaffnet waren sie mit silbrigen Blasen, die
sie eilig an der Staubkante befestigten.


Lee folgte Redd. Der Schuppenpanzer war wie ein Schindeldach;
darunter, durch seine Stiefel, verspürte Lee ein kompliziertes
Zittern – das Erlöschen des Nervensystems des Rochens.


Die Ladung der Harpune hatte einen großen fleischigen Krater
erzeugt. Blut, dick und schwarz wie Rohöl, quoll heraus, und der
Staub kochte, als Blut in ihn hineinsank: Plankton, das am Lebenssaft
eines Wesens fraß, welches seinerseits Myriaden Vettern des
Planktons gefressen hatte. Als sich der Staub langsam hob, sah Lee,
daß die Schwingen des Rochens unter die Oberfläche
gesunken waren und daß die festgespannten Blasen zumeist
begraben waren; sie, an Haken befestigt, waren alles, was den Rochen
an der Oberfläche hielt.


Maskierte Männer und Frauen vollführten
Freundensprünge und stapften auf dem langen flachen Körper
des Rochens hin und her. Die Harpunierin hatte sich erholt und rieb
sich abwechselnd den schmerzenden Kopf und schlug mit den Armen auf
und nieder, als versuchte sie, abzuheben.


Redd packte sie und wirbelte sie in einem kurzen Walzer umher.
Jemand kniete nieder, dessen hohle Hände um eine Flamme lagen.
Als er zurücktrat, schoß eine Rakete in einem Winkel
über das Staubmeer, explodierte in einer goldenen,
herabstürzenden Blume, die hell gegen das weiche Rosa des
Himmels strahlte. Nach einer Minute erblühte eine weitere Blume,
klein in der Entfernung. Lee verfolgte ihre Flugbahn zurück, sah
einen Flecken am Horizont. Es war das Eiland, und schwarze Segel
hingen in jedem Baum, während es sich dem Staubrochen
näherte.
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Sie brauchten den Rest des Tages, um den toten Staubrochen zur
Küste zu schleppen. Dort war eine schmale Bucht unter
überhängenden Klippen, deren Küste eine phantastische
Ansammlung von Streben und zerbrochenen Bögen, Löchern,
Schüsseln und buckligen Felsen war. Sie sah aus wie die Ruinen
einer Stadt, uralte schwarze Lava, glattpoliert wie Glas von dem
unablässig flüsternden Staub. Klippen stiegen darüber
auf, wie herausgemeißelt Balkone, Terrassen und
Höhlen.


Das Eiland wurde an der seewärts gerichteten Spitze der Bucht
verankert, indem man ein mit einem Gewicht versehenes Segel an seinem
Heck versenkte, und die Freien Yankees schwärmten in einer
Flottille winziger Boote an Land, wobei sie den Kadaver des
Staubrochens mit sich zogen.


Es war später Nachmittag, als sie ihn an den Strand gezogen
hatten. Die Bucht füllte sich mit dem Licht der sinkenden Sonne,
das durch die hohen Klippen floß, die ihre schmale Einfahrt
umklammert hielten. Licht wurde verfestigt durch
umherschwärmenden Staub. Golden: das Licht war golden. Die
Freien Yankees bewegten sich wie Gestalten in einem Fries aus
geschmiedetem Gold, ihre Schatten waren greifbar, dreidimensional,
und erstreckten sich wie komplexe Tunnel durch das feste goldene
Licht. Der lange flache gepanzerte Körper des Rochens funkelte
in dem Licht, als würde er geschmolzen.


Ehe die Sonne untergegangen war, hatten die Freien Yankees die
harten Platten abgeschält, die den Körper des Rochen wie
Schindeln bedeckten, hatten die hektargroßen bartartigen
Kohlefaserschwingen geflenst und sie mit Diamantmessern in Streifen
geschnitten. Schwarze Streifen hingen wie die Kulisse einer Oper von
Vorsprüngen herab und quer über die Felsen. Die Windungen
und Drehungen der Innereien des Rochen waren auf Vorzeichen hin
gelesen, dann von halbverdautem Plankton entleert (eine
geschätzte Delikatesse) und auf Pfähle gehängt worden,
um im Wind zu trocknen. Fleisch wurde auf Tabletts über einem
kleinen Feuer gekocht, das mit Öl unterhalten wurde, welches aus
der umfangreichen Leber des Rochens herausfloß. Bald war nur
noch das bewegliche Knorpelskelett des Rochens übrig, das wie
das Chassis eines phantastischen Flugzeugs glänzte.


Die Sonne fiel unter die Mündung der Bucht, und der
Lichtstreifen wurde schmaler, weniger golden, eher bronzefarben.
Während der Streifen kleiner wurde, schien er in sich selbst
zurückzulaufen, bis er wie eine Klinge am Eingang zur Bucht
hing. Rasch schrumpfte die Klinge zu einem Punkt, der einen
Augenblick lang wie eine Blume am Ende ihres Stiels an der
verdeckenden Kante der Klippe zu schwingen schien. Dann faltete sich
die Blume zusammen und glitt davon.


Es gab noch immer Licht vom Himmel, hart und rötlich, aber
jetzt wirkte alles flacher, prosaischer. In dem verblassenden Licht
schienen die Streifen aus den Schwingen in die Dunkelheit der Felsen
und Grate zu versinken, an denen sie aufgehängt waren. Fackeln
wurden entzündet, eine langsam wachsende Konstellation von
verschmierten roten Flammen zerstreute sich um die Nabe des
schwelenden Feuers.


Ein kleines Kind kam heran und setzte zwei Fackeln in einen
Riß in dem glatten Vorsprung, wo Lee, Redd und Chen Yao mit dem
Kanzler und anderen Senatsmitgliedern der Freien Nation der Yankees
saßen. Es waren die alten Männer und Frauen, die sie
untersucht hatten, noch immer in ihre fellgeschmückten
Mäntel gehüllt. Lee versuchte, eine Konversation in Gang zu
bringen, aber die alten Männer und Frauen nickten bestenfalls
und lächelten. Ihre Eleganz war eine Ehre, die nicht durch
Weisheit verdient war, sondern durch das Überleben der Gefahren
eines Lebens der Freien Yankees.


Die Fackeln waren Pfeile aus Eisenholz, deren Spitzen mit Tuch
umwunden waren, das vollgesogen war von staubigem Rochenöl. Sie
brannten zögerlich, tanzende goldene Körnchen zischten und
knisterten darin, als Staub durch ihre Flammen geweht wurde. Schwerer
Rauch wälzte sich in die schattige Luft, breitete sich zu einem
niedrigen Schleier zwischen den Felsen aus. Er roch
süßlich-trocken.


Einige der Freien Yankees hatten Trommeln, Tamburine und Glocken
an Land gebracht, und als eine Platte mit Essen nach der anderen
serviert wurde, wobei Süßes Pikantem folgte, diesem scharf
Saures, wurde aus einem zerrissenen synkopischen Trommeln
allmählich ein stetig pochender Groove. Reihen von Kindern,
aufgeregt wegen des Festes, tanzten zwischen den großen Felsen,
die an der Küste verstreut waren, und darum herum.


Redd kratzte sich mit der Messerspitze Fleischreste aus den
Zähnen. »Diese Burschen wissen, wie man sich eine gute Zeit
macht«, sagte er.


Lee lächelte, erfüllt von duseligem Wohlgefühl. Er
war betrunken von dem feurigen Brandy und vor Erschöpfung. Sein
virusveränderter Metabolismus hätte den Alkohol rasch
abbauen können, aber diesmal wollte er ihn spüren. Er hatte
aus keinem vernünftigen Grund, außer dem Aberglauben
derjenigen um ihn herum, am Rand des Tods gestanden, und er war
zurückgekehrt. Er rebellierte gegen die Vorstellung seiner
selbst, geschaffen durch die Freien Yankees, die Vorstellung, wie er
gehandelt hatte, als er den Staubrochen getötet hatte. Er wollte
sich nicht wie ein Gott fühlen. Er wollte sich menschlich
fühlen.


Seine eigene Musik war abgerissen und kratzig. Eisen im Staub
zerriß sie zu einem verwirrenden geheimen Flüstern. Er
schaltete sie ab, hob die Maske und trank noch etwas Brandy. Jeder
Schluck von der Flüssigkeit, jedes Mundvoll Essen hatte den
bitteren Geschmack von Staub in sich.


Chen Yao sagte mit angewiderter Verzweiflung: »Ihr seid beide
Narren«, und lief den felsigen Hang hinab und drängte sich
durch die Feiernden, die sich um sie schlossen, wie sich das Meer um
einen hineingeworfenen Stein schloß.


Lee wollte ihr nach, aber Redd erwischte ihn an der Schulter, und
er setzte sich schwer hin, aus dem Gleichgewicht geraten. »Ach,
überlaß das Kind doch sich selbst«, sagte der Cowboy.
»Sie versteht nicht, warum wir heute unser Leben riskiert
haben.«


»Ich glaube, das hat sie gemeint«, sagte Lee.


»Morgen«, sagte Redd. Er nahm einen tiefen Zug von dem
Brandy. »Morgen. Das habe ich ihr gesagt. Ein Mann muß
sich ausruhen, nachdem er den Leviathan getötet hat. He,
hör dir doch mal das an!«


Das Trommeln wurde lauter; die Hälfte der Freien Yankees
trommelte etwas, die meisten der übrigen tanzten. Fackeln
glühten in Hauben von Rauch und Staub und verdunkelten durch
überlappende Schatten mehr, als sie durch Licht enthüllten:
aber für Lee brannten die Menschen grün im Licht ihrer
eigenen Hitze, wie beseelte Kerzenflammen, die im Rauch
flackerten.


Eine der Freien Yankees kletterte dorthin hinauf, wo Lee
saß, und verneigte sich vor den Alten, die kicherten und
nickten. Es war die Harpunierin. Ihre kleinen Brüste waren
bloß, besprenkelt mit Schweiß, der allmählich zu
Schlamm wurde. Die wirbelnden Tätowierungen auf ihren Armen und
zwischen ihren Brüsten brannten in einer kalten Phosphoreszenz.
Ihre Maske grinste Lee ihr Dreihundertundsechzig-Grad-Grinsen zu. Sie
nahm seine Hand in die ihre, und er folgte ihr hinab zum Tanz.


Auf halben Weg blieb sie stehen und schob ihre Maske hoch. Ihr
langnasiges Gesicht war mit vielfarbigen Wirbeln tätowiert, so
daß ihre runden strahlenden Augen Lee durch eine Spalte in
einer blühenden Hecke anzusehen schienen. Obgleich sie sich eine
Stufe unter ihm auf dem unebenen Hang befand, mußte sie sich
herabbeugen, um ihn zu küssen.


»Mein Name ist Vette«, sagte sie, den Mund einen
Zentimeter von Lees Mund. »Ich schulde dir mein Leben, und ich
hätte niemals gedacht, daß ich dies von irgendeinem Mann
sagen würde. Bist du wirklich derjenige, der uns zurück zur
Küste führen wird?«


»Du bist bereits hier. Der Staubrochen hat dich hergebracht,
nicht ich.«


»Sie haben gesagt, daß du es leugnen
würdest.« Ihr Lächeln glitzerte in der Hecke ihres
Gesichts: wie bei den meisten der Freien Yankees hatten ihre
Zähne Metallkronen. Durch die Körner in ihrer Diät
nutzten sich die Zähne zu hohlen Stummeln ab.


»Wer hat dir das gesagt?«


»Es steht in unserer Charta geschrieben, vor vielen, vielen
Generationen.«


»Ich bin kein Gott. Ich bin bloß ein Mann. Ein
Mann!«


»Es spielt keine Rolle, wer du bist. Es ist, was du
tust.«


»Nein! Es ist, was ihr von mir wollt.«


Vette lachte. »Alles, was ich von dir will, ist, daß du
mit zum Tanzen kommst!« Sie zog Lee abwärts: er ließ
es geschehen.


Die Zeit löste sich in dem stetigen Schlagen der Trommeln
auf. Lee wußte, daß der Beat dem uhrlosen Krokodil in
seinem Hinterkopf gestattete, die Quanten-Entscheidungs-Bäume
seines Bewußtseins zu dominieren, aber es machte ihm nichts
aus. Das war der Zweck des Tanzens, die schwere Last des Selbst-Seins
zu erleichtern oder zu versenken. Aus vielen einen werden zu lassen.
Redd tanzte ebenfalls, er winkte mit dem Hut über dem Kopf und
juchzte und trat mit den Hacken. Irgendwann rieb jemand Öl auf
Lees Nacken. Vielleicht enthielt es ein Kontakt-Halluzinogen, weil
Lee bald darauf immer wieder Blicke auf Dinge erhaschte, die nicht
ganz dort waren. Oder die in einem Augenblick am einen Ort,
irgendwoanders im nächsten Augenblick waren.


Es gab eine Art von Kolibris, die in den hohen äquatorialen
Wüsten lebte. Dieser Vogel lebte in enger Beziehung zu den
Riesen-Yuccas, die im Sommer dauerhaft blühten. Nur sein langer
Schnabel konnte den Nektar auf dem Grund der langen Blüten
erreichen, und indem er jene besondere Nahrung zu sich nahm, trug er
Pollen von einer Pflanze zur nächsten. Im Winter grub er sich
eine Höhle und ließ, wie so viele Wesen der Wüste,
seinen Körper völlig durchfrieren, aber im Sommer war er
der Geist der hohen Wüsten des Mars, schoß hierhin und
dorthin oder stand jäh unbeweglich in der Luft als ein
verwischter Fleck schlagender Flügel, dann war er verschwunden,
so daß man sich umsehen mußte, um ihn wiederzufinden.


So war es mit der seltsamen Gestalt. Vielleicht hatte der Tanz sie
aufgeschmolzen; vielleicht die Droge. Lee konnte nur peripher einen
Blick auf sie unter den Tänzern erhaschen, als lebte sie im
blinden Fleck des Auges. Wann immer er versuchte, sie direkt
anzusehen, war sie verschwunden, ließ lediglich einen Eindruck
von etwas in Menschengestalt innerhalb eines Schattens zurück,
der vielleicht ein Mantel war, eines Gesichts, das maskiert war wie
die Gesichter der Tänzer, nur daß es so schien, als
wäre die Maske das Gesicht, oder daß es hinter der Maske
überhaupt nichts gab. Es war wie die Zuhörer, die in der
anderen Welt des öffentlichen Informationsraums ein- und
ausgingen. Vielleicht waren sie auch immer in der realen Welt
gewesen, und erst jetzt konnte Lee einen Blick auf einen von ihnen
erhaschen.


Die anderen Tänzer sahen die Gestalt nicht. Lee befand sich
inmitten einer singenden Schlange von Tänzern, hielt die Frau
vor sich an der Taille gefaßt, und Vette umfaßte seine
Taille. Die Filtermaske auf seinem Kopf wurde zurückgeschoben.
Der schwere Rauch, der hinaus über die Bucht rollte, schien den
Staub anzufeuchten, so daß er niedersank, und es war
möglich, ohne Husten zu atmen. Was ebensogut war, weil es
unmöglich war, wenn man die Strapazen des Tanzes
berücksichtigte, mehr als fünf Minuten lang durch eine
Maske zu atmen. Sein Nacken brannte dort, wo man das Öl
hineingerieben hatte. Eine Flasche wurde die Reihe hinabgereicht,
Hand zu Mund zu Hand zu Mund zu Hand, ohne aus dem Takt zu geraten.
Lee nahm sie und kippte sie an seinem Mund und reichte sie weiter,
ehe er schluckte – es war ein feuriger Brandy, der die Zunge
betäubte und in der Kehle brannte. Etwas stand im Schatten eines
ausgeschnittenen Bogens und sah zu, während er vorbeigezogen
wurde. Es entfernte sich nicht, als er es ansah.


Lee trat aus dem Tanz heraus. Vette folgte, und die Reihe
schloß auf und bewegte sich weiter, ein Organismus nicht ohne
ein Bewußtsein oder mit vielen Bewußtseinen, sondern mit
einem Bewußtsein, das aus vielen geformt war. Als Lee auf den
Bogen zutrat, lösten sich die Trommelschläge in einzelne
Augenblicke auf.


Die Robe bedeckte ihren Kopf und fiel ihr über die
Füße; die Gestalt schien auf der Luft oberhalb der vom
Staub polierten Lava zu stehen. Das Material der Robe bestand nicht
aus einem einzigen Gewebe, sondern war eine vierfarbige
zerstückelte Karte winziger irregulärer Formen – keine
grenzte an eine andere gleicher Farbe –, die zu einem
vielfarbigen Schimmern verschmolzen. Obgleich die Gestalt nicht
größer als Lee war, schien sie aus der Ferne auf ihn
herabzusehen, ihr Blick brannte durch eine Maske, die
überschäumte vor Zahlen und Figuren, wie der
unablässige Fall einer vireninfizierten Datenbasis. Als Lee den
Bogen erreichte, hob die Gestalt die Hand und winkte ihn heran.


Vette umklammerte Lees Schulter, hart genug, um sie zu
zerquetschen.


Er fragte: »Siehst du sie?«


»Ist es ein Soldat deiner Leute?« Vettes leise heisere
Stimme konnte durch die Intervalle zwischen den Trommelschlägen
wiedergewonnen werden. Lees Viren taten dies, ohne daß er es
bemerkte.


»Nein. Wenigstens halte ich ihn nicht für einen Soldaten
von der Art, wie du meinst.«


»Ein paar dieser Dinger würden eine Armee
überwältigen«, sagte Vette mit Ehrfurcht.


In jenem Augenblick ging Lee auf, daß sie ihn nicht
verlassen würde und daß sie tapferer war als er.


Er sagte: »Vielleicht, jedoch nicht in dieser Welt. Es gibt
eine Welt hinter der, die wir kennen. Deine Leute sind niemals dort
gewesen, aber für viele von meinen Leuten ist sie die
Heimat.«


»Unsere Toten werden wiedergeboren. Eure nicht?«


»Ich meine nicht die Toten«, sagte Lee.


Die Gestalt streckte den Arm aus, und dann fiel der Saum ihrer
wirbelnden Flickenrobe zurück, um die gekrümmten kleinen
Finger zu enthüllen. Keine menschlichen Finger, sondern eine
gebogenen Klaue, die jäh wuchs und wuchs. Ihre scharfe Spitze
berührte Lee an der rechten Schläfe – dem Endpunkt der
dreifach brennenden Akupunktur-Linie.


Alles taumelte davon, und plötzlich befand sich Lee
irgendwoanders.







 


 






66


 






 


 


Ein Hitzefleck pulsierte an Lees Schläfe, wo ihn die Klaue
der Gestalt gestochen hatte. Er stand am Ufer eines weiten Flusses
oder Sees aus Nebel, der an ihm vorüber in den Himmel
floß, und während er stieg, bog er sich herum, so
daß er einen Kreis bildete und Himmel und See auf ewig eins und
ohne Ende waren. Komplizierte Litzenmuster aus goldenem Licht lebten
in den Dampfwirbeln, deren Muster sich immerfort veränderte und
in einem Gefolge von flüchtigen Stäubchen funkelte. Sie
verschmolzen zu einem allgemeinen Schimmer, worin fünf dunkle
Gestalten schwammen.


- Die Inseln der Seligen.


Die Stimme war direkt in seinem Kopf. Es war Miriams Stimme, klar,
jedoch entfernt, als würde sie über ein Glasfaserkabel von
irgendeinem fernen Stern übertragen.


- Der Inseln der Seligen sind fünf an der Zahl. Sie werden
benannt Tai Yu, Yuan Chiao, Fang Hu, Ying Chou und Peng-lai.
Einstmals trieben sie durch das ganze Universum, doch dann wurden sie
verankert und jede ruht jetzt auf den Köpfen von drei
großen Atlas-Schildkröten. Dort wohnen jene, welche die
Unsterblichkeit errungen haben, oder welche wiedergeboren werden,
oder welche in einen höheren Zustand übergehen. Es sind die
weißen Männer und Frauen, die in Palästen aus Gold
und Silber wohnen, und li chih essen, den Pilz der
Unsterblichkeit, und Jadewasser trinken.


Lee rief in den Dunst hinein, rief nach dem Bibliothekar, aber er
wußte, daß er sich in keinem Teil des bekannten
Informationsraums befand, er war jenseits der Grenzen, wo die Toten
wohnten. Er war im Himmel.


Ein Stern leuchtete hoch droben auf, wie als Antwort auf seinen
Ruf, und wurde rasch heller, als er durch brodelnde Dünste
stürzte. Er hatte die Gestalt eines Menschen und glühte wie
ein Glasgefäß, worin eine große Lampe gefangen ist.
Dann flammte sein Licht auf, und als Lee wieder sehen konnte, stand
Miriam Makepeace Mbele vor ihm.


Sie trug einen schwarzen Overall mit vielen Taschen. Ihr dunkles
Gesicht zerknitterte zu einem Grinsen. Ihr geschorener Schädel
war narbenlos. »Tut mir leid, das«, sagte sie.


»Bin ich in meinem Kopf?«


Sie lachte. »Dort bist du stets gewesen. Du bist noch nicht
über jenen Zustand hinausgegangen, noch nicht.«


»Ich meine, ich habe geglaubt, du wärst dort.«


»Dort bin ich noch immer, oder wenigstens der
virusübertragene Teil meines eigenen Selbst ist dort. Aber ich
bin hier, Wei Lee, jenseits von Leben und Tod. Der alte Computer in
der Lamaserie hatte überallhin Verbindungen – hierher bin
ich gegangen, als du ihn zerstört hast.«


Lee wich zurück. Seine Furcht mußte sich auf seinem
Gesicht gezeigt haben, weil Miriam lachte. »Ich bin auf der
Seite der Engel«, sagte sie. »Mehr oder weniger. Ich werde
dein Bibliothekar sein, wenn du mich das sein läßt. Komm.
Vieles muß dir gezeigt werden, und es ist nicht genügend
Zeit.«


Sie nahm ihn bei der Hand (da erinnerte sich Lee an Vette), und
Dunst und abgehackte goldene Muster umströmten sie beide. Sie
flogen in einem wilden Schritt durch den Dunst, obgleich sie
lediglich zu schlendern schienen. Innerhalb weniger Herzschläge,
ehe Lee eine andere Frage hätte formulieren können, schwoll
die dreifache Bergspitze der nächsten Insel an und wurde klar
und deutlich. Die beiden anderen Inseln waren schwach erkennbar, und
Formen, welche die weltentragenden Schildkröten sein
mußten, schwammen in dem Dunst unter ihnen.


Miriam drückte ihm die Hand. Sie standen im Dunst, hoch
über der Insel, ein gutes Stück von ihrer Küste
entfernt.


»Einstmals waren es fünf: jetzt sind es drei. Tai Yu und
Yuan Chiao sind Wind und Wellen preisgegeben worden, als eine Riesin
in den See gewatet ist und die Schildkröten mit einer Treibleine
an den Haken genommen hat. Als sie sechs davon gefangen hatte, warf
sie sich diese über den Rücken und watete davon: in drei
Schritten war sie verschwunden. Ohne ihre Schildkröten, die sie
stützten, wurden Tai Yu und Yuan Chiao von der Strömung
erfaßt und trieben ins Eis. Stelle dir, Lee, die Isolation der
armen Seelen jener Inseln einmal vor, die in gestaltlosem, erfrorenem
Weiß gestrandet sind.«


»Wer sind sie, diese Einwohner, diese Seelen?« Aber er
wußte es. Es waren die Toten. »Dies alles ist eine
Metapher, nicht wahr?«


»Alles ist es selbst, und der Schatten, den es auf die Welt
wirft, und die Schatten, die von der Welt auf es geworfen werden.
Hier sind die Drei eins.«


Lee zitterte. Er fühlte sich, als wäre er nackt
ausgezogen und in einen Schmelzofen geworfen worden, und er
hätte nur seinen Glauben, um sich zu retten. Dennoch konnte er
nicht einfach akzeptieren, was ihm gesagt wurde: er konnte nicht
blindlings dienen, ohne Frage. »Entschuldige, daß ich es
so sage, aber du hörst dich nicht wie Miriam an.«


»Die Miriam, die du kanntest, war von der Welt. Sie war eine
Söldnerin und Mörderin. Ich bin dein Bibliothekar, dein
Führer. Ich kam hierher, und das veränderte mich. Ich kann
nicht gehen, ehe du nicht die toten Träumer aus ihrem eisigen
Schlaf erweckst.«


»Entschuldige nochmals. Aber ich bin noch immer nicht
sicher… was wird geschehen, wenn sie erwachen?«


»Wir wissen es nicht. Aber um damit anzufangen, die Grenzen
werden zerstört werden. Die Grenze, welche den Informationsraum
des Mars von dem der übrigen Menschheit trennt, die Grenze,
welche den Himmel verschließt, und die Grenze, welche die Toten
an die Erde bindet. Wir werden allen helfen, die helfen
wollen.«


Lee bedachte, daß ihm sein ganzes Leben lang solche Art von
Hilfe zuteil geworden war. Sein ganzes Leben lang war sein Schicksal
von den Handlungen anderer geformt worden.


»Du bist weit gekommen«, sagte Miriam Makepeace Mbele.
»Der Tigerberg ist durchsiebt von Röhren und Kabelrohren,
Durchgängen, Höhlen und Knotenpunkten, hineingebohrt und
angelegt von Millionen von Von-Neumann-Maschinen und großen,
langsamen Viren. Einige wenige Teile gehören noch immer
denjenigen, welche sie erbauten. Die Vorfahren der Nation der Freien
Yankees suchten sich die Plätze sorgfältig aus, wo sie an
Land gingen, und ihre Nachkommen kehren aus Tradition zurück,
die schließlich einfach unhinterfragte Erinnerung ist. Hier
kann ich mittels Induktion zu dir sprechen, aber selbst hier lenkt
das die Aufmerksamkeit auf mich. Diese Inseln sind sicher, aber ich
kann noch nicht auf ihnen landen. Durch diese Art direkter
Einmischung sind schon zwei Inseln an Gaia verlorengegangen. Der
letzte Weg führt in die wirkliche Welt. Dieser Weg ist der
deine, allein der deine, um ihn nach deinem Willen zu wählen
– obgleich wir ein Bündnis für dich arrangiert haben.
Wenn du die Spitze des Berges erreichst, wirst du es
verstehen.«


Lee blickte auf die Insel der Seligen hinab. Ihr Name war
Peng-lai. An den Flanken ihrer dreifachen Spitze, die sich nackt vom
Grund aus Datennebel hob, waren Wälder mit Bäumen, deren
Früchte Perlen waren, Datenknoten, die sich beim Nachsinnen
erweiterten. Und auf der Spitze des höchsten Bergs waren drei
ineinander verschlungene Bäume, deren Äste durch den
kreisenden Himmel griffen, sich immer feiner verzweigten, eine
Milliarde Milliarde Verbindungen, deren jede eine Milliarde Milliarde
Kreuzungen trug, unendlich verbindend…


Lee hatte auf all dies in einem Augenblick Zugriff genommen,
instinktiv. Seine Viren fuhren um die Grenzen herum und hindurch.
Inmitten expandierender Datenblöcke hörte Lee Miriams Ruf,
der in sich selbst hineinschrumpfte.


»Noch nicht!« sagte Miriam. »O du Narr!«


Die Insel schrumpfte davon. Sie standen wieder an der Küste.
Die Inseln waren vage Formen durch den dahinströmenden dichten
Datennebel. Miriam war ein Schatten vor ihm, wie die flackernde
Gestalt auf einem schlecht eingestellten Empfänger.


»Du Narr«, sagte sie etwas leiser. »Armer Narr. Geh
jetzt, ehe die Agenten von Gaia den Weg verschließen. Du kannst
soviel tun, und du weißt so wenig, und jetzt bist du auf dich
selbst gestellt. Es ist für mich zu gefährlich
hierzubleiben. Geh, und sieh dich nicht um!«


Sie wich allmählich von ihm zurück, entlang einer
Richtung, die rechtwinklig zu allem anderen stand. In einem
Augenblick war sie verschwunden, doch jene Richtung verblieb, und es
schien Lee, daß sie mit ihrer Essenz erfüllt war, dem Atem
ihrer Seele. Als etwas Weites und Dunkles sich zu ihm
herüberbeugte, ein Schatten, der Licht einsog, floh Lee hinter
ihr her.


Und fiel in sein eigenes Selbst zurück.
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Er stolperte, fing sich an einer Platte staubpolierter Lava. Er
behielt den Eindruck eines monströsen Dings zurück, das auf
ihn zufiel, ein löwenköpfiger Haifisch von wenigstens einem
Kilometer Länge.


Eine Frau drehte seinen Kopf und sah ihm ängstlich in die
Augen. Er spürte ihre Körperwärme; der Geruch nach
Schweiß und Feuerholz, mit einem Anstrich von ranziger Butter,
entströmte ihrer Haut. Ihre kleinen Brüste preßten
sich gegen seine Seite. Vette, ihr Name war Vette.


»Ich habe gedacht, du würdest einen Anfall
bekommen«, sagte sie.


Lee spielte die Augenblicke vorher und nachher nochmals durch, und
aus dem Stottern des Schlagzeugs schloß er, daß er
weniger als eine Sekunde in der wirklichen Zeit hinübergewesen
war. Er sagte: »Mir geht’s gut.« Es stimmte. Er war
nicht einmal mehr betrunken. Er drehte sich um und sah Chen Yao sich
den Hang hinauf quälen. Redd stolperte hinter ihr her.


Chen Yao war außer Atem und wütend. »Wei Lee! Es
wird hier nicht funktionieren! Ich hab’s dir gesagt. Wir
müssen zum Gipfel, das habe ich dir immer wieder gesagt, und du
hörst nicht zu. Wo wärst du ohne mich? Während du
getanzt und geträumt hast und stockbetrunken gewesen bist, habe
ich die Sache abgemacht.«


»Sie hat recht«, sagte Redd. Er setzte den Hut auf den
Kopf, verschränkte die Arme und versuchte, würdevoll
auszusehen, aber er fing immer wieder zu schielen an.


»Wenigstens«, sagte Chen Yao zu Lee, »steht’s
mit dir nicht so schlimm wie mit dem Cowboy.«


Lee sagte zu Vette: »Du hörst, was meine Freunde sagen.
Ich muß gehen. Ich muß den Weg zum Gipfel des Tigerbergs
finden.«


»Dann werde ich mit dir gehen«, sagte Vette.


»Genau das, was wir brauchen.«


»Psst, Chen Yao. Vette, es ist gefährlich. Mehr als
gefährlich. Ich erwarte nicht zurückzukehren.«


»Ich weiß«, sagte Vette, und ihre Augen leuchteten
hinter ihrer Maske. »Aber ich weiß auch, daß ich mit
dir gehen muß, um dabei zu helfen, meine Leute zu
retten.«


Chen Yao fragte, wieder tief aus ihrem Aspekt heraus: »Sie
retten? Vielleicht – aber nicht so, wie sie sind. Ohne
Veränderung können sie nicht überleben, und die
Veränderung wird zerstören, was sie sind. Aber das trifft
auf uns alle zu.«
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Der alte Mann, Li Pe, spähte durch einen Spalt in der
korrodierten Eisenplatte des verriegelten und mit einer Kette
gesicherten Tores des Letzten Hauses. »Sie kommen schon
wieder«, sagte er. Die Fackel, die er in der rechten Hand hielt,
spuckte, und Funken wirbelten hinauf zum Schlußstein des Bogens
und weiter in den nächtlichen Himmel.


Hinter dem alten Mann fragte Lee: »Wie viele sind dort
draußen?«, und Vette faßte ihre Harpune fester,
während Redd den Mechanismus des Jagdgewehrs vorsichtig bewegte.
Er hatte die vergangenen paar Stunden damit verbracht, es zu reinigen
und wieder aufzupolieren. Auf der anderen Seite des kleinen Innenhofs
machte sich Li Pes blinde Schwester in der Dunkelheit innerhalb der
Haustür Sorgen. Der andere Überlebende der Bergstadt, Yang
Bo, sagte ihr, sie solle sich keine Sorgen machen, es wäre nicht
anders als in jeder anderen Nacht. »Aber es ist
anders«, sagte die blinde Frau.


»Ich habe drei direkt die Straße heraufkommen
sehen«, sagte Li Pe.


»Ich schätze, es waren wenigstens fünfzig, die uns
gefolgt sind«, erwiderte Redd.


»Hundert gezählt, dann aufgegeben«, sagte Vette in
ihrer Pidgin-Umgangssprache. Ihr Gesicht war bleich, jedoch
gefaßt; Lee wußte, daß sie sich ebenso
fürchtete wie er, wußte aber auch, daß sie besser
darin war, ihre Furcht zu verbergen. Das und mehr hatte er
während der Tage des Segelns in den Staubmeeren auf der Leeseite
der hohen Flanken des Tigerbergs über sie erfahren.


Von oben auf der Mauer rief Chen Yao: »Es sind jetzt weitaus
mehr als das dort draußen. Sie umzingeln uns von allen
Seiten.«


Li Pe sagte: »Die kleine Göttin hat gute Augen, aber ihr
solltet sie darum bitten, herabzukommen. Sie mögen nicht wissen,
wie man Mauern emporklettert, aber sie wissen, wie man Steine
wirft.«


»Es gefällt ihr, etwas zu tun«, sagte Lee.
»Tut mir leid, daß wir so viele unwillkommene Gäste
an deine Tür gebracht haben.«


»Es wäre früher oder später sowieso
geschehen«, sagte Li Pe. »Sie laufen in kleinen Banden
herum, aber hier und da vereinigen sich die Banden. Vielleicht, wenn
ich die Light-Show noch mal versuchte…« Dann trat er
elegant zurück. Einen Augenblick später erdröhnte das
Tor von einem schweren Schlag. Rostscherben fielen zitternd zu Boden.
Draußen erfolgte scharfes hohes Geschnatter, und Li Pes
Schwester stieß einen unterdrückten Schrei aus.


Yang Bo tauchte hinter Lee auf, er schulterte einen Pfahl mit
einem Messer, dessen Klinge bis zum Ende mit Draht umwickelt war. Er
hielt eine Fackel hoch, deren Flamme über seiner polierten
Glatze zitterte. »So schlimm war es letztes Jahr nicht«,
sagte er. »Jetzt kommen sie jede Nacht. Auch am Tag. Davor haben
sie sich meistens ferngehalten. Damals waren wir mehr, obgleich mehr
geschlafen haben als lebendig waren, und sie sind nur des Nachts
gekommen; Li Pe konnte sie abschrecken…«


»Ich fürchte, sie haben sich an meine Zauberei
gewöhnt«, sagte Li Pe.


Chen Yao rief herab: »Aber nicht an die Wei Lees. Du wirst
sehen.«


Yang Bo sagte: »Wenn’s so wäre, kleine Göttin!
Dann habe ich mich geirrt: statt euch hier bei uns zu verstecken,
macht ihr uns einen Anstandsbesuch.«


»Wir jagen sie«, sagte Vette. Sie wechselte die Harpune
von der rechten Hand in die linke, dann wieder zurück. »Ist
nicht so, als wären sie Tiere. Wir können sie
erschrecken.«


Redd rieb sich die verbundene Hand und sagte: »Da wäre
ich nicht so sicher.«


»Sie sind gefährlicher als Tiere«, sagte Li Pe. Er
beugte sich vor und setzte seine Fackel in eine Halterung neben dem
Tor. Einen Augenblick lang wurde sein runzliges Gesicht von unten
beleuchtet; dann trat er zurück und war wieder in der
Dunkelheit.


Das Tor erdröhnte von neuem; für Lee definierte die
Weise, wie sich die Echos ausbreiteten, das, was draußen war.
Drei, wie Li Pe gesagt hatte, standen in einiger Entfernung. Lee
entsann sich, daß Li Pe gesagt hatte, sie hätten gelernt,
Steine zu werfen – und wie als spöttische Antwort auf seine
Gedanken erfolgte ein jähes Poltern und Klappern auf dem
Schindeldach des Hauses.


Chen Yao stand plötzlich neben ihm. »Sie sind direkt die
Mauern hochgekommen.«


Steine bildeten ein unregelmäßiges Schlagzeug auf den
Dachziegeln; einige fielen zu kurz und knallten auf die
Pflastersteine des Innenhofs. Jeder nahm Zuflucht auf der Schwelle
des Hauses. Li Pes Schwester, Li Qing, fragte klagend, was
geschah.


»Ist schon gut, Großmutter«, sagte Lee. »Es
mögen mehr von ihnen sein, aber sie sind noch immer dieselben.
Sie werden nicht wissen, wie man das Tor erklettert.«


»Hoffentlich«, sagte Redd.


Die alte Frau streckte herumfummelnd die Hände aus, und Lee
faßte sie, überrascht von ihrer Wärme. Er ging in die
Hocke, um ihre Finger über sein Gesicht krabbeln zu lassen.


»Du bist weit gereist«, sagte Li Qing.


»Und ich muß noch weiter reisen,
Großmutter.« Seinerseits berührte er ihr Gesicht,
küßte sie vorsichtig auf die halbgeschlossenen Lider
über den milchigen Augen. Sofort füllten sich ihre Augen
mit Tränen. Li Pe beugte sich herab, um seine Schwester zu
trösten, obgleich sie ruhig genug wirkte. »Der junge Mann
wird sich um uns kümmern, Bruder. Er ist ein guter Mann. Seine
Freunde sind gute Menschen.«


Vette sagte zu Lee: »Tu was!«


»Vielleicht könntest du diesen Mach-Schneller-Stunt
hervorholen«, schlug Redd vor.


»Es sind zu viele«, sagte Chen Yao. »Am Morgen
werden sie vielleicht weggehen. Wir sind nicht hier, um sie zu
bekämpfen.«


»Ich könnte dieses Gewehr probieren. Über ihre
Köpfe wegschießen.«


»Du solltest sie erschießen«, sagte Li Pe.


Redd schüttelte den Kopf. »Ich habe nicht die Absicht,
sie zu erschießen, diese kleinen…«


»Das wirst du nicht tun müssen.« Lee hatte auf die
Steine gehorcht, die auf dem Schindeldach klapperten, und jetzt hatte
er eine Idee. »Bleibt hier«, sagte er zu ihnen, nahm Yang
Bos Fackel, lief über den Innenhof und kletterte einhändig
auf eine der verdrehten Säulen des Tors.


Das Letzte Haus stand an einem Abhang oberhalb der Ruinenstadt. Im
Sternenlicht zeigte Lees verstärkter Gesichtssinn die
Ziegeldächer, die zu beiden Seiten einer Straße
hinabfielen, welche sich wand wie eine Schlange, der das
Rückgrat zerbrochen war. Viele der Dächer waren
zusammengesackt – Sturmschäden; am anderen Ende der Stadt
waren einige der Häuser bereits wenig mehr als Gerippe, die
inmitten der unkrautüberwucherten Überbleibsel ihrer
Gärten standen. Die Stadtbevölkerung hatte sich nach weiter
oben zurückgezogen, wie vor einer langsamen, unerbittlichen
Flut, bis die letzten von ihnen hier gestrandet waren, nicht gewillt,
fortzulaufen, weil dies ihre Heimat war, und dann außerstande,
fortzulaufen; wegen dem, was in der steinernen Wildnis an den
Hängen des Tigerbergs lebte.


Infrarot enthüllte deutlich die kleinen flinken Wesen, die im
Sternenlicht hierhin und dorthin flitzten. Lees Fackel zog sie wie
Motten an, wie er beabsichtigt hatte. Sie fürchteten sich vor
Feuer, dennoch waren sie gleichfalls davon fasziniert. Vielleicht
hatten Li Pes Projektionen sie ebensosehr hierhergezogen wie die
unbeabsichtigte Durchquerung ihres Territoriums durch Lee, Chen Yao
und Redd.


Lee zählte einhundert, die aus unterschiedlicher Entfernung
zu ihm heraufstarrten, und weitere kamen näher, wobei sie
über Felsen hüpften und einander zuschrien und zupfiffen.
Er horchte, fragte sich, ob seine Übersetzungs-Viren ein Muster
aus ihrem Lärmen heraussieben könnten.


Dann segelten die ersten Steine aus der Dunkelheit heran. Lee fuhr
auf der Mauer hin und her, benutzte virenverstärkte Reflexe, um
den Geschossen auszuweichen. Nur wenig kamen in seine Nähe.
Diese pflückte er aus der Luft und warf sie zurück, wobei
er stets sein beabsichtigtes Ziel traf. Nach zehn Minuten zogen sich
die Belagerer außer Reichweite zurück, zwei von ihnen
waren schwer verletzt, die meisten der anderen hatten
Platzwunden.


Vette stand unten, und Lee warf ihr die Fackel zu, ehe er
hinabsprang. »Eine Stunde oder so werden wir Ruhe haben«,
sagte er.


»Aber sie werden bestimmt wiederkommen«, sagte Redd.


»Stimmt«, sagte Vette. »Wir laufen ihnen
nach?«


Lee sagte: »Wir müssen etwas für diese Leute tun,
Vette. Wir haben es über sie gebracht.«


»Sie sind bereits verdammt«, flüsterte Vette.
»Kannst nicht jeden in der Welt retten, Lee.« Dann
lächelte sie. »Aber du versuchst es, ich weiß. Ich
lerne viel von dir.«
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Nachdem sie der Nation der Freien Yankees entkommen waren, hatten
sie zehn Tage benötigt, um einen Platz zum Anlegen zu finden,
während sie gegen Strömung und Wind kämpften. Die Gig
beklagte sich, daß die Freien Yankees sie in die falsche
Richtung mitgenommen hätten. Sie folgte einem gewundenen Pfad
durch die Eilande und Riffe, Ausläufer der Abhänge an der
Küste, und hielten sich stets eng am Fuß der Klippen der
Lavafelder des Tigerbergs. Während der heißen Tage und der
kalten klaren Nächte sprang und schwankte und wirbelte sie
über die Staubdünen, wobei sie sich nördlich und
östlich hielt. Die stark gegliederte Küste stand stets an
Steuerbord, so vom Staub poliert, daß die Felsen, einige so
groß wie Hügel, wie Gemmen funkelten: ein Halsband am
Fuß von Klippen, die fast sechs Kilometer senkrecht über
ihnen in die Höhe stiegen und den halben Himmel abschnitten.


Etwas hielt nach ihnen Ausschau: Friedenstauben knatterten in der
Luft rund um den Berg. Kaum ein Tag verging, ohne daß sie
zumindest eine sahen, aber gewöhnlich waren sie so weit
entfernt, daß sie ohne unterstützten Gesichtssinn
lediglich Pünktchen im rosafarbenen Himmel waren. Zweimal jedoch
kamen Friedenstauben so nahe, daß die Gig sie an Land bringen
und verstecken mußte. Das erste Mal ankerte sie im Schatten
eines sich emportürmenden Bogens, der so glatt wie ein Goldring
poliert war, das zweite Mal in einer völlig runden Höhle
aus schwarzem Fels, die zur Hälfte erfüllt war vom
ruhelosen Heben und Senken des roten Staubmeers.


In einer Nacht erhaschten sie einen Blick auf Lichter jenseits des
Rands der ansteigenden Klippen, kalte flackernde Morgenröten,
die bis zur Morgendämmerung spielten. Wenn das Schauspiel eine
Antwort auf einen Angriff seitens der Himmelsfahrer-Anarchisten war,
gab es davon keinerlei Anzeichen. Lee spürte ein brütendes
Schweigen, dessen Zentrum über seinem Kopf zu liegen schien. Der
Krieg erwartete ihn.


In den langen Strecken der Nacht, während Redd und Vette
schliefen, hielt Lee mit Chen Yao Wache. Wie sie schlief er lediglich
zwei oder drei Stunden pro Nacht: die Viren hatten das Verlangen
herausgestrichen, oder es an irgendeinen Teil seines Gehirns
weitergegeben, der nicht vom Bewußtsein besetzt war. Lee
ließ die Erinnerung an sein Eindringen in die Traumlandschaft
auf der anderen Seite der Grenze hin- und herlaufen. Er besprach sie
mit Chen Yao, aber ihr Aspekt wußte weniger als er über
den Informationsraum und nicht das geringste über den
Himmel.


Miriam Makepeace Mbele hatte ihm nicht gesagt, für wen die
Inseln der Seligen sein sollten, aber Lee hielt seine
Einschätzung für richtig. Sie waren für diejenigen
Menschen, die sich ihren Weg in den Tod hineingeträumt hatten.
Aber wo waren sie? Und falls dies das von den Conchies versprochene
Paradies war, warum war es auf der anderen Seite der Grenze?


Chen Yao wußte es nicht, und der kopierte Rest von Miriam
Makepeace Mbele schwieg in seinem Kopf.


Eines war sicher: Lee hatte sich verändert. Er war nicht der,
der er einstmals gewesen war. Das traf natürlich auf jeden zu,
der je gelebt hatte, aber bei denen war die Veränderung ein
Wachstumsprozeß. Menschen legten Schichten von Selbst an, wie
die Schichten einer Zwiebel. Lee wußte, daß er auf andere
Weise verändert worden war. Als wären seine Schichten
ineinandergewachsen und mit Schichten von anderen vermischt worden,
Miriam und ein Gast von geringerer partieller Persönlichkeit,
die in sein eigenes Selbst eingesunken und sich damit vermischt
hatten, wie sich Farbe mit dem Wasser mischt, das eine
Künstlerin benutzt, um ihren Pinsel zu säubern.


Er wollte darüber mit Vette sprechen, als ein Versuch, sie
kennenzulernen, aber sie verstand es nicht oder gab vor, es nicht zu
verstehen. Sie sagte, es wäre Magie, und sie bräuchte nicht
zu wissen, wie Magie funktionierte, so lange sie sich darauf
verlassen könne.


In den langen Stunden, während die Gig gegen den Wind halste,
sprachen sie alle vier von ihren verschiedenen Geschichten, ihrem
eigenen Leben, ihren Leuten, oder Lee oder Redd oder beide zusammen
sangen Song um Song – die alten Songs, die Lee von den Sendungen
des ›King of the Cats‹ erlernt hatte, die wehmütigen
Songs, mit denen die Cowboys ihre Herden beruhigten, sogar
Stücke aus Werbespots, die Vette mehr als alles andere
genoß. Sie arbeitete hart daran, ihre rudimentäre
Umgangssprache zu verbessern; Redd verbrachte geduldig Stunden damit,
sie Tonfall und Betonungen zu lehren.


Schließlich erreichten sie an einem strahlenden wolkenlosen
Tag einen Landeplatz. Sonnenlicht spielte durch Staub, der die
Kämme weicher, langsamer Wellen peitschte, so daß die Luft
von Regenbogenfragmenten erfüllt zu sein schien. Weit
draußen auf dem Meer hoben sich die symmetrischen Spitzen der
Drei Schwestern über einen glitzernden Schleier, der unmerklich
in den schockierend rosafarbenen Himmel überging. Dahinter war
das Große Tal, und dahinter die ausgetrockneten Flüsse und
das chaotische Terrain der hohen Wüsten.


Wenn man diesen ausgetrockneten Flüssen nordwärts
folgte, dachte Lee, wie er ihnen südwärts gefolgt war, so
fand man, daß sie ineinander verwoben waren, wenn sie hinaus in
Richtung auf die Ebene des Goldes liefen. Unterwegs käme man
durch eine kleine Siedlung, die geschützt in der Biegung eines
schlammigen, eingeschrumpften Flusses lag. Das Danwei von
Bitterwasser. Er hatte die Welt zu Dreivierteln umrundet.


Und jetzt würde er aufwärts reisen. Zwischen den hohen
Klippen, die das ansteigende Lavafeld des Tigerbergs umgaben, klaffte
ein weiter, zusammengesackter Spalt. Von dort blies ein kalter Wind
heraus. Die Gig halste über unruhigen Staub auf den Landeplatz
zu, in den kalten Schatten der Klippen. Als sie alle an Land gegangen
waren, versprach die Gig, auf sie zu warten, und segelte dann davon,
um einen verborgenen Ankerplatz zwischen den Riffen jenseits der
Mündung dieser steilen Bucht zu suchen.


Alle sahen sie ihr nach, bis ihre Segel in vollem Licht
aufblitzten, als sie aus dem Schatten der Klippen hinausfuhr: ein
silbriger Funke, der in dem ruhelosen Meer aus rotem Staub kleiner
wurde.


»Hätt’ nie gedacht, daß ich das kleine
grämliche Biest je vermissen würde«, sagte Redd,
dessen Stimme durch die Filtermaske gedämpft wurde.


Vette schulterte ihre Harpune. Sie hatten sonst wenig zu tragen:
Pakete mit Trockennahrung und die wenigen Zehntelliter Wasser, welche
die Gig aus ihrem Destillierapparat abgeschöpft hatte. Sie
sagte, mit einstudierter Beiläufigkeit: »Wir
erkunden.«


Aber Lee wußte, obgleich ihr Gesicht von ihrer
gräßlichen Maske verborgen war, daß sie ebenso
angespannt war wie Redd.


Die Ruinen einer kleinen Hafenstadt liefen an einer Seite der
Bucht entlang, zumeist nicht mehr als Fassaden, die über die
Öffnungen von natürlichen Höhlen gebaut worden waren,
geschützt von einem riesigen Vorsprung, der den unteren Teil der
Klippen wegschnitt. Es war, als hätte die Stadt darum
gekämpft, aus den natürlichen Felsen aufzusteigen,
hätte jedoch nur halb damit Erfolg gehabt und würde jetzt
in die Auflösung zurücksinken.


Die Stadt war vor wenigstens einem Jahrhundert verlassen worden.
Dünen aus feinem Staub hatten sich innerhalb der Gebäude
angesammelt, an manchen Stellen hüfthoch. Alles Glas war aus den
Fenstern herausgebrochen und die in den Rahmen verbliebenen Scherben
waren von Stürmen milchig glatt poliert worden.


Redd fand die Überbleibsel eines riesigen
Monomolekular-Schirms, der wie die Membran einer Seifenblase
über die Mündung der größten Höhle
geglitten sein mußte; etwas hatte den fast unzerstörbaren
Stoff in Fetzen gerissen, und alles, was von der einfachen
Maschinerie übrig war, welche den Schirm bedient hatte, waren
die Umrisse ihrer Gleise. Nichts wuchs dort, nicht einmal Flechten,
und es gab keine Spur der ehemaligen Einwohner, keine Knochen, kein
einziges Möbelstück, keine einzige Scherbe eines
Schaltelements.


»Hinauf«, sagte Chen Yao ungeduldig. »Das ist der
einzige Weg.«


Es war Vormittag, als sie sich über die breite glatte
Straße auf den Weg machten, die einhundert
großzügige Kehren vollführte, während sie die
Zunge eines uralten Lavafeldes emporstieg, das den zugigen Paß
in die Klippen geschnitten hatte. Sechs Kilometer Anstieg bedeuteten
eine Wanderung auf gerader Strecke von einhundert Kilometern. Sie
benötigten drei Tage, ehe sie, hungrig und erschöpft, den
Gipfel erreichten.


Es dämmerte, und sie schlugen das Lager neben einem der rasch
dahinschäumenden Flüsse auf, die tiefe Kanäle in eine
Schicht von graubraunem Tuff geschnitten hatten. Das Wasser war sehr
kalt und hatte einen chemischen Beigeschmack, aber sie hatten nichts
sonst, um sich die Bäuche zu füllen. Da und dort wuchs
zäher Bambus und niedrige, windzerzauste Fichten, und Ausbisse
schwarzen Basalts waren gesprenkelt mit den strahlenden runden Thalli
wilder Hechten, aber es gab nichts Eßbares. Dennoch legte Lee
einige Drahtschlingen als Fallen aus: etwas, vielleicht
Eismäuse, hatte an den Flechtenkrusten geknabbert.


Später in dieser Nacht kam Vette zu ihm. Er hatte sich in ein
glattes schmales Loch in der Uferböschung neben dem
Straßenrand geschmiegt, und sie rutschte zu ihm herab,
hüllte ihn mit Armen und Beinen ein. Ringsumher heulte der Wind
und wimmerte unaufhörlich; kalte Luft, die unablässig von
den höhergelegenen Hängen des Bergs durch den Paß
herabströmte. Hinterher flüsterte sie auf Yankee:
»Darauf habe ich gewartet, seitdem du mir das Leben gerettet
hast. Macht es dir was aus?«


»Wenn ich dir das Leben gerettet habe, dann gehört mein
Leben dir.« Lee spürte, wie sich der Schweiß an
seinen Flanken abkühlte. Sie hatten sich nicht ausgezogen: dazu
war es zu kalt.


Sie lachte. »Komisch. Wir halten es anders herum.«


»Ich bin mir nicht mal sicher, ob ich dir das Leben gerettet
habe.«


»Das hast du – und das von allen auf dem Boot. Wenn du
den Rochen nicht getötet hättest, wäre er auf den
Grund gesunken und hätte uns hinabgesaugt. Das ist das Zeichen
eines Helden. Sie tun instinktiv eine tapfere Tat und bemerken es
nicht einmal.«


»Ich bin kein Held, Vette. Wenn etwas, dann das Gegenteil.
Ich bin mit Gaben beschenkt worden, das ist alles, und viel zu oft
gebe ich damit an. Ich lerne allmählich, daß sie nicht
mein sind, um sie so zu benutzen, wie ich will. Wenn etwas, dann
benutzen sie mich.«


Er wußte, daß die omnipotenten Viren seine
Speicheldrüsen infiziert hatten; Miriam Makepeace Mbele hatte
ihn mit einem Kuß verändert. Aber er bürdete diese
Last Vette nicht auf. Glücklicherweise war den Freien Yankees,
die gewöhnlich Masken trugen, die Kunst des Küssens
verlorengegangen.


»In den Geschichten hat ein Held stets Gaben, und eine
Herausforderung, und Freunde, die ihm dabei helfen.«


Lee fragte sie nach den Geschichten, und sie erzählte ihm
einige, und dann liebten sie sich noch einmal, und sie schlief ein.
Lee übertölpelte seine Viren und suchte eine Stelle, wo er
das Bewußtsein ausruhen konnte, und schlief ebenfalls ein.


Und erwachte in kaltem, glänzendem Sternenlicht. Er kniete,
die Hände auf den Knien, den Kopf vorgeneigt, und lauschte. Er
war oben auf dem Uferhang neben der Straße. Ihr breiter
weißer Verband wickelte sich ab, davon, unheimlich
glänzend im Sternenlicht, leer. Er rief das Infrarot auf, sah,
grün auf grün, gegen die Felsen auf der anderen Seite
Gestalten sich bewegen. Etwas Kleines schwebte in den Schatten
zwischen zwei großen Felsen. Er hörte die schwachen
Geräusche, als jene dahinter es vorandrängten.


Redd und Chen Yao krochen den Hang hinauf, wo Lee hockte. Redd
flüsterte: »Sie müssen Angst vor uns haben.«


»Was sind sie?« fragte Chen Yao.


Während Redd es erklärte, stand Lee auf und näherte
sich der Mitte der Straße. Die Gestalten auf der anderen Seite
der Straße erstarrten einen Augenblick lang. Dann verschwanden
ihre Hitze-Signaturen mit schwachen, kratzenden Geräuschen,
duckten sich hinter Ausbissen und Felsen.


Lee rief hinter ihnen her, und etwas segelte durch die Luft auf
ihn zu. Einen Meter neben seinem Ziel prallte der Stein mit einem
harten Geräusch ab und klatschte in den Strom. Geplapper von den
Beobachtern auf der anderen Seite: dann weitere Steine.


Lee zog sich zurück. Vette, die neben Redd und Chan Yao auf
dem Hang neben der Straße lag, wollte wissen, was los war.


Lee sagte: »Sie prüfen uns. Ich glaube, sie sind wohl
ebenso hungrig wie wir. Es sind wenigstens zwei Handvoll. Vielleicht
mehr.« Er dachte an den Jüngsten, der dazu gedrängt
worden war, die Straße zu überqueren. Ein
Initiationsritual oder ein Opfer, oder einfach eine Sache des Rangs?
Plötzlich schien das ziemlich wichtig zu sein.


»Sie sind an vier oder fünf Stellen«, sagte
Redd.


»Sechs«, sagte Lee. Sein optisches System hatte die
Flugbahn eines jeden Steins zurückverfolgt.


»Wir könnten sie jagen«, schlug Redd vor.


»Du nimmst die rechte Seite«, sagte Vette und stand auf,
wobei sie drohend ihre Harpune schwang. Sie trat zur einen Seite und
zur anderen, als die Steine aus dem Schatten heransegelten. Sie waren
ziemlich gut gegen die glänzende Straße sichtbar. Dann
rannte sie los, und Redd folgte.


Chen Yao sagte: »Wir sollten weitergehen.«


»Wir werden auf unsere Freunde warten.«


»Das ist nicht nötig. Sie werden uns einholen.«


»Wir können warten, Yao.«


»Ich glaube wirklich, du würdest die ganze Welt zum
Wohle einer Person riskieren.«


»Sie wäre es nicht wert, gerettet zu werden, wenn ich es
auf irgendeine andere Weise tun müßte.«


»Ich habe dich gehört. Mit der Frau.«


»Bist du eifersüchtig, Chen Yao?«


»Sei nicht blöd. Hör mal!«


Vette und Redd kamen eilig zurück, wobei sie einem Hagel von
Steinen auswichen. »Ich habe einen erwischt«, sagte Redd.
»Aber der kleine Arsch hat mich gebissen. Schmerzt
höllisch. Meinst du, ihr Biß könnte giftig
sein?«


Steine klapperten und prallten von der Straße ab. Lee sah
die Hitzegestalten der Werfer auf der anderen Seite. Es sah aus, als
tanzten sie.


»Auf«, sagte Chen Yao.


Aber die Steinewerfer hielten mit ihnen Schritt. Eine Gruppe eilte
vor, warf Steine und fiel zurück, wenn ihnen Vette drohend die
Harpune entgegenschwang. Zunächst stieß sie drohende Rufe
aus, rollte wütend die Augen und schlug Kapriolen wie ein
gereizter Affe. Aber sie wurde dessen bald müde, und ihre Gesten
wurden stilisiert, Scheindrohungen. Redd schlug vor, daß sie
ihre Maske anlegen sollte, aber Vette, die nicht verstand, daß
diese für andere erschreckend war, sagte: »Kein Staub
hier.«


Nachdem dies mehrere Stunden so weitergegangen war, sagte Chen
Yao, daß sie vielleicht auf irgend etwas zugetrieben
würden, eine Falle oder einen Hinterhalt.


»Wäre bereits geschehen«, sagte Vette. Sowohl sie
als auch Redd waren jetzt müde. Lees Viren säuberten
Müdigkeitsgifte aus seinen Muskeln und legten den Marschrhythmus
fest: ebenso tat es Chen Yaos Aspekt. Aber Redd und Vette waren
lediglich Menschen.


Das Land vor ihnen hob sich. Es war der Anfang des langen
Fünf-Grad-Hangs, der einundzwanzig Kilometer aus der
Atmosphäre hinausstieg, bis ganz hinauf zum Rand des Kraters. Im
hellen Sternenlicht sah Lee die Straße, die sich zu einer Linie
davonwand, zu einem Punkt. Wenn dort eine Falle wäre, würde
er sie gewiß sehen… aber der Hang war durchbrochen von
kleinen schmalen Tälern und Klippen und kreuz und quer
durchzogen von Streifen von Wacholderbüschen und
Himalaya-Pinien. Wann immer die Straße durch einen dieser
dichten Waldstreifen führte, flitzten ihre Verfolger von der
Straße, und sie beschleunigten allesamt den Schritt, bis sie
wieder offenes Gelände erreicht hatten.


Als sie den größten Waldstreifen betraten, hatte die
Dämmerung die oberste Spitze des Berges berührt, so
daß sie aussah wie ein feuriger Fels, der Kilometer über
ihnen dahintrieb. Sie brauchten eine Stunde, den Streifen zu
durchqueren. Die Bäume waren verkrüppelt, doch sie wuchsen
zu beiden Seiten der Straße so eng beieinander, daß es
unmöglich war, nach vorn zu schauen. Lees Augen und Ohren,
soweit aufgedreht, wie es gehen wollte, schmerzten von dem
Bombardement aus Licht und Geräusch. Es gab kein Anzeichen von
ihren Verfolgern.


Chen Yao stimmte zu. »Tiere«, sagte sie. »Sie
denken oder planen nicht.«


Der Waldstreifen endete auf der anderen Seite ebenso abrupt wie
eine Messerklinge. Lees erhöhte Sinne brachen so jäh in
sich zusammen, daß er glaubte, er wäre taub und blind
geworden. Vette und Chen Yao halfen ihm zu einem kleinen Wildwasser,
das neben der Straße in seinem Bett aus schwarzem Fels sang. Er
spritzte sich eisiges Wasser über den Kopf und trank eine Menge
davon, die so groß zu sein schien wie sein eigenes
Körpergewicht. Vette stand auf einem umgekippten Felsbrocken und
beschattete sich die Augen, während sie den Weg
zurückblickte, den sie gekommen waren.


Die Dämmerung war noch eine Stunde entfernt, aber für
Lee gab es bereits genügend Licht von den höhergelegenen
Hängen des Tigerbergs, um mit normaler Sicht die einzelnen
Farben voneinander unterscheiden zu können. Das Schwarz und Grau
der Felsen; das Blauschwarz der gefächerten Äste des
knorrigen kurzgewachsenen Wacholders; das Gelb von Vettes bauschiger
Hose und die etwas andere, hellere Schattierung ihres Haars, das ihr
lose über den Rücken ihrer schwarzen Tierhautjacke fiel.
Scharlachrote Troddeln hingen von dem geschnitzten Kopf ihrer Harpune
herab, lebhaft leuchtend gegen ihr bleiches Haar.


Als Lee zu ihr trat, sah er, daß das, was er auf der anderen
Seite des Waldstreifens einfach bloß für ein weiteres Feld
mit Felsen gehalten hatte, in Wirklichkeit die Reste einer kleinen
Stadt unterhalb der Vorgebirge waren, die den teilweisen
Zusammenbruch des Hangs überstanden hatten. Sie befand sich
wenigstens zwanzig Kilometer die lange Kurve des Berghangs hinauf,
aber jedes der versprengten kleinen Häuser war scharf und
deutlich in der sauberen Luft zu erkennen.


Chen Yao sagte: »Es wird leicht sein, sie zu meiden. Wir
folgen einfach der Straße.«


»Sie könnten uns helfen«, sagte Lee.


»Auf diesem Berg können wir niemandem trauen.«


»Helden meines Volks suchen hier Abenteuer«, sagte
Vette, »aber niemand kehrt je zurück. Jetzt weiß ich,
weshalb.«


Lange Zeit beobachteten sie die kleine Stadt, während sie
darauf warteten, ob ihre Verfolger noch immer hinter ihnen
wären. Die Dämmerungslinie kroch herab, während der
Horizont unter den starren Blick der Sonne fiel. Schließlich
kam Redd wieder den Pfad herauf und berichtete, daß er keine
Anzeichen von den kleinen Ärschen habe entdecken können. Er
drückte die gebissene Hand eng an den Bauch; sie war
angeschwollen und rot, kalkweiß um die halbmondförmige
Wunde.


»Das klärt die Angelegenheit«, sagte Lee.
»Dort oben muß es medizinische Hilfe geben, also gehen wir
dorthin.«


Chen Yao seufzte theatralisch. »Du kennst deine eigenen
Kräfte nicht, Wei Lee. Aber ich werde nicht mit dir
streiten.«


Den größten Teil des restlichen Tages quälten sie
sich damit ab, die Stadt zu erreichen, wobei sie eher dem kleinen
Wildwasser statt der weißen Straße folgten, die in einem
Bogen davon wegschwang. Schließlich überquerten sie etwas,
das einstmals ein Flickenwerk kultivierter Felder gewesen war, die
durch Steinmauern voneinander abgetrennt waren. Das
ausgeklügelte Bewässerungssystem war schon längst
zerbrochen und trocken, und es war nichts weiter übrig als
ausgebleichte Maisstengel, die unter ihren Füßen zu Staub
zerbrachen.


Die Häuser der kleinen Stadt waren an der Straße
entlang hangaufwärts aufgereiht. Sie waren niedrig und klein,
errichtet aus weißgetünchtem, behauenem Tuff unter
Ziegeldächern. Aus den mit Rolläden verschlossenen
Häusern der Stadt ertönte kein Laut, keine Spur von Rauch
war zu sehen oder das Summen von Maschinen zu hören. Jene, die
den Feldern am nächsten lagen, waren zu Ruinen zerfallen. Bei
den meisten dahinter waren Türen und Fenster mit roh
gemörtelten Steinen zugemauert. Dennoch gingen Lee, Vette und
Redd die Straße hinauf und schrien sich heiser, ehe Chen Yao
vorschlug, daß sie in eines einbrechen sollten. Lee hatte seine
Fallen zurückgelassen, und sie waren allesamt hungrig: und
Nahrung würde sich in der trockenen kalten Bergluft lange
halten.


Sie befanden sich in der Nähe des obersten Teils der Stadt,
wo sich die Häuser um einen gepflasterten Platz drängten.
Von einem Luftdestillierer tropfte noch immer Wasser aus seinen
wenigen unbeschädigten Flügeln in einen halbleeren Teich,
der grün vor Schlick war.


»Spiro!« sagte Vette, ging am Teichrand in die Hocke und
schaufelte eine tröpfelnde doppelte Handvoll der blaugrünen
klebrigen Masse in den Mund. Sie kaute schmatzend und sagte:
»Gut. Ihr versucht es. Unsere Winterrationen.« Sie leckte
sich klebrige Stränge von den Fingern. »Vorfahren essen es,
auf Eilanden, die sie herbringen. Wirklich, ist gut. Hohes Protein,
äußerst wissenschaftlich.«


Es war nicht ganz so gut, entdeckte Lee, und Redd meinte,
daß es auf gastronomischer Ebene nur wenig höher läge
als der Verzehr von Yakdung. Aber sie waren allesamt hungrig genug,
um ihren Anteil der bitteren, glitschigen Stränge zu essen,
selbst die wählerische Chen Yao.


Anschließend legte Lee die Schulter an die Tür eines
der Häuser und war überrascht, als sie leicht nachgab. Chen
Yao schlüpfte hinter ihm herein und wies auf die vielen
Fußabdrücke in dem Staub hin, der sich auf den
verrottenden Teppichen abgesetzt hatte, und legte den Finger an die
Lippen. Zwei rechteckige Zimmer, erhellt von Lichtklingen, die sich
durch die geschlossenen Läden drückten. Die Möbel
waren umgestürzt und zerschlagen. Ein Halblebender-Kokon in der
Mitte des zweiten Zimmers, Knochen im Innern, Knochen über den
Fußboden verstreut: zerbrochen, angenagt. Lee sah die
Zahnabdrücke und zeigte sie Chen Yao, und ihr entsetzter Blick
spiegelte den seinen wider.


Sie flohen in das saubere, waagrecht einfallende Sonnenlicht und
erzählten Redd und Vette, was sie gesehen hatten, und sie
rannten allesamt von dem heimgesuchten Ort weg, die gewundenen
Straßen der Stadt hinab.


Und sahen am Ende der Straße, was auf sie zukam, weit unten
an dem sanften Hang, bereits auf halben Weg zwischen der Linie des
Waldrands und dem Anfang der verlassenen Felder der Stadt. Und es
wurde zahlreicher beim Näherkommen, klein wie Fliegen,
fünfzig, achtzig, einhundert von ihnen, in einer langen Reihe,
die auf die Ruinenstadt zukletterten.


Chen Yao wollte loslaufen, doch Lee sprach sich dagegen aus.
»Sie werden uns mürbe machen, und abgesehen davon ist das
ihr Territorium.«


»Nun, gegen so viele können wir nicht kämpfen. Und
überhaupt, der einzige Weg ist aufwärts.«


»Ich weiß nicht mal, ob ich einen töten
könnte«, sagte Redd. »Es sind
bloß…«


»Sie sind weniger als das«, erwiderte Chen Yao.
»Sie sind lediglich intelligente Tiere, ohne eine
Gesellschaftsform, die über Rudel hinausgeht.«


»Treiben uns hierher«, sagte Vette. »Ich töte,
wenn nötig.« Sie lehnte sich auf ihre Harpune, deren Ende
sich in steinigen Staub grub. Mit einer Hand beschattete sie sich die
Augen, als sie den Hügel hinabstarrte.


»Ja«, sagte Redd, »aber es sind so viele von
ihnen…«


Die zerrissene Linie bewegte sich stetig aufwärts. Lee konnte
einzelne Individuen heranzoomen. Viele hatten ihre nackten
Körper mit ockerfarbenem Schlamm beschmiert; einige hatten ihre
Zähne spitz zugefeilt. Er sagte: »Ich glaube nicht,
daß sie nach Plan vorgehen.«


Chen Yao entgegnete: »Was immer wir auch tun, wir können
nicht hier herumstehen und sie erwarten. Gehen wir
höher!«


Sie drehten sich um und stiegen rasch die Straße hinauf, an
dem Teich und dem zerstörten Grabmal des Hauses vorüber.
Hohe Felsspitzen ragten über ihnen steif gegen den Hang des
Berges, der in den dunklen Himmel aufstieg. Die Nacht brach ein: der
Schatten des Berggipfels glitt an seinen Hängen hinab.


Vor ihnen war ein letztes Haus, dessen hohes spitzes Schindeldach
hinter Mauern aus polierten Lavablöcken schwebte. Sie wandten
sich ihm zu und erstiegen einen schmalen Pfad, der kreuz und quer
über einen schuttübersäten Hang verlief. Immer wieder
drehten sie sich um und sahen zurück auf die Stadt und die
Linie, die darauf zukletterte, und daher gingen sie fast durch den
Riesen hindurch, der jäh auftauchte und ihnen mit einer Geste
den Weg versperrte, die eine Mauer aus brüllenden Flammen
heraufbeschwor.


Die riesige Gestalt war drei- oder viermal so groß wie Lee,
ein alter Mann, dessen Lippen sich leicht asynchron zu seiner
verstärkten Stimme bewegten, die innerhalb eines dünnen
seidigen Barts erklang, der ihm bis auf die Taille fiel.


»Weicht zurück, weicht zurück! Weicht zurück,
Dämonen der Hölle!«


Sein Worte bebten von Fels zu Fels. Flammen brüllten
höher, warfen helles Licht, jedoch keine Hitze. Ominöse
schwarze Gestalten schienen sich innerhalb des Schmelzofens aus Licht
zu bewegen.


Vette fiel auf die Knie, die Arme um den Kopf geschlungen. Chen
Yao sah hierhin und dorthin, blinzelte ins Licht der Flammen; Redd
hinter ihr hatte sein Messer gezogen. Lee half Vette beim Aufstehen,
und sie klammerte sich an ihn, während er ihr erklärte,
daß es ein einfaches Hologramm wäre, das erste Stadium in
einem Verteidigungssystem. »Ein Trick mit Licht, das ist alles!
Wissenschaftlich!« Er mußte über das verstärkte
Brüllen der Flammen hinwegschreien. »Eine
Aufzeichnung!«


»Ist sie gewiß nicht«, sagte der alte Mann. Echos
lösten Staub von den Hängen. Seine Stimme war so laut,
daß Lee die Hände über die Ohren schlug. »Wer
bist du, junger Mann? Wer sind deine Freunde? Aus ihrer Harpune
schließe ich, daß deine Freundin eine der Yankee-Barbaren
von den Staubmeeren ist, aber du stammst sicherlich nicht aus diesen
Teilen der Welt. Auch nicht das kleine Mädchen, oder der
gefährlich aussehende Cowboy. Oh, tut mir leid, laßt mich
das herunterdrehen.« Er verschwand für einen Augenblick und
kehrte in normaler Größe zurück, vor seinem
Höllenfeuer-Vorhang zum Zwerg geschrumpft. Er sagte in einem
normalen Gesprächston: »Ist das besser?«


»Deine Flammen sind beeindruckend«, erwiderte Lee,
»aber genau wie deine Stimme überwältigen sie
uns.«


»O ja, wie achtlos.« Das brüllende Licht
verschwand. »Tut mir leid«, sagte der alte Mann, »aber
es ist so lange her, seitdem wir Besucher gehabt hatten. Abgesehen
von den Wilden, meine ich.«


»Ich bin Lee. Dies ist Vette. Da drüben, Chen Yao und
Redd. Redd ist der Cowboy.«


Vette blinzelte, äußerst argwöhnisch, von der
Seite auf das Abbild des alten Mannes. »Schlechter
Zaubertrick«, sagte sie schließlich. »Ich kann durch
ihn hindurchsehen.«


Lee sah zu dem ummauerten Haus hinauf, sah dort einen Lichtpunkt
blinzeln: der Projektor. Er sagte: »Wir suchen einen Platz, wo
wir Unterschlupf finden können.«


»Das ist etwas, worüber meine Gefährten und ich
natürlich gründlich nachdenken müssen. Dies sind
schwere Zeiten.«


»Ich verstehe. Aber es ist ziemlich dringend.«


Vette faßte Lees Arm. »Sie kommen durch die Stadt
rauf!« sagte sie und wandte sich der Projektion des alten Mannes
zu. »Du versteckst dich hinter Mauern! Du läßt uns
ein!«


Ihre schlechten Manieren schockierten Lee – auch den alten
Mann, der einen Schritt zurückwich und sofort unscharf wurde.
Leise sagte er: »So einfach ist das nicht, obgleich ich
wünschte, es wäre so. Ich muß wirklich mit
meinen…«


»Hör zu, wenn du dich zwischen einem Felsbrocken und
einer harten Mauer befindest, trittst du den Felsbrocken«, sagte
Redd. »Du verstehst, was ich meine?«


Der alte Mann lächelte, schüttelte den Kopf.


Vette hob ihre Harpune und stach damit nach dem alten Mann, der
sofort verblaßte. Nein, wo er sich auch immer befand, er war
einfach zurückgetreten, aus dem Brennpunkt des Projektors
hinaus. Lee sagte zu Vette: »Du bist wirklich nicht sehr
hilfreich.«


Wütend sagte sie auf Yankee: »Ich stehe wirklich nicht
herum wie Essen auf einer Servierplatte, während du Komplimente
mit einem Lichtkünstler austauschst! Sieh dir diese Dinger an,
sie haben uns gesehen, sie kommen direkt auf uns zu. Komm
schon«, sagte sie und faßte Lee erneut beim
Arm.


»Wir sind Götter«, behauptete Chen Yao. »Sie
werden uns Wohltätigkeit garantieren.«


»Dessen bist du dir so sicher?« fragte Redd.


»Es ist unser Recht.«


»Da Chen Yao es so sehr mag, das herauszustellen«,
erwiderte Lee, »bleibt uns kein anderer Weg, als
hinaufzugehen.«


Sie kletterten mühsam den gewundenen Pfad zu den nackten
schwarzen Mauern hinauf, die das Haus umschlossen. Die
Lavablöcke waren poliert wie Glas, und die Fugen zwischen ihnen
so fein, daß nicht einmal ein Blatt Papier hätte
hindurchgeschoben werden können.


Dort war ein Tor, gepanzert mit korrodierten Stahlplatten. Vette
klopfte dagegen, daß es klang wie ein Gong. Lee drehte sich um
und beobachtete die zerrissene Reihe von Wesen, die sich durch das
Feld von Felsen jenseits der Stadt bewegte, schwarze Schatten gegen
eintönig graue Felsen. Die Geräusche, die sie machten,
drangen schwach in der kalten dünnen Luft herüber.


Lee sagte zu Chen Yao: »Ich schätze, daß ich sie
im Hypermodus bekämpfen könnte, wenn es dazu käme.
Vielleicht könnte ich genügend töten, daß der
Rest davonliefe.« Er wußte, er könnte sie nicht
allesamt töten, ehe sie ihn töteten.


»Wenn es zu einem Kampf kommt«, sagte Redd, »bin
ich gewillt, die Stellung zu halten, während du
wegläufst, Billy Lee. Du bist die Hauptattraktion dieser kleinen
Expedition, es hat keinen Sinn, daß du stirbst und wir
leben.«


»Genau«, sagte Chen Yao.


Lee sagte zu Redd: »Ich danke dir für dein Angebot. Es
stammt aus einem großen Herzen. Ich bin verändert, das
stimmt, aber ich bin noch immer menschlich. Ich kann dich nicht im
Stich lassen.«


»O Wei Lee! Die Bedürfnisse der Vielen überwiegen
alles andere. Deine Loyalität besteht der ganzen Welt
gegenüber!«


»Ich wünschte, alle würden sie an meiner Seite
stehen, Chen Yao.«


Plötzlich stand der alte Mann vor dem Tor. Sein Abbild war
schärfer in dem Schatten, den die hohe Mauer warf. »Es
besteht kein Grund dafür, solchen Lärm zu schlagen«,
sagte er.


Lee verneigte sich vor ihm. »Deine Verteidigungsanlagen sind
sehr stark.«


»Wir sind darüber glücklich.«


»Offensichtlich können die… Wilden keinen Weg
hinein finden. Man muß euch gratulieren. Aber ich sehe ein Haar
in der Suppe – nehmen wir an, jemand häuft Felsen vor dem
Tor auf? Es gibt so viele Felsen, genügend, um daraus eine grobe
Treppe zu bauen. Du hast Glück, daß die Wilden daran nicht
gedacht haben.«


»Sie haben nicht deine Ausbildung«, sagte der alte
Mann.


Lee verneigte sich erneut. »Ich bin weit gereist und habe ein
wenig von diesen praktischen Dingen erlernt.«


»Ich häufe Felsen an«, sagte Vette.
»Vielleicht verstehen diese Dinger.«


»Nicht nötig«, sagte der alte Mann. »Wir haben
so lange Zeit keine Besucher gehabt, daß wir armselige
Gastgeber sein werden, fürchte ich. Aber ihr seid unserer
Gastfreundschaft willkommen, wie sie eben ist.«


Das verrostete Tor hinter seinem Abbild öffnete sich
quietschend um eine Handvoll Grad. Redd setzte die Schulter an den
korrodierten Stahl und öffnete die Tür eine Handvoll
weiter, und Chen Yao schlüpfte an ihm vorbei. Die Reihe von
Wesen stieß so etwas wie einen unvollkommenen Ruf aus und lief
los, als sich Vette und Lee durch den schmalen Spalt quetschten. Redd
folgte, und sie stemmten sich alle gegen das Tor und schlugen es
zu.
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Die Nacht war fast vorüber, doch noch immer prallten und
klapperten Steine gegen das Schindeldach. In einem der Alkoven
abseits des Hauptraums im Letzten Haus trat Li Pe auf die
Projektionsplatte. Ein Lichtkegel fiel um ihn herum, und Lee
wußte, daß sein Abbild in der Nacht zwischen den
Angreifern umherging. Aber die Steine hörten nicht auf zu
fallen.


»Es sind mehr von ihnen, als ich zählen kann«,
sagte Li Pe. »Und ein paar fangen damit an, Steine an der
südlichen Mauer anzuhäufen. Ihre Gerissenheit benötigt
eine kritische Masse, um zur Intelligenz zu werden, wie es
scheint.«


»Vielleicht haben sie zu züchten angefangen«, sagte
Yang Bo. »Hab’ stets gesagt, wenn das passiert, sind wir
erledigt.«


Lee ging wieder hinaus, machte einen Satz auf die südliche
Mauer, sah Gestalten sich von einem Haufen zerstreuen, der an der
Mauer lehnte. Aus der vormorgendlichen Dunkelheit flogen Steine auf
ihn zu, und er sprang wieder herab und ging, den anderen zu sagen,
was er gesehen hatte.


»Sie werden lange Zeit brauchen«, sagte Li Pe. Er hielt
seine Schwester an der Hand. »Vielleicht werden sie bei
Tagesanbruch verschwunden sein.«


»Vielleicht werden diejenigen, welche sie hergebracht haben,
etwas unternehmen«, sagte Yang Bo. »Wir waren sicher, ehe
sie kamen.«


Da entsann sich Lee, was Miriam über den Tigerberg gesagt
hatte, als er ihr im Himmel begegnet war. Er fragte: »Wem
gehört dieses Haus? War diese Ausrüstung hier, als ihr
hergekommen seid, um hier zu wohnen?«


»Natürlich«, sagte Li Pe.


»Es war seine Idee, sie zu benutzen«, sagte Yang Bo.
»Jetzt sieh mal, was geschehen ist.«


»Eine lange Zeit hat es sie abgehalten«, sagte Li Qing
leise. Ihre arthritischen Hände umklammerten die Lehnen ihres
Sessels jedes Mal dann, wenn ein Stein das Dach traf, aber das war
das einzige Anzeichen von Furcht, das sie zeigte. Sie richtete das
Gesicht ungefähr auf Lee, die eisüberzogenen Augen weit
geöffnet, und erklärte: »Als wir mehr gewesen sind,
konnten wir uns um die Schläfer kümmern und sie
fernhalten. Aber wir sind älter geworden, und einige haben
Zuflucht zu den Träumen genommen. Sie sind allesamt gestorben,
als wir schließlich unsere Häuser verlassen mußten.
Dies war einstmals das Haus des Distrikt-Gouverneurs, junger Mann.
Entschuldige bitte, aber du bist jung, nicht wahr?«


»Zu jung, Großmutter. Sag mir, ist der
Distrikt-Gouverneur unter euch umhergegangen?«


»Die Apparate wurden in der Hauptsache zum Spionieren
verwendet«, sagte Yang Bo. Er war einmal ein starker Mann
gewesen. Er hatte noch immer die grausame, schonungslose
Entschlossenheit der Starken, was Lee nicht als Grobheit
mißverstand.


»Wir fürchteten ihn«, sagte Li Pe, »und jetzt
ist mir zu spät aufgegangen, daß er uns gefürchtet
hat. Wenn die Menschen wüßten, wie sehr die Kader sie
fürchten, wären sie schon längst vernichtet worden.
Wir mußten die Hüter dieses Hauses bekämpfen und
schlagen, um Eintritt zu erlangen, zwanzig Jahre, nachdem sein
Besitzer geflohen war. So sehr hat er uns gefürchtet.«


»Ein Glück, daß die Maschinen altersschwach
geworden waren«, sagte Yang Bo. »Aber sie haben noch immer
einen von uns getötet, und ich trage die Brandwunden ihrer
Waffen auf meinem Rücken.«


»Vielleicht kann ich sie reparieren«, sagte Redd.


»Sie sind zerstört worden«, sagte Yang Bo.
»Meinst du nicht, wir hätten sie selbst benutzt?«


»Aber ihr habt nicht die Kontrollsysteme zerstört, nur
die Mechanismen«, sagte Lee. »Irgendwoanders wird es noch
immer verborgene Mechanismen geben, da bin ich sicher. Dies war der
Zentralsitz des Gouvernements, nicht wahr?«
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Es war leichter, als er angenommen hatte. Das antiquierte
Kontrollsystem war noch immer vorhanden, die
Projektionsausrüstung war ein kleiner Teil davon. Das Sofa war
staubbedeckt. Chen Yao half Lee dabei, einen verstaubten Helm und
Kontrollhandschuhe überzustreifen, deren Plastikhüllen
knackten, jedoch noch immer flexibel waren. Er nahm einen Atemzug und
schaltete das System ein.


Und fiel durch die Dunkelheit an einen Ort, von dem aus
lumineszierende Linien in alle Richtungen verliefen und dabei
ausgedehnte Matrizen skizzierten. Sein Körper war der eines
glühenden, geflügelten Mannes, eine Standard-Schablone, bei
der sich der vorherige Besitzer nicht die Mühe gemacht hatte,
sie individuell einzurichten – oder, wahrscheinlicher, es hatte
viele Benutzer gegeben, und dies war der Fehler des Systems.


Die Matrizen rund um Lee waren bar von allem, außer ihren
Codes, mit nichts verbunden, jetzt, da die Halblebenden sich jenseits
des bekannten Informationsraums hinausbewegt hatten, in den Himmel.
Schwache Netze verbanden sie untereinander, geisterhafte
Quantenspuren, die von einstmals aktiven Pfaden hinterlassen worden
waren. Viele verschwanden in Richtung auf die Lichtinseln, die in der
Ferne leuchteten, wie von Säulen aus Sonnenlicht erhellt.


Lee hatte ein Gefühl von einer Weite, die in rechten Winkeln
zu allem anderen lauerte. Er achtete sorgsam darauf, seine
Aufmerksamkeit niemals in die Nähe der Quantenspuren gehen oder
sich auf eine der aktiven Inseln fokussieren zu lassen. Er machte
sich so klein wie möglich, ein Vogel, eine Motte, eine Biene. Er
ließ sich rutschend durch den Informationsraum fallen.


Während er fiel, flackerte allmählich ein Haufen
Nebenbilder um ihn herum: eines erblühte zu einer Karte des
Tigerbergs, netzartig und schraffiert überzogen von Koordinaten,
zerrissen von einem verästelten Kommunikationsnetz. Lee
vervollständigte das Bild im Bruchteil einer Sekunde und flog
gleich in den von ihm gewünschten Knoten.


Es war ein Zwinger, obgleich er ihn nicht als einen Raum wahrnahm,
der Maschinen umschloß, sondern als maschinelle Anwesenheiten,
die ihre eigene Umhüllung definierten. Einige waren fast tot,
nichts weiter als flüchtige Spuren, die sich aufgeschreckt
regten, als Lee sie kurz berührte, ehe er weiterging. Aber mehr
als ein Dutzend waren noch immer brauchbar, und einen benommenen
Augenblick lang fand er sich unter ihnen aufgesplittert: Virenreflexe
vervollständigten in einem Augenblick, wozu er allein Stunden
benötigt hätte.


Mikroskopische Quentchen von Tritium schossen in die magnetischen
Flaschen von Fusionsbehältern. Motoren sprangen an. Maschinen
wurden lebendig, schwingend im Infrarot, Ultraschall und im nahen
Radarbereich. Die Zwingertüren waren von Jahrzehnten der
Überwucherung zugeschlagen worden, aber die größte
Maschine benutzte ihre Klinge, um sie zu durchstoßen, sie schob
Erde und wildwachsende Schößlinge beiseite. Die anderen
Maschinen folgten, indem sie die Kolbengliedmaßen bogen und
kippten und durch die Baumranken navigierten, die sie vor so langer
Zeit gepflanzt und gehegt hatten.


Wald wich dem offenen Land. Die Maschinen fanden die Straße
und nahmen an Geschwindigkeit auf, sie fuhren rasch durch die
verlassenen Felder. Mehrere der kleineren Maschinen kletterten auf
die große Erdbewegungsmaschine, klammerten sich mit
Gartenscheren und Sprühausrüstungen daran fest. Lee
öffnete die volle sensorische Phalanx der Maschinen, als sie die
einzige Straße der Stadt hinaufrumpelten, über den Platz
mit seinem tröpfelnden Luftdestillierkolben. Gestalten bewegten
sich über den felsigen Hang, postierten sich, brennend im
Infrarot.


Die kleinen Maschinen kletterten von der Erdbewegungsmaschine
herunter, wobei sie mit jedem Zubehör winkten und
Kettensägen und Bohrer auf Touren brachten. Flutlichter
schalteten sich ein und erwischten die Wilden in einer Vielzahl von
Posituren.


Im Augenblick, ehe sie flohen, sah Lee die Wilden als das, was sie
wirklich waren: Kinder, die wild aufgewachsen waren, von der
Geschichte aus der Bahn geworfen, ohne Kultur, ohne Sprache. Da er
ein unverwundbarer Aussichtspunkt war, konnte er die angenagten
Knochen vergessen, die Furcht der drei alten Menschen im Letzten
Haus. Lee hetzte die kleinen Maschinen auf die Angreifer, um sie zu
zerstreuen, und fuhr die große Erdbewegungsmaschine direkt
hinauf zum Tor, wobei ihre Hupe tönte und jede Lampe auf ihrem
Rahmen blinkte. Triumphierend hielt sie ihre Klinge hoch über
ihrer Plattform.


Auf einmal stand jemand neben ihm. Lee zog sich teilweise
zurück und fand sich gehalten in der Handfläche einer
muskulösen kräftigen Menschengestalt, angedeutet in dicken
silbrigen Ringen. Eine Faser verband Lees zusammengestauchten
bienenförmigen Körper mit der Menschengestalt, und verband
die Sinne miteinander. Yank Bo sagte: »Danach haben wir seit
Jahren gesucht.«


»Sie waren sorgfältig versteckt. Glücklicherweise
funktionieren noch genügend davon.«


»Ich werde nicht fragen, wie du sie gefunden hast. Du hast
ganz klar die Macht für eine solche Aufgabe.


Ich bin froh, daß du gekommen bist. Ich habe mich gefragt,
wie man die Wilden fernhalten kann. Ehe wir die große Maschine
fahren können, muß ich an Bord, um sie auf Handsteuerung
umzustellen.


Ich kann die Maschinen überwachen; das war einmal meine
Arbeit.«


Lee verstand, daß Yang Bos Gefühl für die Wahrung
seines Gesichts ihn dazu getrieben hatte, ihm zu folgen. Er sagte:
»Sie wissen, was zu tun ist, aber sie müssen überwacht
werden. Erschrecke die Kinder, doch verletze sie nicht.«


»Es ist lange her, seit ich von den Wilden als Kinder gedacht
habe.«


»Mehr sind sie nicht.«


»Du hast nicht deine Familie an sie verloren. Sie sind
gefährlicher als Tiere. Aber ich werde deinen Wunsch
respektieren. Was die Maschinen betrifft, so sind wir alte Freunde,
sie und ich. Wir haben die Wälder zusammen gepflanzt. Geh rasch.
Die Wilden werden sich nicht lange abschrecken lassen.«


Yang Bos silbrige Gestalt hob die Hand, und Lee flog aus ihrer
Handfläche davon. Sein eigener blasser Pfad war überlagert
vom Strang gestörter Koordinaten, den Yang Bo gebahnt hatte wie
ein Mann, der durch den Dschungel stolpert. Es war eine Spur, die
für jedem im System sichtbar war, aber Lee spürte,
daß er keine Zeit hatte, sie zusammenwachsen zu lassen. Er
eilte hinein in seinen eigenen Körper, setzte sich auf und warf
Maske und Handschuhe beiseite. Yang Bo, mit Maske und Handschuhen,
lag ruhig neben ihm.


Die anderen waren draußen. Vette und Redd standen zu beiden
Seiten des Torbogens auf der Mauer, scharf umrissen von den Lichtern
der Erdbewegungsmaschine. Li Qing lehnte auf dem Arm ihres Bruders
und fragte Lee, was sie tun sollten.


»Wir können die Tore jetzt öffnen. Dort steht eine
Maschine, mit der wir fahren können.«


Chen Yao sagte: »Wir können sie nicht den ganzen Weg bis
zum Gipfel mitnehmen, Wei Lee!«


»Wir tun unser Bestes, Yao.«


»Wir haben Nahrung«, sagte Li Pe und hielt ein
Bündel hoch, das von einem an vier Ecken verknoteten Tuch
umhüllt war. »Soweit ist es gekommen. In der Nacht
weglaufen.«


»Es ist Morgen, nicht Nacht«, sagte Li Qing. »Es
ist eine neue Chance.«


Vette sprang leichtfüßig herab, zerdrückte Lee in
ihren Armen und ernannte ihn übertrieben zum Herrn aller
Ungeheuer. Ein blutgetränkter Verband bauschte ihr blondes Haar
auf; sie war von einem Stein getroffen worden, während sie
versucht hatte, die Angreifer abzuschrecken.


Sie und Redd halfen Lee dabei, die schweren Tore aufzuziehen, und
Li Pe und Li Qing folgten ihnen hinaus in das grelle Licht und den
Lärm. Chen Yao kam als letzte, spöttisch und
wütend.


Die kleineren Maschinen waren über den Hang zwischen der
Stadt und dem Letzten Haus verteilt und liefen auf ihren
vielgelenkigen Beinen in einer stolpernden, gespreizten Gangart
hierhin und dorthin, wie Robotameisen, die zu lernen versuchten, auf
zwei Beinen zu gehen. Noch während Lee zusah, legte sich eine
der Maschinen mit gespreizten Gliedmaßen auf den Rücken,
nachdem etwas mit einem deutlichen Kling von ihrem Sensorbündel
abgeprallt war. Schattige Gestalten sprangen hinauf, wichen heulend
vor ihren ausschlagenden Gliedmaßen zurück, fingen an, sie
mit Steinen zu bombardieren. Eine weitere Maschine jagte zur Rettung
ihrer Kollegin heran, wobei sie wild mit Heckenscheren und einer
Kettensäge durch die Luft schnitt. Zwei Kinder wurden
niedergehackt; die übrigen flohen. Einer hielt schreiend seinen
verstümmelten Arm.


Lee bestieg die rostige Plattform der Erdbewegungsmaschine und
fand ihren Kontrollknoten. Der konturlose silbrige reifenförmige
Kopf von Yang Bos Systemgestalt trieb innerhalb eines winzigen
flachen Fernsehbildschirms. »Komm jetzt zurück«, sagte
Lee zu Yang Bo, als sich Chen Yao zaghaft neben ihm hinaufschwang.
Vette half Qi Ling dabei, die Leiter hinaufzusteigen.


»Ich bleibe. Ich bleibe, um sie alle zu töten. Du
läufst weg, wenn’s dir gefällt, du junger
Narr.«


Lee sprang von der Erdbewegungsmaschine herab und lief auf das Tor
zu. Eine skelettartige Maschine wirbelte mit blitzenden Lichtern
heran und schlug ihn zu Boden. Er ging in den Hypermodus, aber er war
nicht schnell genug, um der Maschine auszuweichen. Sie spreizte weit
die Arme, mit klirrenden und wirbelnden Klingen. Ein
Ketten-Dreschflegel bildete ein kinetisches Muster im Glanz der
Lichter auf dem Rahmen oberhalb der glatzenähnlichen
Sensorplattform. Lee fintete nach links, ging nach rechts,
mußte vor einem Schwinger zurückspringen. Die Maschine
trat steif rückwärts durch den Bogen, schlug die schweren
Tore zu.


»Los, los, Billy Lee!« rief Redd.


Nackte, langhaarige Kinder rannten auf die Lichter des Bulldozers
zu. Lee lief, so rasch er konnte, und erreichte die Leiter gerade
eben vor ihnen. Redd zog an seinem Arm, als kleine Hände seine
Fußknöchel packten. Er trat um sich, schwang sich nach
oben und erreichte die Plattform, während Vette mit ihrer
Harpune nach den Kindern stach. Sie kreischten sie mit wortlosem Hohn
an. Vette kreischte zurück, ihre Tätowierungen schrecklich
lebendig.


Das Gesicht auf dem Fernsehbildschirm war verschwunden, der jetzt
lediglich ein sich dahinwälzendes Interferenzmuster zeigte. Lee
sagte der Erdbewegungsmaschine, wohin sie gehen sollte, und diese
knurrte: »Okay, Boss«, und versorgte ihre Raupenketten mit
Energie. Die Kinder fielen hinter ihr zurück, sie warfen Steine,
die von ihrem Fülltrichter abprallten.


Kämpfe tobten den Hang hinauf und hinab. Die
Erdbewegungsmaschine kam an einer Horde Kinder vorüber, die
irgendwie eine schildkrötenähnliche Maschine umgedreht
hatten; deren zwei Dutzend Stummelbeine zappelten hilflos,
während die Kinder sie mit Steinen bewarfen. Aber der
größte Teil der Maschinen hatte den Kampf für sich
entschieden. Eine schritt auf die Stadt zu, die Batterie von Lichtern
flackerte, zwei Arme waren hoch erhoben, ein abgetrennter Kopf
baumelte von jedem herab. Ein halbes Dutzend kleinerer,
manngroßer Maschine überrannte eine verzweifelt fliehende
Schar von Kindern. Lee sah weg, als die Maschinen sie einholten: aber
er hörte das Kreischen, das rasch verstummte.


»Böse«, keuchte Redd.


»Schlecht«, sagte Vette.


»Dies ist der Anfang vom Ende«, sagte Li Pe. »Die
Jungen werden ihre Eltern fressen, und dann werden sie einander
auffressen. Der arme Yang Bo versteht nicht, daß dies,
historisch gesehen, unausweichlich ist. Wir sind alle in Schlaf
gefallen, und der Traum ist gestorben. Alles wird in die Dunkelheit
hinabgehen.«


Li Qing erhob sich zittrig auf der zitternden Plattform der
dahinrumpelnden Erdbewegungsmaschine. Li Pe nahm seine Schwester beim
Arm, versuchte, sie zum Hinsetzen und Stillhalten zu bewegen, aber
sie schüttelte ihn ab. Sie hob den Arm und wies nach vorn.
»Seht«, sagte sie verwundert. Ihre Augen waren groß.
Die Eiskappen waren geschmolzen, und Tränen strömten ihr
die runden, runzligen Wangen hinab. »Seht…«


Weit entfernt, weit oben, hatte die Morgendämmerung die
Spitze des Tigerbergs erreicht. Es war eine flache Krone, die auf der
Dunkelheit trieb, eine Krone aus Eisen, die rotglühend brannte.
Aber das war es nicht, was Li Qing meinte. Über den Kreis des
weiten Talkessels des Tigerbergs zitterten und schimmerten Falten von
Licht, golden gegen eine rote Dämmerung. Sie tanzten dort eine
Stunde lang und brannten noch immer, als die Erdbewegungsmaschine
über den Kamm des Tals fuhr und sich in die einzig verbliebene
Richtung wandte.


Hinauf.
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Die Erdbewegungsmaschine hielt sich gut in der Zeit, sie zog den
regelmäßigen Hang mit stetigen zehn Kilometern pro Stunde
hinauf. Zu beiden Seiten bog sich der Hang auf gleicher Höhe
davon und stieg in einer sanften Welle auf den flachen Horizont der
Spitze des Tigerbergs zu, zweihundert Kilometer direkt voraus,
obgleich es keinen direkten Weg gab. Hohlwege und flache Täler
gruben sich in den Hang. Flache Krater zernarbten ihn, und
verwitterte Auswüchse von Lava schoben sich aus dem schwarzen,
steinigen Grund. Es gab Gruppen von knäuelförmigen Flechten
und enggestrickte Matten von Stechginster und goldblättrige
Zwergbirken. Die Erdbewegungsmaschine steuerte sicher um diese
Hindernisse herum. Sie kannte den Weg zum Gipfel, sagte sie. Sie
hatte dabei geholfen, die Stadt dort zu errichten.


Alle zwei oder drei Stunden bat Lee die Maschine, anzuhalten, und
alle tranken sie Wasser aus der großen Tasche, die Li Pe
mitgebracht hatte, sprangen oder kletterten hinab, um sich die Beine
zu vertreten oder sich hinter einen Felsen oder eine Baumgruppe zu
hocken und sich zu erleichtern.


Als die Tage dahingingen, wurde es kälter und kälter,
der Himmel dunkler, das Sonnenlicht schärfer. Zersplittertes,
ultraviolettreiches Licht stach aus allen Richtungen auf sie ein.
Alle, außer Lee, hatten entzündete Augen. Die
Erdbewegungsmaschine schob eine halbkreisförmige Schutzhaube
über ihre Plattform. Düsen pumpten warme Druckluft herein.
Die Polarisation der Schutzhaube filterte das benommen machende
Sonnenlicht.


Sie waren noch nicht über den Bereich des Lebens
hinausgestiegen. Dies war die Zone, wo in dem kurzen Herbst der
nördlichen Hemisphäre Wolken den Boden tränkten.
Flechten wuchsen in Hülle und Fülle. Wiesen schwammartiger
Moose erstreckten sich über den Grund kleiner Täler,
durchsetzt von Gruppen verkrüppelter Föhren und
Lärchen, Espen und Wacholder. Große Luftflechten hoben
ihre gehirnähnlichen Windungen über frostgesäumte
Basaltfelsen. Es gab Blaubeeren und Zwergbirken, Schneegras und
Steinbrech. Rostbraune Hasen liefen im Zickzack vor dem Bulldozer
weg, und große schwarze Krähen, mit kalkweißen
Schnäbeln, ritten mit trägen Schlägen ihrer
meterweiten Schwingen auf Aufwinden. Einmal erhaschte Lee einen Blick
auf einen wilden Yak, der klappernd über eine Geröllhalde
davonlief.


Vorwärts, aufwärts. Hinter ihnen kippte der Horizont auf
die winzige Sonne zu. In der Dämmerung hielten sie oben in einem
kleinen engen Tal an, wo ein eiskalter Strom zwischen Ufern rann, die
mit Mooshügeln gepolstert waren. Auf den von Felsen
übersäten Hängen oberhalb des Stroms erhoben
Wacholderbüsche verdrehte Zweige wie arthritische Finger;
Nadelbüschel waren wie lebhaft grüne Flammen gegen eine
papierene Borke. Eine kleine Vogelart war hier heimisch, die
paarweise über die glitschigen Steine in dem Strom lief und
stehenblieb, um nach den schwarzen Kieselinseln zu picken. Etwas
zwischen den Wacholderbüschen gab ein hohes Piepen von sich. Es
war ein wilder, sauberer, sicherer, einsamer Platz, der letzte
Außenposten des Lebens.


Eine Bergbesteigung, sagte Lee zu den anderen, war wie die
Wiederholung der Veränderungen der Welt.


»Auf mehr als eine Weise«, sagte Li Pe. Im
Schneidersitz, die schwarzen Kleider lose um die knochige Gestalt,
die schwarze Kapuze über das lederne Gesicht gezogen.
Zusammengekauert im Dämmerlicht neben dem rauschenden Wildwasser
sagte er: »Hier oben lebt niemand. Nicht einmal die Wilden. Und
dann eine Steinwüste, ohne genügend Luft zum Atmen. Ein
Ort, wo nur die Maschinen leben können. Wir reisen in die
Zukunft. Das ist keine Welt für uns.«


»Das versuchen wir aufzuhalten«, sagte Redd. »Wenn
wir gewinnen, werden die Regen wiederkehren.«


Li Qing drückte ihrem Bruder die Hand. »Wir alle haben
unser Leben in der Stadt und ihren Wäldern verbracht«,
sagte sie. »Dies ist ein wilder und fremdartiger Ort, aber er
ist anders, nichts weiter.«


»Das sind nicht die richtigen Worte«, sagte Vette.
»Ich sehe Spuren von Menschen, und Zeichen, die sie einander
hinterlassen. Es wird kalt. Komm schon, Lee, wir gehen, wir holen das
Feuerholz.«


In dem Halbdunkel unter dem Wacholder, auf der anderen Seite des
Wildwassers, fragte Lee: »Was möchtest du sie nicht
hören lassen?«


Vette war dabei, trockene Zweige aufzuhäufen, die von dem
frostigen Wetter silbrig ausgebleicht waren. Sie sagte ausdruckslos:
»Möchte wissen, wer folgt.«


»Du kannst Yankee mit mir sprechen, Vette. Du hast jemanden
gesehen?«


»Ich hab’ gedacht, du wüßtest es.«


»Nun, ich bin nicht unfehlbar.«


»Er ist sehr schnell, stellt es jedoch nicht schlau an, sich
zu verstecken«, sagte Vette. Ihr stumpfes, ehrliches Gesicht
trug einen ernsthaften Ausdruck hinter der Maske ihrer
Tätowierungen. »Er hat sich weit hinter uns gehalten, und
ich habe nie richtig erkennen können, wie er aussah. Wenn wir
auf den Grat hinaufklettern, können wir ihn vielleicht
sehen.«


»Ich möchte unsere Fahrgäste nicht im Stich
lassen.«


»Sie haben diese Kinder überlebt. Sie sind zäher
als du glaubst. Laß den Cowboy sich um sie sorgen, und diesen
kleinen Flegel.«


»Sie kann nichts für ihr Benehmen. Sie hat ein seltsames
Leben gehabt… Abgesehen davon brauche ich sie. Sie weiß
eine Menge Dinge. Aber ich habe keine Ahnung, was ich mit dem Bruder
und der Schwester anstellen soll, Vette. Oder mit dir und Redd. Es
ist gefährlich dort, wohin ich gehe. Gut bewacht, da bin ich mir
sicher. Ich habe gewisse… Eigenschaften, die mir beim
Überleben helfen können. Aber Li Pe und Li
Qing…«


»Sie sind bloß Menschen. Ich auch. Aber ich habe mit
ihnen gesprochen, während du die Maschinen gesucht hast. Sie
kennen die Geheimnisse des Bergs. Ihre Leute haben die Forste
gepflegt und die Leute gekannt, die den Berg zu einem heiligen Ort
gemacht haben. Der Berg steigt über die Luft hinaus. Kannst du
ohne zu atmen leben? Sie sagen, dort oben gibt es Lager, wo die
Arbeiter im Sommer lebten. Dort mögen seltsame Wissenschaften
zurückgeblieben sein.«


»Die Alten kennen die Welt.«


»Natürlich.« Vette ließ ihre Ladung Feuerholz
fallen und klopfte sich die Hände ab. »Ich werde den Grat
hinaufklettern. Willst du mitkommen und deinen magischen Gesichtssinn
benutzen?«


»Wenn wir Zeit haben, muß ich dir die Sache mit den
Viren erklären.«


Vette lachte. »Ich möchte dir deine Wissenschaft nicht
stehlen!« sagte sie und lief, von Fels zu Fels springend, durch
die Bäume davon.


Lee folgte. Zunächst erlaubte er ihr, ein wenig Vorsprung zu
ergattern, dann hatte er Schwierigkeiten, sich ihrem Schritt
anzupassen. Sie ließen die verkrüppelten Birken hinter
sich, kletterten einen steilen glatten Hang hinauf, wo sich
überall unter den Füßen spröde orangefarbene,
braune und grüne Hecken von Flechten ausbreiteten.


Die Luft war zu dünn. Jeder Atemzug war tiefer als der
vorherige, dennoch pochte Lees Herz immer lauter, eine Trommel, die
in seinem Kopf schlug. Er erreichte den Gipfel keuchend und
stolpernd, mußte sich auf einen Lavahöcker setzen,
während er in sich hineinhorchte und herausfand, wie er die
sauerstofftragenden Viren durch sein Blut fluten lassen mußte.
Der Trommelschlag verlangsamte sich, und die Welt wurde klarer.


Er ging über die Lava, zu Vette, die auf einem schroffen
Lavastück stand, das über eine steile Klippe hinausragte.
Ihr bleiches Haar flog in dem eisigen Wind. Lee stellte sich neben
sie, und sie legte ihm den Arm um die Schultern.


Sie waren die Rückseite eines steilen Felsens
hinaufgestiegen, der sich einen Kilometer über den Hang erhob.
Der Berg lag ausgebreitet unter ihnen. Sie konnten die Überreste
eines wettergegerbten Kraters sehen, der den Hang zernarbte, etwas,
das Lee auf dem Weg herauf nicht aufgefallen war. Er erinnerte sich
daran, daß die Erdbewegungsmaschine im Zickzack einen
terrassenförmigen Hang hinaufgefahren war, und jetzt sah er,
daß er ein Teil der Kraterwand war. Sie sahen die ganze Strecke
bis zu den Waldstreifen hinab. Sie sahen um die halbe Biegung des
Bergs zu den westlichen Flanken hin, wo breite Eisströme
träge flossen, über den Rand der Klippenböschung
kalbten und sechstausend Meter tief in das schäumende Staubmeer
hinabtaumelten. Ein gefährlicher Ort, wo Ungeheuer lebten und
Helden hingingen, um sie abzuschlachten, behauptete Vette. Sie
grinste. Niemand aus der Nation der Freien Yankees hatte je auch nur
daran gedacht, eine Heldensaga zu erringen, indem er den Berg
hinaufgefahren war, bis jetzt nicht.


»Du kannst die ganze Welt sehen«, sagte Vette.


»Nein, nicht wirklich…«


Sie standen so hoch, daß sie die Wölbung des Horizonts
der Welt erkennen konnten. Eine ferne weiße Linie trieb
über das rote Staubmeer, wo Wolken am Rand einer Tiefdruckzelle
weit unter ihnen ritten. Winde, vom Hang des Tigerbergs abgelenkt,
wirbelten nord- und südwärts, und aufsteigende Luft schlug
ihre Feuchtigkeit auf die westliche Flanke nieder, speiste dadurch
die Gletscher. Richtung Südwesten, jenseits eines schmalen
Kanals der roten, schmerzhaft flachen Staubmeere, erhoben sich die
Drei Schwestern, riesige Vulkane, zu Zwergen gemacht nur durch den
Tigerberg selbst, über die Böschungen und Tafelländer
des Drachenrückens, ein weites Plateau, das sich halb so hoch
wie der Tigerberg selbst erhob. Die untergehende Sonne warf ihre
Schatten nach außen, in Richtung auf den eingekerbten Horizont,
wo das Große Tal begann. Wie groß die Welt war, wie
schwierig zu verändern! Selbst wenn Lee fehlschlug, würde
ihr langsames Sterben zehntausend Jahre benötigen.


Er war so darin verloren, daß ihm Vette ins Ohr schreien
mußte, um ihn wieder zurückzubringen. »Wir haben
Gesellschaft!«


Chen Yao und Redd kletterten den Hang herauf. Redd winkte
fröhlich, ziemlich außer Atem. Das Jagdgewehr hatte er
sich über die Schulter geschlungen; seine vergiftete Hand war
fest an die Brust gebunden. Chen Yao sagte zu Vette: »Dieser Ort
ist weit gefährlicher, als du glaubst.«


»Ich brauche deinen Schutz nicht.«


»Was ist mit den alten Leuten?« fragte Lee.


»Oh«, erwiderte Redd, »die Erdbewegungsmaschine
kümmert sich um sie. Tatsächlich klatscht und tratscht sie
mit ihnen von den guten alten Zeiten. Ich habe gedacht, ich
könnte unterwegs was für den Kochtopf kriegen.«


»Der Grund, weshalb ich Lee hier raufgebracht habe, ist der,
weil uns jemand verfolgt«, sagte Vette.


»Ich habe nichts gesehen«, sagte Chen Yao, als wäre
die Sache damit erledigt.


»Vielleicht hast du nicht hingeschaut.«


Lee sagte: »Wer werden sehen, was wir sehen können,
Yao«, und vollführte seinen Trick, zoomte das Tal unten
nahe heran und durchsuchte es. Virenerbaute Strukturen verarbeiteten
die Information nach Spuren einer Bewegung, und Bilder blitzten
vorüber wie herabfallende Garben von Photographien. Vögel
stiegen auf Winden auf, ein vorüberziehendes Rentier sah aus wie
ein schwebender, pelzbedeckter Bovist. Dann ein silberner Blitz: eine
silberne Gestalt, die neben einem schrägstehenden Birkenstamm
kauerte: ein flaches blaues Gesicht: verschwunden.


Chen Yao sagte: »Du hast etwas gesehen. Wo ist es? Was ist es
gewesen?«


Lee spielte den kurzen Blick nochmals ab und sagte den anderen,
was er gesehen hatte.


Das Gesicht war ein Fernsehbildschirrn, ein Abbild, vielleicht ein
menschliches Gesicht, schwebend in wäßrigem Blau. Der Rest
bestand völlig aus Röhren und Winkeln, vier Arme, lange
Stelzenbeine, ein gekrümmter Rücken, der mit gelben und
schwarzen Winkeln bemalt war. Es ging in die Wälder an der
Mündung des Tals.


Lee erinnerte sich an die Kielwelle, die Yang Bo im
Informationsraum hinterlassen hatte, das Gefühl, daß
Beobachter auf sie zustiegen. Vielleicht hatte sich etwas auf die
Forstroboter niedergelassen… oder vielleicht hatte sich Yang Bo
entschlossen, ihnen zu folgen.


»Ich sehe nichts«, sagte Redd. Er stand auf einem
vorspringenden Felsen und beschattete sich die Augen mit der
unversehrten Hand.


»Es ist dort«, sagte Lee. »Zweieinhalb Kilometer
entfernt. Vette hat recht gehabt.«


»Ich habe keine Maschine gesehen«, sagte Vette.
»Ich habe einen Mann gesehen. Da bin ich sicher. Einen roten
Mann.«


Lee lachte. »Affe! Oder wenigstens einen seiner Brüder
und Schwestern. Ein glücklicher Zufall… Ich werd’ dir
ein andermal von Affe erzählen, Vette, aber jetzt sollten wir
zurückgehen, glaube ich.«


Aber als sie das Wildwasser und die Erdbewegungsmaschine
erreichten, die dort geparkt war, waren Li Pe und Li Qing
verschwunden. Die Erdbewegungsmaschine sagte, die beiden alten Leute
seien zu einem Spaziergang aufgebrochen, aber Vette fand eine Notiz
in ordentlicher fester Handschrift, jeder Buchstabe wohlgeformt und
mit der raschen, präzisen Schattierung von dicken und
dünnen Strichen, die lediglich durch die
selbstverständliche Zuversicht eines Meisters möglich
wurde.


Wir machen euch keine Schwierigkeiten mehr.
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Lee fand es leicht, Li Pe und Li Qing zu verfolgen.
Fußabdrücke im Moos nahe des Stroms, zerbrochene Stengel
trockenen Grases, aufgescharrte sandige Erde. Wenn er den Pfad
verlor, streunte er einfach nach rechts oder links, bis er eine
weitere Spur fand. Die anderen hatten zugestimmt, bei der
Erdbewegungsmaschine zu warten, und er ging rasch, zuversichtlich,
daß er die beiden alten Leute bald einholen würde. In der
kurzen Zeit konnten sie nicht weit gekommen sein.


Die Spuren liefen die Rinne hinab, blieben zumeist nahe dem Ufer,
führten durch einen kärglichen Birkenwald und wandten sich
dann südlich, folgten der Hanglinie über ein
Flechtenpflaster, große Kleckse von Rot, Braun, Grau und Gelb
mit deutlichen schwarzen Linien an den Grenzen der verschiedenartig
gefärbten Spezies. Genau am anderen Ende des
Birkenwäldchens fand Lee eine andere Art von Abdrücken und
erinnerte sich an die hochgewölbten Füße der
Forstroboter. Er konnte nicht sagen, welches Spurenpaar welches
kreuzte, und er konnte auch kein Anzeichen der beiden alten Leute
sehen.


Da sah er eine Bewegung in den Schatten unter den schlanken
silbrigen Stämmen der Birken. Lee sagte: »Du brauchst nicht
herumzuschleichen, Chen Yao.«


Als sie über das Flechtenpflaster auf ihn zukam, sagte er:
»Du bist fest entschlossen, mich nicht allein zu
lassen.«


»Wir gehen jetzt weiter, Wei Lee. Laß die anderen
zurück und geh weiter hinauf.«


»Zunächst einmal müssen wir Li Pe und Li Qing
finden.«


»Man sollte meinen, sie sind tot. Und es wird dunkel. Wir
können die Schulter des Tals ersteigen und auf der Spitze
lagern.«


»Wir haben sie hergebracht. Wir haben sie
getötet.«


»Du brauchst dir deswegen keine Vorwürfe zu machen, Wei
Lee. Sie waren alt, und abgesehen davon hätten die wilden Kinder
sie früher oder später getötet.«


»Selbst so«, sagte Lee, wandte sich ab und machte sich
auf den Weg über das Flechtenpflaster. Nach einer Minute
hörte er Chen Yao rennen, um ihn einzuholen.


Sie gingen weiter, verloren Zeit, weil es schwierig war, der Spur
über die vielfarbigen Flechten zu folgen. Die Nacht kam den Berg
herauf; schließlich mußte Lee zugeben, daß er die
Spur verloren hatte.


Obgleich der Kamm des Bergs sich über die Sonne gehoben
hatte, wanderte das Licht noch immer über die Ebene des Gartens
der Ewigen Seligkeit ein Dutzend Kilometer unter ihnen, und ein roter
Glanz dämpfte die Farben der Flechtenflecken und hob die dunklen
Grenzen zwischen ihnen hervor. Es war, als zögen Lee und Chen
Yao über ein weites umgedrehtes Schachbrett. Sie waren dabei, zu
der Rinne zurückzukehren, als weit um die Biegung des Hangs
herum ein strahlendes Licht aufblitzte und verblaßte.


Chen Yao sagte: »Ich schätze, du wirst nachforschen
gehen. Es ist vielleicht ein Trick.«


»Geh zurück, wenn du willst«, sagte Lee.


»Oh nein. Du brauchst meine Hilfe, Wei Lee.«


Lee führte vorsichtig an, dachte an den silbrigen Roboter, an
die Spuren von Bewohnern, die Vette gesehen zu haben behauptete. Der
›King of the Cats‹ spielte eine Auswahl von ›Lonesome
Delta Blues‹, unheimlich in der Leere der hohen Hänge des
Tigerbergs. Es erinnerte Lee daran, daß Geister stets leere
Plätze heimsuchten, und er wurde immer nervöser, als sich
er und Chen Yao der Lichtquelle näherten.


Was aus der Ferne wie ein Haufen Felsen gewirkt hatte, stellte
sich als die Ruinen einer kleinen Stadt heraus. Ihre viereckigen
Gebäude waren aus Lavablöcken errichtet. Schmale Fenster,
die Läden vor langer Zeit herabgefallen, blickten unter den
hervorspringenden Traufen von Schindeldächern hervor.
Lavastückchen pflasterten die Straßen, die ein Kreuz mit
Zentrum auf einem großen Platz bildeten. Drei Stümpfe
waren noch immer auf der Mitte des Platzes verblieben, wie verrottete
Zähne.


Chen Yao fragte sich, wie sie diesen Ort übersehen haben
konnten, als sie von dem Felsvorsprung herabgeblickt hatten.


Lee fragte: »Du hast ihn auch nicht gesehen?«


»Ist ein schlechtes Zeichen.«


»Nun, wir haben nicht danach gesucht, also haben wir ihn
vielleicht übersehen. Außerdem sind wir einen langen Weg
um den Hang herumgegangen.«


»Ich glaube, es hat nach uns gesucht, Wei Lee. Wir sollten
gehen.«


»Psst. Laß mich wenigstens nachsehen.«


Lee ging rund um den Platz, jeder Sinn bloßgelegt. Inmitten
des Haufens halb versteinerter Baumstümpfe stand eine steinerne
Zisterne, worin, wie er annahm, die Stadt einst ihr Wasser
gespeichert hatte. Er warf einen Stein hinein, und nach einem
Augenblick ertönte ein trockenes hallendes Klappern.


Als er sich abwandte, sah er einen Funken über einem der
Häuser. Er blitzte und verschwand, und dann zitterte dort ein
kleiner roter Glanz. Etwas hatte ein Feuer entzündet, und die
Hoffnung kehrte ihm das Herz um.


Nach einer kurzen Suche entdeckte er die Steinstufen an der einen
Ecke des Gebäudes. Lee hieß Chen Yao, Wache zu halten, und
ging hinauf, wobei er vorsichtig über die Kante des Dachs lugte.
Große lose Schindeln, eine jede in der Mitte gefurcht, bildeten
einen sanften Abhang. Zwei Menschen lagen neben dem Feuer in der
Nähe der Spitze des Dachs. Li Pe und Li Qing, die Gesichter
friedlich, das Alter vom sanften Feuerschein weggerieben. Sie regten
sich nicht, als Lee auf sie zuging, nicht einmal dann, als ein Ziegel
unter seinen Füßen wegrutschte und klappernd über die
Dachkante fiel, um auf der Straße unten zu zerschellen.


Sie waren tot. Keine Zeichen an ihnen, die Haut kalt, die Gelenke
jedoch noch immer biegsam. Li Pes Mund war zu einer Grimasse
zurückgezogen. Li Qings Augen standen offen, waren jetzt jedoch
wieder blind. Lee schloß sie sanft.


Jemand rief etwas durch die kalte Nachtluft. Es war nicht Chen
Yao. »Schwester, du hast sicherlich eine gute Reise hierher
gehabt.«


Lee wandte sich so rasch um, daß er fast vom Dach fiel.
Während er auf den losen Ziegeln tanzte, flammte weißes
Licht über dem Platz auf, eine Säule von Licht so hell wie
brennendes Magnesium, das große Funken versprühte. Eine
Gestalt stand als Silhouette gegen den flammenden Schein, die Beine
gespreizt, die Fäuste auf den Hüften. Lee mußte
seinen Gesichtssinn nicht verstärken, um zu wissen, wer es war,
und er rief Chen Yao zu:


»Lauf!«


Die Gestalt lachte. »Die kleine Göttin ist bei
mir.«


Lee rief zurück: »Hast du das getan?«


Mary Makepeace Gaia bewegte sich in dem strahlenden Licht.
»Ich bin dir seit einer Weile gefolgt. Aber es ist an der Zeit,
es zu einem Ende zu bringen.«


»Du hast die Kinder auf uns angesetzt, nicht wahr? Deshalb
waren es so viele.«


»Nicht dich will ich haben. Sprich zu mir, Schwester. Ich
weiß, daß du dort bist.«


»Sie ist Teil von mir, und ich bin Teil von ihr. Du kannst
mit mir sprechen.«


Lee verstand, daß er in eine Falle gegangen war und
daß er Chen Yao mit sich genommen hatte. Die Ortschaft war
unsichtbar gewesen, weil sie so gemacht worden war, und er hatte sie
nur gesehen, weil sie für ihn sichtbar gemacht worden war. Unter
keinen Umständen hätten die beiden alten Menschen die ganze
Strecke so rasch gehen können. Mary Makepeace Gaia hatte sie
getötet und hierher gebracht, weil sie wußte, daß er
sie suchen käme. Zweifelsohne kontrollierte sie den
Forstroboter; sie hätte den Informationsraum überwacht,
darauf gewartet, daß er sich dort zeigte. Er fragte:
»Dienst du noch immer deinem Arbeitgeber? Oder ist das eher
etwas Persönliches?«


Mary Makepeace Gaia kreischte. Das Licht hinter ihr flammte auf
und erlosch. Lee rutschte das Dach in einer Lawine loser Schindeln
hinab, stieß sich ab, ging dabei in die Hocke und landete mit
gebeugten Knien, um den Aufprall zu absorbieren. Stürzende
Ziegel zerschellten rings um ihn her: er konnte den Abstand zwischen
jedem Aufprall messen, während er im Zickzack über den
Platz lief, eine Tür eintrat und hindurchtauchte.


Dies waren Wohnzimmer und Küche, und im Schlafzimmer dahinter
war ein Halblebender-Kokon. Lee trat ihn von seinem Sockel und fegte
die losen trockenen Knochen im Innern beiseite. Ein winziges rotes
Licht blinzelte ihn an; es war noch immer Energie vorhanden. Alles
war noch immer mit allem anderen verbunden: das System würde das
sicherstellen, selbst nachdem die Welt gestorben war.


Lee zwängte sich in die Kopfhörer, spürte, wie sein
Körper zusammenbrach, noch während er sich davon
abstieß. Er fiel nicht weit, sondern ging in einem Winkel zu
allem anderen den Weg hinab, auf den er zuvor einen kurzen Blick
erhascht hatte. Plötzlich wurden alle Verbindungen klar. Er sah
die Projektoren, die Mary Makepeace Gaia eingerichtet hatte, und die
Fallen, die sie an der Grenze gelegt hatte. Sie hatte mit ihm
sprechen wollen, oder mit ihrer Schwester, und dann hatte sie
gewollt, daß er davonliefe, so daß sie ihn hätte
jagen und töten können.


Nun, fortlaufen würde er, aber zunächst schaltete er
alles ab und setzte ein Leuchtfeuer. Und dann folgte er einem
erweiterten Zweig auf dem geisterhaften Quantenpfad, den er
während seines vorherigen Einfalls in den Informationsraum des
Tigerbergs hergestellt hatte, und hatte ein kurzes, intensives
Gespräch mit der Erdbewegungsmaschine.


Und kehrte zurück, weil ihm Mary Makepeace Gaia den
Kopfhörer entrissen hatte. Sie faßte sein Kinn und zog
seinen Kopf zurück, hielt ihm ein Messer an die Kehle.


Der Raum war in Dunkelheit, aber am Rand seines Sichtbereichs sah
Lee ihren Ausdruck in der warmen Maske ihres Gesichts. Sie sagte:
»Es gibt so viele Wege zu sterben.«


»Aber nicht durch deine Hand. Nicht direkt. Du hättest
mich zu jeder Zeit töten können, nachdem du mich gefunden
hast, doch du hast es nie getan. Du hast stets andere auf diese
Aufgabe angesetzt.« Er hielt sich still, trotz seiner Furcht:
die scharfe Messerklinge hatte ihn in die Kehle geschnitten, und er
spürte, wie ihm das Blut den Hals hinabtröpfelte und seinen
Kragen durchtränkte. Schläge der Stille. Er sagte:
»Abgesehen davon kommen deine Arbeitgeber.«


Das Messer klingelte, als es die gegenüberliegende Wand traf:
Mary Makepeace Gaia lachte. »Du glaubst, sie werden dich retten?
Schwester, du wirst wünschen, durch meine Hände gestorben
zu sein. Hau ab! Renne, wenn du willst! Ich schwöre, ich werde
dich sauber töten.«


»Zu spät«, sagte Lee. »Sie sind bereits
hier.«


Sein Leuchtsignal hatte geantwortet. Ein pfeifendes Brüllen
stieß auf die Stadt herab: ein lauter werdendes Kreischen, das
Mary Makepeace Gaias Gelächter nicht übertönen
konnte.
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Da war eine kleine Stadt mit leuchtenden silbernen Türmen.
Wie ein Kreis aus Speeren erhoben sie sich in den Schatten unter den
geriffelten Wänden des nördlichen Endes der stufen- und
nestförmigen Krater des tiefen, breiten Kessels des Tigerbergs.
Jede Speerspitze war ringförmig oder gefiedert und hob sich aus
dem Glanz eines Felds von Licht in unterschiedliche Höhe. Man
sah auch Kuppeln und verschlungene silberne Straßen und eine
lange, lange Startrampe, die über den achtzig Kilometer breiten
Kessel hinauslief und auf Sterne gerichtet war, die hell und klar in
dem Fast-Vakuum brannten.


Innerhalb der stählernen Umhüllung seiner Kabine
spürte Lee, wie sich das Raketenschiff unter ihm drehte. Das
Drehmoment zog ihm das Gesicht von dem dicken Glasbullauge; der
Sicherheitsgurt seines Sitzes schnitt ihm in Schultern und Brust.
Außerhalb des Bullauges kippte alles um, und dann waren da nur
die Sterne, als sich das Raketenschiff auf einen flammenden Schwanz
setzte. Es folgte ein langes Brüllen, dann ein Zittern, dann
Schweigen.


Jäh war Lee von den Kadern umgeben, die ihn von Mary
Makepeace Gaia in der toten Bergstadt mitgenommen hatten. Sie waren
in einfache weiße einteilige Uniformen gekleidet. Schwarze
Visiere verdeckten die Hälfte ihrer Gesichter. Ihre Köpfe
waren geschoren, wie bei Mönchen oder Beamten. Sie waren alle
jünger als Lee, eher Jungen als Männer, und sie hatten
keine Namen, sondern Nummern. Sobald sie Lee umzingelt hatten, riefen
sie einander mit einer Art unterdrückter Hysterie in der
verstümmelten Tech-Sprache etwas zu.


Es war, als wären sie auf alles wütend, sogar auf sich
selbst. Mehrere hielten Pistolen auf Lee gerichtet, während
andere den komplizierten Sicherheitsgurt öffneten, der ihn an
dem gepolsterten Sitz festgezurrt hatte. Er hörte Chen Yaos
unterdrückten Protest, als sie aus ihrem Sitz gehoben wurde. Von
der anderen Seite der kreisförmigen Metallkabine sah Mary
Makepeace Gaia spöttisch zu. Es war bereits klar, daß die
Kader sie mehr fürchteten als Lee.


Ein durchsichtiger Tunnel verband das Raketenschiff mit einem
hohen Turm. Sie fuhren in einem Aufzug hinab, Lee von den jetzt
schweigenden Kadern in eine Ecke gedrückt, Chen Yao in eine
andere. Ein Laufband trug sie einen langen Tunnel hindurch, und dann
folgte eine weitere Fahrt im Aufzug, zur Spitze eines anderen
Turms.


Es war der höchste Turm von allen, und seine Spitze war eine
durchsichtige Kuppel, die von dünnen Metallsäulen
gestützt wurde. Sie sah hinaus über die scharfen,
leuchtenden Spitzen von Türmen und zu Straßen, die sich
zum sternübersäten Himmel und dem weit entfernten Horizont
des südlichen Endes des Kessels hinaufschwangen. Ein Kader
wandte sich von dieser Aussicht ab, vollführte eine Geste. Die
Wächter gingen in Hab-Acht-Stellung und traten schneidig
zurück, so daß Lee, Chen Yao und Mary Makepeace Gaia vor
ihrer Reihe isoliert waren.


Der Kader studierte sie lange Zeit, die langen Finger hielt er vor
der Brust gefaltet. Sein Gesicht war nicht maskiert. Es hatte hohe
Wangenknochen und war blutleer, die Augen zusammengekniffen, die
Lippen zusammengepreßt. Er sah wie ein Schüler aus, dem
man ein interessantes, jedoch triviales Problem präsentierte,
etwas, das einen Augenblick Aufmerksamkeit erforderte, um seinen Wert
abzuschätzen, ehe es abgelegt werden konnte.


Er fragte: »Sind sie es, die Ihr erwartet habt,
Herr?«


Zwei Menschen traten aus den Schatten unterhalb einer der
verzierten Metallsäulen der Kuppel heraus. Der eine war der
Missionar von der Erde, Dr. Damon Lovelace. Der andere war Guoquiang.
Er war in Kaderuniform, und sein Kopf war geschoren und gesäumt
mit frischen roten Narben. Er war umgedreht worden.


Mary Makepeace Gaia verneigte sich steif vor Dr. Damon
Lovelace.


»Nun«, sagte er, »du mußt auch unseren
Verbündeten die Ehre erweisen.«


»Natürlich«, sagte Mary Makepeace Gaia
süß und verneigte sich vor dem Kader.


»Ich bin der Kader Nummer Zwei«, sagte der Kader steif.
»Der Kader Nummer Eins ist… unabkömmlich. Aber du
kannst zu mir sprechen wie zu ihm.«


»Ich möchte hier mit niemanden reden«, erwiderte
die Söldnerin, »sondern mit jenen, die dir deine Befehle
geben.«


»Wir haben unsere Pflicht«, sagte der Kader.
»Befehle sind nicht notwendig. Befehle erfordern Interpretation.
Da die Wahrheit nichts Absolutes ist, kann Interpretation zu falschen
Handlungen führen. Du wirst mir sagen, wie du uns kontaktiert
hast.«


»Nicht ich. Es war seine Idee.«


»Der übliche Weg«, stellte Lee fest. Er konnte
nicht aufhören, Guoquiang anzusehen, der stur geradeaus
blickte.


»Du lügst«, sagte der Kader. »Dieser Weg ist
verboten.«


»Davon wußte ich nichts. Ich hab’s einfach
getan.«


Chen Yao sagte: »Er ist gefährlich. Laß mich, ich
werde dir sagen, wie gefährlich er ist, und warum, und was du
dagegen unternehmen kannst.«


»Bravo«, rief Dr. Damon Lovelace, aber der Kader
überhörte ihren Ausbruch. Lee war sich gewiß,
daß er ihn tatsächlich nicht gehört hatte. Der Kader
sagte: »Beichten ist das höchste Gut.«


Lee wußte alles über die Mottos, welche die Kader
gebrauchten. Er hatte etwas darüber in Erfahrung gebracht, als
er versucht hatte, selbst etwas über seine Eltern
herauszufinden, ehe Xiao Bing den Bibliothekar für ihn gemacht
hatte, ehe er die Hauptstadt zum erstenmal verlassen hatte. Er hatte
die Transkriptionen von Hunderten von Streitsitzungen im Haus des
Namens der Allgemeinheit durchgelesen, wo jeder Leser eine
Erscheinung auf seiner oder ihrer Schulter hatte, wie ein Engel oder
ein Bewußtsein. In jeder Transkription waren die qualvoll
menschlichen Bitten der Angeklagten mit jener Art von Moral
beantwortet worden, die der Kader jetzt gebrauchte.


Lee konterte mit eigenen Mottos. »Wer ist imstande, mit dir
Kontakt aufzunehmen, wenn nicht jene, denen es gestattet ist? Wem ist
dies gestattet, wenn nicht jenen, die dazu autorisiert
sind?«


»Niemand ist autorisiert, wenn die Sterilität
aufrechterhalten werden muß. Wir sind hier frei von
Kontamination, weil die höchste Pflicht es erfordert.«


»Jene, die nur korrekte Handlungen kennen, brauchen
Kontamination nicht zu fürchten.«


»Das stimmt«, gab der Kader zu.


»Sehr gut«, sagte Dr. Damon Lovelace.


Lee sagte zu dem Erdenmann: »Wie kannst du es ertragen, den
Menschen soviel wegzunehmen?«


»Oh, es waren die Zehntausend Jahre, die dies getan
haben«, sagte Dr. Damon Lovelace leichthin. »Wir haben
ihnen die Technologie geleast; sie haben sie auf ihre eigene Weise
benutzt. Wir hätten Maschinen benutzt, nicht gehirnamputierte
Menschen, und wir hätten das Kontrollzentrum nicht auf diese
verwundbare Position gesetzt.« Er legte Guoquiang eine Hand auf
die Schulter. »Dieser Kader möchte dir eine Frage stellen,
Wei Lee. Wir glauben zu wissen, wer du bist, aber wir möchten
sichergehen. Es gibt mehr als einen von dir, siehst du. Ebenso, wie
es mehr ab einen von mir gibt.«


»Ich verstehe.«


Dr. Damon Lovelace sagte zu Guoquiang: »Stell deine
Frage.«


Guoquiang trat vor, als wäre er auf einer Parade. Er blieb
zwei Schritte vor Lee stehen. Schweiß stand ihm auf der Stirn.
»Ich…« sagte er. »Wer… ich…«


Dr. Damon Lovelace umkrallte Guoquiangs Schulter mit der Faust und
drückte sie zusammen. »Stell sie!«


»Wer? Wer fiel? Wer fiel in Staub, der kein Staub war? Wer
rettete ihn und wusch ihn sauber?«


Lee erinnerte sich. Es war der Anfang von allem gewesen, und ihm
war das bis jetzt nicht klargeworden. Er entsann sich, wie sie alle
unter der wabernden Fontäne in der kalten Frühlingsluft
außerhalb der Feldkuppel Nummer Acht im Danwei von
Bitterwasser getanzt hatten. Er sah Guoquiang direkt in die Augen und
sagte: »Lin Yi fiel und hätte mich fast auch ertränkt,
als ich ihn rettete.«


»Da«, sagte Dr. Damon Lovelace, »das war nicht so
schwer. Schon gut, Kader. Du bist entlassen.«


Lee machte einen Satz nach vorn und küßte Guoquiang
voll auf die Lippen. »Ich vergebe dir«, sagte er.


Mary Makepeace Gaia lachte und applaudierte dann leise.


Guoquiang wandte sich ab, ohne sich auch nur Lees Speichel vom
Mund zu wischen.


»Nun«, sagte Lee, »da ihr jetzt wißt, wer ich
bin, was wollt ihr von mir?«


Dr. Damon Lovelace drehte sich um und schritt zum Fenster, die
Hände auf dem Rücken verschränkt. Eine volle Minute
lang sah er über die Spitzen der leuchtenden Türme hinweg,
ehe er das Wort ergriff. »Ich bedauere, daß es keine Zeit
mehr zum Reden gibt. Deine Verbündeten verursachen ein kleines
Ärgernis in den Himmeln, und das muß erledigt werden, ehe
wir dich dorthin schicken können, wo du gewünscht wirst.
Aber ehe meine Herren dich holen kommen, hoffe ich, daß ich die
Zeit haben werde, noch einmal mit dir zu reden.«


Das Interview war beendet.
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Lee und Chen Yao waren in der Lage, während der Fahrt mit dem
Aufzug hinab einige Worte auszutauschen. »Ich habe Angst, Wei
Lee«, sagte Chen Yao. »Es hätte nicht so geschehen
sollen.«


»Ist schon recht, wenn du Angst hast, Chen Yao. Ich hab’
auch Angst. Es ist nur menschlich, und das ist alles, was wir sind,
wirklich.«


»Ich weiß. Deswegen habe ich Angst. Ich bin nie so sehr
eine Göttin gewesen, nicht wahr? Diese Leute machen mir Angst.
Sie sind nicht mehr länger menschlich; sie brauchen keine
Götter.«


»Sie reden in Phrasen, weil sie sonst nichts zu wissen
brauchen«, sagte Lee. »Das ist nicht Angst erregend, es ist
traurig.«


Als der Aufzug langsamer wurde, ergriff einer der Wächter
unerwartet das Wort. »Wenn die Leute ihre Verteidigungsanlagen
nicht kontrollieren, wie verteidigt sich die Nation dann
selbst?«


»Wenn sich eine Nation gegen die eigenen Leute verteidigen
muß, ist es keine Nation«, sagte Lee.


Der Wächter gab keine Antwort.


Chen Yao und Lee wurden in entgegengesetzten Richtungen einen
weißen Korridor hinabgeführt. Die Kader ließen Lee
in einem großen, zum größten Teil leeren Raum
zurück. Hoffnungsvoll bat er die Tür, ihn hinauszulassen,
aber sie konnte sich nur entschuldigen: »Ich wünschte, ich
könnte es, Herr, aber es ist für dich am besten, du bleibst
hier.« Sie hatte eine trockene dünne Stimme: Lee stellte
sich einen alten, einfachen Mönch mit gesenktem Kopf vor.


Der Fußboden war so ausgedehnt und glänzend leer wie
der eines Ballsaals. Ein Haufen scharfkantigen Mobiliars war in einer
Ecke gestapelt, und als der Junge hereinkam, kauerte Lee auf einem
Stapel Stühle und hantierte erfolglos an der glatten Verbindung
zwischen Decke und Wand herum.


Lee rannte von einer Seite des Saals zur anderen und nahm dem
Jungen das Tablett aus der Hand. »Bleib da, während ich
esse«, sagte Lee. »Ich möchte mit dir reden.«


Der Junge war sechs oder sieben und wie die übrigen maskiert.
Er sagte: »Ich weiß nicht, ob das erlaubt ist.«


»Dann ist es nicht verboten. Alles, was nicht verboten ist,
ist erlaubt.«


»Auf meiner anderen Seite sind Wächter«, sagte die
Tür.


»Danke, daß du’s mir gesagt hast«, meinte Lee
und wies den Jungen an: »Du kannst warten, während ich
esse, und dann brauchst du nicht wieder hereinzukommen, um mein
Tablett wegzutragen.«


Er hob die Abdeckhauben der Schüsseln aus rostfreiem Stahl
eine nach der anderen ein wenig an. Gedämpfter Reis, Krupuk,
Tofu, Wasser. Das ungesalzene Essen schmeckte nach fast nichts; das
Wasser war destilliert, warm und fade. Der Junge stand mit dem
Rücken zur Tür und sah Lee beim Essen zu.


»Wie heißt du?«


»Ich bin Nummer Achtundvierzig.«


»Ich meine davor. Ehe du hierhergekommen bist.«


Der Mund des Jungen zuckte, doch er sagte nichts.


»Du erinnerst dich nicht? Du kannst noch nicht lange hier
sein. Tür, hörst du zu?«


»Ja, Herr.«


»Du wirst es nicht aufzeichnen, und du wirst es nicht an die
Wächter auf der anderen Seite weitergeben, oder
sonstwohin.«


»Ja, Meister.«


Lee sagte zu dem Jungen: »Ich schätze, daß du
daran gewöhnt bist, heimlich von Maschinen belauscht zu werden,
Achtundvierzig, aber es verursacht mir Unbehagen. Hier, jetzt bin ich
fertig.«


Als der Junge sich herabbeugte, um das Tablett zu nehmen, packte
Lee seine Handgelenke mit einer Hand und schlug mit der anderen das
Visier seiner Maske hoch. Das bleiche Gesicht des Jungen wand sich,
wie ein blasses Geschöpf, das beim Umdrehen eines Felsens vom
Licht getroffen wird. Lee berührte seine Augen und seinen Mund
mit Fingerspitzen, die naß von Speichel waren, und auf einmal
entspannte er sich.


»Erzähl mir das erste, woran du dich erinnerst«,
sagte Lee.


Der Junge sprach träumerisch. »Wir sind mit der Bahn
gefahren. Es waren viele von uns, mehr als zweihundert. Wir waren
neue Einheiten, von verschiedenen Danweis. Ich kam mit
achtunddreißig anderen aus unserem Danwei. Wir sind zur
Hauptstadt gefahren, um den Segen des Kaisers zu empfangen.«
(Die Tür fragte: »Geht es dir gut, Nummer
Achtundvierzig?« Lee gebot ihr zu schweigen.) »Wir sind
ausgewählt worden, weil wir unsere Lehrer liquidiert haben. Sie
haben die Himmelsstraße verteidigt, und wir haben sie
gezwungen, ihre Lesenischen zu säubern, ihre Verbrechen zu
widerrufen und mit Plakaten um den Hals, auf denen ihre Verbrechen
beschrieben waren, um die Grenze des Danweis
herumzumarschieren. Es war Winter, und Staub fegte von der Ebene
des Goldes herein. Die Lehrer waren barfuß und ohne Masken und
in ihren Nachthemden. Wir haben sie geschlagen und gezwungen, auf
Glassplittern niederzuknien. Ich erinnere mich an eine junge Frau,
die einem alten Mann geholfen hat; beide husteten in der staubigen
Luft, und ihre Kleider schlugen und bauschten sich im Wind. Nur
wenige haben den Widerruf ihrer Verbrechen überlebt.


Der Anführer unserer Einheit war ein Mädchen, Yu
Shihuang. Sie war eine schlimme, verrückte Person, aber ihre Wut
verlieh ihr Willenskraft. Alle fürchteten sie. Ich erinnere mich
an eine alte Frau in dem Zug, der uns zur Stadt gebracht hat. Sie war
in dem Abteil, in dem wir fuhren. Wir waren übermütiger
Laune, und sie wies uns an, nicht einen solchen Lärm zu machen.
Yu Shihuang drehte sich der alten Frau zu und fing an, sie zu
schlagen. Andere taten es ihr nach. Die alte Frau rollte sich
zusammen wie eine Spinne. Blut lief ihr aus Ohren, Augen und Nase.
Sie war bewußtlos, und einige drängten Yu Shihuang,
aufzuhören, aber Yu Shihuang verkündete, daß die
Große Erneuerung keine Nähstunde wäre. Es war Winter,
wie ich gesagt habe, und die Abteilfenster waren mit schweren
Vorhängen versehen. Sie holte eine Vorhangstange herunter und
schlug die alte Frau tot. Ihr Gesicht sah aus wie ein Stück
verfaultes Obst. Dann ließ Yu Shihuang sie aus dem Fenster
werfen. Ich erinnere mich, daß dies geschah, als wir in die
Hauptstadt kamen. Ich erinnere mich an wenig mehr. Es ist ein Effekt
der Veredelung.«


Der Junge hatte langsam, stockend und monoton gesprochen, aber als
seine Erzählung voranschritt, liefen ihm Tränen die weichen
plumpen Wangen herab. Sie tropften auf seinen Overall und bildeten
Perlen auf dem glatten weißen Material.


Lee fragte, obgleich er die Geschichte des Jungen bereits
wußte: »Wie war der Name deines Danwei?«


»Es war das Danwei von Bitterwasser.«


Es war vor zehn Jahren geschehen, während der planetenweiten
Liquidierungen, nachdem der Kaiser seinen letzten Vertrag mit dem
irdischen Konsens abgeschlossen und den Himmel zum Sperrgebiet
erklärt hatte. Der Junge war seitdem in diesem Alter eingefroren
worden. Jeder in der glänzenden Stadt war eingefroren worden. Es
war ein kurzer Blick auf die Zukunft, auf gehirnamputierte Kinder,
die Maschinen bedienten, zu Maschinen wurden. Ohne neue Erinnerung,
ohne neue Erfahrung, ohne Veränderung.


Lee sagte: »Ich muß mit deinem Anführer sprechen,
Nummer Achtundvierzig. Wird sich die Tür öffnen, wenn du
sie bittest?«


»Natürlich werde ich das«, sagte die Tür zu
Lees Überraschung.


»Nimm das Tablett und geh mit den Wächtern weg. Sobald
du kannst, kehre zurück. Kannst du das tun?«


Der Junge nickte.


»Sei tapfer. Erinnere dich daran, was du bist. Alles andere
ist ein Traum, und du erwachst jetzt daraus.«


Sobald der Junge verschwunden war, ging Lee auf und ab, auf einmal
nervös. Er hatte keine Möglichkeit zu erfahren, ob die
Viren würden eine zehnjährige Konditionierung
überwältigen können, zehn Jahre des Seins, jedoch
nicht des Werdens. Miriam Makepeace Mbele hatte ihn einmal damit
gehänselt, er wäre imstande, die Toten ins Leben
zurückzubringen: jetzt würde er sehen, ob es stimmte oder
nicht. Wenn er den Jungen retten könnte, dann hatte er
vielleicht Guoquiang gerettet. Vielleicht hatte er sie alle
gerettet.


Seine innere Uhr hatte mehr als hundert Minuten gezählt, da
öffnete sich die Tür. Der Junge stand dort, und Lee rannte
zu ihm hin. »Auf Wiedersehen, Herr«, sagte die
Tür.


»Auf Wiedersehen«, sagte Lee erstaunt, nahm den Jungen
an der Hand und ließ sich wegführen.
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Die Tür zu Chen Yaos Zimmer sagte nichts, sondern
öffnete sich einfach auf den Befehl des Jungen hin. Chen Yao
hatte einen Wandbildschirm abgebaut und versuchte, die Paneele
dahinter wegzuziehen. »Ich wäre selbst rausgekommen«,
sagte sie. »Schließlich.«


»Ich bezweifle das nicht.«


Nach einer Weile sagte Chen Yao: »Wohin bringt uns dieser
Junge?« Die kahlen weißen Korridore machten sie
nervös; sie war eingestellt auf Signale und Schilder, die nicht
vorhanden waren.


»Zum Kader Nummer Eins.«


Chen Yao sagte: »Ein toter Mann wird keine große Hilfe
sein.«


»Er ist nicht tot«, sagte der Junge. Er hatte sich noch
immer nicht an seinen Namen erinnert. Lee befürchtete, daß
wenig seiner ursprünglichen Persönlichkeit verblieben war,
daß er kein Auferstandener war, sondern ein Konstrukt, wie ein
neues Gebäude auf den Steinfundamenten eines alten errichtet
werden mochte.


»Es gibt verschiedene Tode«, sagte Lee. »Wenn ich
eines gelernt habe, dann das.«


Die Türme reichten hinab bis in den erstarrten Lavaboden des
Kessels, ebenso hinauf bis in den Himmel. Der Junge führte sie
zu einem Aufzug, der eine volle Minute lang hinabfiel und zu einem
Halt kam, der kurzzeitig die Schwerkraft verdreifachte. Er
öffnete sich nicht in einen weiteren hellen weißen
Korridor, sondern in ein warmes Halbdunkel.


Orchideen, so groß wie menschliche Köpfe und so
kompliziert wie exotische Sexualorgane, glühten hinter
Facettenglas, das in den Fußboden und die Wände
eingelassen war. Andere Paneele pulsierten farbig, sandten Lichtchips
aus, die über den Raum schwärmten wie Blutkörperchen,
die durch die Herzmuskelkammern kreisten. Kabel schwangen sich von
der Decke herab und sammelten sich zu einem dicken Flechtwerk, das in
die Lehne des Sofas gestöpselt war, worauf der Kader Nummer Eins
lag.


Er war tot, verdorrt und schwarz, zum Teil Mumie, zum Teil
Kristall. Er sah aus, als würde er bei einer Berührung
zerfallen. Projektionshelme baumelten über dem Sofa wie ein
Blumenstrauß.


»Dies ist ein verrückter Ort«, sagte Chen Yao und
trat auf das Sofa zu, ein Schatten in den schwärmenden
Farben.


Aus dem Augenwinkel sah Lee den Aufzug schimmern und
zerfließen, in die Wände aus gepreßten Blumen
versickern. Als sich die Hand des Jungen in die seine stahl, sagte
Lee zu ihm: »Nichts kann dich hier verletzen.«


Da setzte sich der Leichnam des Kaders Nummer Eins auf. Er bewegte
sich steif, jedoch rasch, warf die Beine über den Rand des
Sofas, schleuderte mit einer Handbewegung Leitungen vom Kopf. Seine
Augen glitzerten rötlich, wie geschliffene Rubine. Sein Mund
arbeitete, und eine lange silbrige Zunge fuhr heraus. Sie war
gegabelt, aus Metallringen gefertigt. Sie leckte über das
Gesicht des Leichnams und peitschte dann nach Chen Yao.


Das kleine Mädchen wich vor der Zunge zurück, die ihr
nachpeitschte, meterlang und geschmeidig wie eine Schlange. Lee ging
in der Hypermodus, pflückte einen Helm aus dem
Blumenstrauß über dem Sofa des Leichnams und setzte ihn
sich auf den Kopf.


Und war anderswo.
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Wei Lee stand auf einer allmählich dunkel werdenden Ebene
unter einem Kettenpanzer-Himmel, der sich unter der Last rasender
Datenströme spannte und drehte. Er erstreckte sich zu einer
Mauer, dunkelrot wie getrocknetes Blut und übersät mit
Verteidigungstürmen. Die massige Wand stand drohend da wie ein
Gewitter, mehr gespürt als gesehen. Signale knisterten von Turm
zu Turm, wie Hitzeblitze. Jenseits der Mauer und ihrer Türme
schwebte ein Gewirr von hohen spitzen Dächern, die mit lasierten
ockerfarbenen Ziegeln gedeckt waren. Es war die Verbotene Stadt.


Die Luft neben Lee verzerrte sich und schimmerte, wie von einem
unsichtbaren Feuer erhitzt. Sie bildete eine zusammengekrümmte
menschliche Gestalt aus, und dann war der Junge neben ihm.


»Nummer Achtundvierzig! Was tust du hier?« Aber Lee war
nicht wirklich ärgerlich, denn die Gegenwart des Jungen
bedeutete, daß er nicht allein zu diesem schrecklichen Ort
gehen müßte.


»Du bist weg«, sagte Nummer Achtundvierzig anklagend.
»Du hast mich verlassen. Ich wollte lediglich sehen, wohin du
verschwunden bist.«


»Es ist die Verbotene Stadt. Wir werden den Kaiser sehen.
Nimm meine Hand.«


Nummer Achtundvierzig wich vor Lee zurück. »Aber niemand
sieht Ihn! Er ist unsterblich, unsichtbar und überall
zugleich!«


Blitze flammten von Spitze zu Spitze der fernen Türme;
massige Donnerschläge rollten über die Ebene, worauf sie
standen.


Jeder Schritt versetzte sie wie Schachfiguren über den Raum.
Ein hohes Tor befand sich in den blutroten Mauern. Wumen, das
Meridian-Tor, die Hinrichtungsstätte. Es öffnete sich
für sie, doch sie waren bereits innerhalb der Mauern, standen
auf einem Innenhof, der von dem sich zurückschwingenden
Tartarenbogen des Goldenen Wasserstroms durchschnitten wurde.
Fünf benommen machende weiße Marmorbrücken bogen sich
über den glitzernden Strom, die zum Tor der Obersten Harmonie
führten. Jenseits des Tores war ein weiterer Innenhof, und am
anderen Ende des Hofs erhoben sich die Marmorterrassen, auf denen die
drei großen Hallen standen.


Lee und Nummer Achtundvierzig standen direkt vor der Halle der
Obersten Harmonie. Ihre Türen wurden flankiert von bronzenen
Weihrauchgefäßen, und von jedem Gefäß stieg
eine Säule wohlriechenden Rauchs auf. Die Rauchsäulen
drehten sich zu einem Flechtwerk ineinander und mischten sich mit dem
sich biegenden Himmel. Direkt vor den Türen stand eine bronzene
Schildkröte, Symbol der Langlebigkeit und Stabilität. Ein
Feuer war in ihrem hohlen Bauch entzündet worden, und Rauch
stieg in Schwaden aus ihrem hakenförmigen Maul.


Zu beiden Seiten der bronzenen Schildkröte standen
Wächter, aber als Lee und Nummer Achtundvierzig sich neben ihr
stehend wiederfanden, waren die Wächter verschwunden. Über
dem gepanzerten Rückenschild hing eine geisterhafte Kugel: die
sich drehende Welt, von staubigem Rot übel zugerichtet, die
Polkappen aus weißem Wassereis klein wie Daumenabdrücke:
Mars.


Komplizierte Lichtspindeln hingen über den
zusammengeschrumpften Eiskappen. Lee wedelte mit einer Hand durch sie
hindurch, oben und unten; sie rasteten für nur eine Sekunde in
sein Virensystem ein.


Die Entladung war wie purer Sex. Sie schleuderte Lee und Nummer
Achtundvierzig in einer raschen Aufbereitung durch den Eingang, in
einen weiten, reich geschmückten Raum, der erfüllt war vom
Tönen geschlagener Gongs, von dichten Schwaden Weihrauch und
verschwommenen Geistern. Lee konnte in der unsubstantiellen Menge
kaum einzelne Individuen unterscheiden, aber die sich wiederholenden
Bewegungen ihrer stets wechselnden Klientel ermöglichten es zu
sehen, was vor sich ging.


Die Bittsteller verneigten sich neunmal, indem sie sich in voller
Länge auf den Boden warfen und die Platten mit der Stirn
berührten, und näherten sich dem hohen Thron, der vor dem
geschnitzten Xumi-Berg stand, dem Berg des Paradieses. Erst dann war
jedem Bittsteller gestattet, aufzustehen und darauf zu warten, von
einer Gestalt in langem Mantel und Hosen, deren Maschinencode in
einer verschlossenen Tasche an einer Kette von ihrem Gürtel
herabhing, in die stets wechselnde Menge geleitet zu werden, die
alles außer dem hohen Baldachin des Throns verbarg.


»Komm«, sagte Lee zu Nummer Achtundvierzig, aber als er
versuchte, sich durch die Menge von Bittstellern zu drängen, die
darauf warteten, daß sie an der Reihe wären, zum Thron
geleitet zu werden, wurde er geschlagen, geschoben und gedreht,
daß aus seinem Weg der Gang eines Säufers wurde, der ihn
genau dorthin zurückführte, wo er angefangen hatte.


»Ich hab’s dir gesagt!« jammerte Nummer
Achtundvierzig. »Wir sollten nicht hier sein. Wir haben nicht
die Codes!«


Lee faßte den Jungen an der Hand und tauchte erneut in die
Menge ein. Sie wurden hierhin und dorthin geschoben, und
plötzlich stand Lee vor jemandem, den er kannte. Er blickte sich
ins eigene Gesicht.


»Du bist weit gekommen, Herr«, sagte der
Bibliothekar.


»Ich habe Glück gehabt, dank der Hilfe meiner
Freunde«, sagte Lee. »Ich bedauere, daß ich noch
immer einen gewissen Weg zu gehen habe, und jetzt ist niemand mehr
da, der mir hilft.«


»Wenn du gestattest, kann ich dir vielleicht ein letztes Mal
dienen. Danach gehört der Weg ganz dir.«


»Zum erstenmal«, sagte Lee, und jäh verspürte
er, trotz seiner Furcht, wie ihn eine ruhige Freude erfüllte.
Hier, in dieser Halle von Geistern, war er schließlich niemand
außer er selbst. Gewinnen oder verlieren, es läge
völlig an ihm.


»Nutze deine Freiheit weise, Herr«, sagte der
Bibliothekar und nahm Lees Hand in einen eisigen Griff. Er zog Lee
und Nummer Achtundvierzig durch die Menge von Bittstellern und
Gestalten, die jetzt nicht mehr Widerstand boten als der aromatische
Rauch, und Lee sah schließlich, wer auf dem Thron
saß.


Er war in gelbe traditionelle seidene Brokatroben mit hohem Kragen
gekleidet, das Gesicht streng und geduldig unter einem rechteckigen
Hut. Er ließ die Ellbogen auf den Knien ruhen und das Kinn in
den Händen, wandte seine Aufmerksamkeit von keinem der
Bittsteller ab und sprach dennoch Dutzende gleichzeitig an. Im
Augenblick der Ansprache nahmen die Geister die Gestalt ihrer Kunden
an – sie alle entweder Männer in Uniform oder üppig
gekleidete Diener des einen oder anderen der Sechserbande oder mehr
oder weniger austauschbar trist gekleidete Conchies –,
verblaßten und wurden wie Rauch weggeblasen.


»Ich habe alles getan, was ich konnte, Herr«, sagte der
Bibliothekar. »Befreie mich. Befreie mich jetzt.«


Er hielt den Beutel, der ihm um den Hals hing, hoch, und Lee nahm
den Kontrollchip heraus. Es war ein farbloser Rhombus, stachelig
darauf der Maschinencode, und er wand sich in seiner Handfläche
wie ein auf den Rücken gedrehter Käfer. Der Bibliothekar
ergriff ihn, verneigte sich und lief einen Korridor hinab, den Lee
nicht bemerkt hatte, wobei sein schwarzer Mantel wie eine zerrissene
Flamme schlug. Er wurde kleiner und kleiner und verschwand um eine
Ecke und nahm den Korridor mit sich.


Eine Gestalt faßte Lees Ellbogen und versuchte, ihn
wegzudrängen. Lee lachte und hob den verschlossenen Beutel der
Gestalt, öffnete ihn und hielt ihm den Kontrollchip hin. Die
Gestalt packte den Chip und stopfte ihn sich gierig in den Mund: er
glühte durch eine Haut, die durchscheinend war wie Pergament,
während er hinabsank. Einen Augenblick lang stand ein alter Mann
vor Lee, barfuß und barhäuptig, in einem verblaßten
Fischerkittel, beide Ärmel an den Schultern ausgerissen. Es war
die menschliche Schablone der Gestalt, die tote Persönlichkeit,
entführt und an diese Funktion gebunden. Der alte Fischer hob
fragend die Hände vors Gesicht – und dann war er
verschwunden, frei, sich irgendwo im Informationsraum
einzuklinken.


Lee trat vor, auf einmal allein vor dem Kaiser der Lebenden und
der Toten.


Der Kaiser entließ die Gestalten mit einer gemessenen Geste
und stand auf, und Lee erkannte ihn wieder, noch bevor er den Hut und
den langen Schnauzbart abnahm. »Du kommst zu spät«,
sagte Urgroßvater Weis Phantombild, legte den falschen
Schnauzbart in den Hut und warf den Hut über die Schulter ins
Paradies. Ein angemalter Buddha packte ihn und setzte ihn sich heiter
auf den geschorenen, langohrigen Kopf. Der Kaiser trat vom Thron
herab.


»Ich habe viele Erscheinungsweisen«, sagte der Kaiser.
»Jetzt, da der Kleine Vogel tot ist, gehört ein jeder der
Zehntausend Jahre mir. Komm mit, Wei Lee. Du kannst deinen kleinen
Freund auch mitnehmen, oder was von ihm übrig ist.«


Da war eine Spalte. Lee hatte eine falsche Erinnerung, wie er
durch das Tor der Himmlischen Reinheit hinter den Drei Großen
Hallen getreten war; wie er um die drei Paläste herumgegangen
war, wo stets die Macht gewohnt hatte, hinter der formalen Maske, an
der Hintertür; wie er durch kleine, zu Menschengröße
passende Innenhöfe gegangen war, in denen Fontänen spielten
und Karpfen in Teichen schwammen; wie er an den unscheinbaren
einstöckigen Bauten vorbeigegangen war, in denen (wenn dies die
wirkliche Verbotene Stadt gewesen wäre) Kaiser und ihr Gefolge
in längst vergangenen Zeitaltern gelebt hatten. Während all
dessen ließ Lee Nummer Achtundvierzigs Hand nicht fahren.


Und dann erfolgte ein Schnitt, und sie standen anderswo, hoch auf
dem Kohlenhügel-Park nördlich der Mauern, Pavillons standen
hinter ihnen, und terrassenförmige Gärten fielen vor ihnen
hinab, und die Spitzen der Dächer der Verbotenen Stadt
erstreckten sich dahinter.


Der Kaiser schob einen Ärmel seiner gelben Seidenrobe hoch.
»Viel zu spät, kleiner Lee. Mein Champion hat bereits
deinen wahren Körper getötet. Und jetzt wird sie herkommen
und dich töten. Was den Jungen betrifft, so werde ich ihn essen.
Es ist sowieso nicht mehr viel von ihm übrig.«


Nummer Achtundvierzig sagte: »Wei Lee ist der Champion der
Menschen.« Seine Hand ballte sich in Lees Griff zur Faust: er
traute sich, den Kaiser finster anzublicken.


»Das bedeutet mir mehr, als du wissen könntest, Nummer
Achtundvierzig«, sagte Lee. »Aber ich bin kein Champion,
nur ein Botschafter. Ich bin hergekommen, um unserem Kaiser ein
Geschenk der Menschen zu überreichen, falls er es annehmen
will.«


Der Kaiser lachte. »Ich kenne deine dummen kleinen Viren.
Deswegen muß dich mein Champion ausradieren; ansonsten
hätte ich dich als Ganzes geschluckt und mir nichts dabei
gedacht. Jetzt aber kein Gerede mehr. Es ist zu spät.«


Er zeigte mit dem Finger, und Lee sah Mary Makepeace Gaia den Hang
des Gartens zu ihm herauflaufen. Sie rannte wie vom Wind getrieben,
ein brennendes Schwert, das sie um den Kopf wirbelte, zog Flammen
nach sich, als sie durch die pedantisch angelegten Blumenbeet
stürmte, über niedrige Hecken sprang.


Lee spürte den Wind ebenfalls: er fegte von ihm weg. Etwas
strich durch jede Zelle seines Körpers, wie eine Hand, die durch
einen Regenbogen streicht. Plötzlich sprang eine Herde Tiere den
Hügel hinab auf Mary Makepeace Gaia zu. Tiger und Panther,
Affen, doppelt so groß wie ein Mensch, ein noch
größerer Bär, der sich Lee zuwandte, ehe er hinter
den anderen Kreaturen herschlenderte. Hinter seiner scharf
ausgeprägten Schnauzenmaske war ein menschlicher Blick; einen
Blick, den Lee nicht geglaubt hatte wiederzusehen.


Der Kaiser lachte erneut. »Du vervielfachst ihr
Erscheinungsbild, aber es wird dir nicht helfen.«


Mary Makepeace Gaia wirbelte ihr Flammenschwert, warf die
großen Katzen nieder, die sich auf sie stürzten, oder
setzte ihren gestreiften oder schwarzen Pelz in Flammen, so daß
sie kreischend davonrasten. Die Klinge bewegte sich so rasch,
daß ihre Streiche zu einem Knoten von Flammenblüten
verwischten. Die riesenhaften Affen heulten und schnatterten an ihrem
Rand, ihre rauhen Pelze glommen, als sie in rasender Eile Felsbrocken
und Bäume ausgruben und diese auf die Angreiferin
schleuderten.


Aber die Felsen brachen in Stücke, wenn sie die Flamme
trafen, und Baumspeere schrumpften mitten im Flug zusammen. Der
Bär bäumte sich auf, er war riesiger, als er zunächst
geschienen hatte. Seine Pfote mit den fünf Krallen riß am
Himmel, und es folgten ein Donnerschlag und ein örtlich
begrenzter sintflutartiger Regen.


Augenblicklich erstarb der Kokon aus Flammen. Aber wo Mary
Makepeace Gaia gestanden hatte, war ein roter Drache. Er öffnete
die spitze Schnauze und kreischte, und mit einem messinghaften
Klirren von Schwingen machte er einen Satz in den Himmel.


Der Bär sprang ihm nach, verwandelte sich in einem Augenblick
in einen schwarzen Drachen, der hinter seinem roten Zwilling
herwirbelte. Die beiden drehten und wanden sich im Zweikampf
über den Dächern der Verbotenen Stadt, dann über dem
Kamm des Kohlenhügelparks. Sie verhakten sich so rasch
ineinander wie zuschlagende Schlangen, flogen auseinander und gingen
erneut aufeinander los. Bei jeder Begegnung quollen neue Wetterwolken
auf. Sie verdeckten das graue Himmelslicht der sich biegenden
Datenströme. Regen warf sich inmitten flackernder Blitze zur
Erde.


Der Kaiser rief Lee zu: »Zuerst stirbt dein Champion! Dann
du!«


Lee wischte sich Wasser aus dem Gesicht und rief zurück:
»Ich sehe nicht, wie der Kampf steht! Bist du besser informiert
als ich?«


Denn unregelmäßige Blitze waren jetzt die einzige
Beleuchtung, und Donner ertränkte das Klirren der Drachen. Der
Kaiser lachte, sein Gesicht schimmerte wie Metall. »Sieh
zu!« sagte er. Seine Stimme war lauter als Donner.


Luft zog sich zwischen dem Kaiser und Lee auseinander, wurde zu
einem Fenster. Plötzlich blickte Lee über Dr. Damon
Lovelaces Schulter, dem Gesandten der Erde. Er war im
Kontrollzentrum, eine Kuppel auf dem höchsten Turm der Stadt der
leuchtenden Türme, und beobachtete ein fächerartig
aufgestelltes Bündel Monitore, welche die Erdbewegungsmaschine
aus einem Dutzend verschiedener Blickwinkel zeigte, in einem Dutzend
verschiedener Teile des elektromagnetischen Spektrums, vom
langwelligen Radiobereich über das sichtbare Licht bis hin zur
Gammastrahlung.


Die Erdbewegungsmaschine fuhr brüllend einen langen Hang auf
die Kante des Kessels des Tigerbergs zu, wobei sie einen langen
Kometenschweif schwarzen Staubs hinter sich herzog. Lee hielt den
Atem an: ein Nebenbild zeigte Redd allein in der Blase der
Schutzhaube, das Gesicht glänzend vor Schweiß, die
vergiftete Hand hochgebunden, wie er einhändig mit dem manuellen
Überbrückungshebel kämpfte.


Niemand hätte an Bord sein sollen. Die Erdbewegungsmaschine
hatte ihm das versichert, ehe er sie auf ihre Aufgabe angesetzt
hatte.


Gammalicht zeigte den massigen Fusionsbehälter der
Erdbewegungsmaschine. In seinem Herzen flackerte der Magnet-Pinch so
hell wie die Sonne. Tritiumbrennstoff floß in ihn hinein, und
Dutzende seltsamer Elemente verschmierten sein einstmals reines
Spektrum. Er erreichte den kritischen Punkt.


Im Radiolicht hob und senkte sich Redds Stimme über
einhundert Wellenlängen. Er sang etwas über das Land, dies
Land, unser Land. Dann brach er ab, juchzte und schrie, die Stimme so
hell wie der Fusions-Pinch.


»Ich komme! Ich komme, Billy Lee! Sie sind hingegangen und
haben dich getötet, aber im Namen der Menschen werde ich es zu
Ende führen!«


»Törichter Mann«, sagte der Kaiser. »Ich bin
enttäuscht von dir, Wei Lee, wenn das dein Ablenkungsangriff
ist. Selbst wenn sie nahe genug herankommt, was sie nicht tun wird,
wird keine der Explosionen, zu denen dieser kleine Fusionsreaktor
imstande ist, irgendeine meiner Verteidigungsanlagen
beschädigen.«


Dr. Damon Lovelace drehte sich um, und das Fenster drehte sich mit
ihm und zeigte Kader an der Arbeit rund um die Kuppel. Sie machten
einige der selbstreproduzierenden Ein-Schuß-Laser mobil, die im
Orbit schwärmten, drehten sie nach innen, ordneten sie so an,
daß sie einen synchronisierten Strahl hervorbringen
würden, der die Erdbewegungsmaschine zu Staub zerblasen
würde.


Dann öffnete sich die Aufzugstür, und Guoquiang trat
heraus. Er zog einen Schweißlaser hinter sich her und richtete
seinen Lauf gerade in die Höhe, noch während andere Kader
zu ihm hinliefen. Die Spitze der Kuppel leuchtete weiß auf, und
dann füllte sich der Raum mit Wasserdampf, als der Laser sie
durchgebohrt hatte. Lee stellte sich das Ultraschall-Pfeifen von Luft
vor, die in das Fast-Vakuum draußen entwich.


Der wirbelnde Nebel klarte auf, schrumpfte zu einer Säule
zusammen, die sich von der Basis aus verjüngte, durch das Loch
floß und verschwand. Die meisten der Kader waren auf ihren
Stellungen zusammengesackt; einige wenige, die überlebt hatten,
hielten sich Luftmasken vor die Gesichter. Guoquiang lag ausgestreckt
neben dem Schweißlaser, Blut tropfte aus einer Wunde in der
Brust.


Die Aussicht wechselte zu dem Bündel von Bildschirmen. Die
Erdbewegungsmaschine war jetzt der Spitze des Hangs sehr nahe. Redd
sang noch immer.


Der Kaiser kreischte: weit unten am Hügel flogen Blitzlichter
von jedem Turm und jedem Dach der Verbotenen Stadt hoch und
verzweigten sich über den Himmel. Wei Lee und Nummer
Achtundvierzig wurden von der Erschütterung niedergeworfen.


Lee sah, wie die Erdbewegungsmaschine über den Rand des
Talkessels kam. Einen langen Augenblick schien sie die Schwerkraft zu
leugnen, als sich ihre Raupenketten heftig in der verschwindend
dünnen Luft bewegten. Und dann stürzte sie, sich immer
wieder überschlagend, hinab. Im Fenster loderte
unerträgliche Helligkeit auf. Lee warf die Hände vors
Gesicht, und seine Viren dimmten seinen Gesichtssinn herunter: er sah
die Knochen seiner Hände gegen das Licht: dann war es
verschwunden.


Ein schrecklicher Donner dröhnte über ihm; blaues Licht
schoß über den halben Himmel. Der Park war zerstört.
Der riesenhafte Affe war geflohen. Das Gesicht des Kaisers, zu sehen
in den kurzen Blitzen, war abgehärmt und abgespannt; sein Putz
war von dem unvermindert herniederstürzenden Regen ruiniert.


»Die Explosion selbst war nicht wichtig«, sagte Lee
atemlos, »aber der magnetische Impuls, der durch die Explosion
hervorgerufen wurde, hat deine Verteidigungsanlagen dem Himmel
gegenüber geöffnet. Jede gehärtete Maschinerie war
einen Augenblick lang blind, und ein Augenblick war alles, was die
Anarchisten benötigten.«


Der Kaiser sagte: »Das wird vorübergehen. Ich herrsche
hier. Mein Champion wird die Oberhand gewinnen, und ihr werdet beide
sterben. Der Junge als erster.«


Er breitete die Arme aus, und der Junge, Nummer Achtundvierzig,
stieg in die Luft. Er kreischte und griff nach Wei Lee, aber etwas
erfaßte ihn und schleuderte ihn in den Kaiser. Einen Moment
lang sah Lee den Jungen innerhalb des schattigen rhythmisch
schwingenden Umrisses des Kaisers schrumpfen. Dann war er
verschwunden, und nur der Kaiser stand noch vor ihm.


»Und jetzt du, kleiner Mensch«, sagte der Kaiser.


Lee sagte: »Ich bin bereits tot. Und du auch.«


»Ich war nie lebendig, törichter Wei Lee! Du kannst mich
nicht verletzen. Du bist ein Geist in der Sphäre der Geister,
und ich bin derjenige, der den Himmel hochhält.«


»Oh, aber darum habe ich mich bereits gekümmert. Du hast
den Jungen gegessen, und er war mit Viren infiziert.« Lee lachte
und griff nach dem Kaiser.


Dieser schlug kraftlos nach seinen Händen, als Lee die freie
Kette um seinen Hals packte und hart daran zog, wobei die
Verbindungen aufschnappten. Er öffnete den Beutel und nahm den
Maschinencode-Chip heraus.


Das Phantombild, jetzt kein Kaiser mehr, wimmerte: »Du bist
tot! Du bist ein Geist!«


Lee lachte, schloß die Augen und verschluckte den Chip.
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Er hatte nicht gewußt, was er zu erwarten hatte.
Zunächst war es, als stünde jemand hinter seinem
Rücken und würde wütend schreien. Aber langsam
verblaßte das Gefühl eines Phantombilds. Es war wie ein
Blutstropfen, der sich in einem funkelnden Meer auflöst: Lee war
dieses Meer.


Und dennoch war er auch er selbst. Er war noch immer derselbe
junge Agrartechniker, der mit seinen beiden Freuden so begierig in
jenen Frühlingsmorgen hinausgegangen war; er würde es stets
sein.


Er öffnete die Augen. Das Unwetter war vorüber. Der
letzte Regen fiel schräg vom Himmel, silberne Speere, die leise
zur Erde fielen, während sich die Gewitterwolken auflösten.
In dem grauen Licht der Datenströme sah Lee, daß sich die
hohen Mauern um die Verbotene Stadt gleichfalls aufgelöst
hatten. Rings um den weiten, weiten Horizont lag eine
ringförmige Flutwelle aus Geistern. Sie eilten nach innen, aber
die Entfernung war so groß, daß sie sich überhaupt
nicht zu bewegen schienen, eine ewige, immerzu niederstürzende
Woge.


Etwas näher, ein wenig den Hang des zerstörten Parks
hinab, stand eine Frau über ihrer toten Zwillingsschwester. Es
war Miriam Makepeace Mbele. Sie atmete schwer, und Blut strömte
ihr aus einer Wunde auf der Kopfhaut, tränkte ihr das
kurzgeschnittene Haar und rann ihr in den Kragen des schwarzen
einteiligen Overalls. Sie stützte sich auf dem Knauf eines
rauchenden Schwerts ab, das sich in den Boden gebohrt hatte. Nach
einem Augenblick ließ sie die Waffe, wo sie war, und ging den
Hügel hinauf zu Lee.


»Es ist vorüber«, sagte sie. »Ich spüre
es!«


»Es fängt gerade erst an«, sagte Lee.


Miriam Makepeace Mbele drehte sich neben ihm um und sah die
stehende Welle am Horizont. »Du Narr!«


»Die Verlorenen Inseln sind geöffnet worden. Jetzt ist
da keine Mauer mehr. Kein Unterschied zwischen dem, was sein sollte,
und dem, was sein wird. Ebenso, wie der Mars allen gehören wird,
wird auch der Informationsraum allen gehören. Nichts geheim.
Nichts verborgen. Ich habe die Mauer des Himmels
niedergerissen.«


Er sah Miriam zu, wie sie in Betracht zog, sich wieder zu
verändern, den Versuch in Betracht zog, seine Integrität zu
zerstören, in Betracht zog, eine Komponente seines Virensystem
einzuschalten. Sie hätte ihn auf ein Dutzend Weisen töten
können, aber er wußte, daß sie es nicht tun
würde.


Statt dessen lächelte sie. »Wenigstens wirst du niemals
Kinder haben. Du bist eine Ein-Mann-Dynastie, Wei Lee. Genieße
dein kurzes Leben, wenn du es kannst, lieber kleiner
Bruder.«


»Dafür habe ich bereits gesorgt. Ich bin du, aber mit
etwas mehr.«


»Du bist ich, halb verkrüppelt.«


»Urgroßvater Wei hat ein Ovum vom Nexus gekauft und die
Anzahl seiner Chromosomen verdoppelt und sie geklont. Den meisten war
gestattet, bis zum Austragen zu wachsen, und sie hatten nur eine
winzige Chance, als Han durchzugehen. Ich habe eine meiner Schwestern
in Ichun getroffen; einen Augenblick lang habe ich gedacht, du
wärst es, von den Toten zurückgekehrt. Was mich betrifft,
so hat Urgroßvater Wei eines der geklonten Ova genommen und
eines der X-Chromosomen zu einem Y-Chromonsom zurechtgestutzt. Meine
Mutter war eine Leihmutter. Mein Vater war ein Angestellter meines
Urgroßvaters. Er…«


Miriam sagte: »Der Mann, den du deinen Vater nennst, war der
Geningenieur, der mit dem Nexus gehandelt hat. Statt den Befehlen
deines Urgroßvaters zu folgen, hatte er ein Y-Chromosom
eingesetzt, das ihm der Nexus gegeben hat. Es war kein Redigieren,
sondern Austilgen und Ersetzen. Er hat deinen Urgroßvater
betrogen, um die Menschheit vor dem irdischen Konsens zu retten, und
deswegen ist er gestorben. Wie wir sterben werden, wenn jene Geister
uns erreichen. Aber wir werden für nichts sterben, Wei
Lee.«


Die schäumende Welle der befreiten Toten war auf halber
Strecke über der dunkel werdenden Ebene.


»Ich glaube nicht«, sagte Lee. »Sieh mal!«


Auf einmal schien ein Stern hoch im Osten. Er wuchs von einem
Punkt zu einem wirbelnden Torus, gestreift von amorphen
pastellfarbenen Formen im Innern. Kehre den Torus von innen nach
außen, und du hast die Welt, dachte Lee. Er sagte: »Das
Phantombild meines Urgroßvaters wurde vom Kaiser unterwandert,
nachdem der Kaiser von der Erde verführt worden war. Danach
waren mein Urgroßvater und die meisten der Zehntausend Jahre
gezwungen, sich mit dem irdischen Konsens zu einigen. Sie halfen
dabei, der Erde hier Zugang zu verschaffen. Für ihren Verrat
haben sie Unsterblichkeit errungen und die Welt zum Sterben
verurteilt.«


Miriam sagte: »Am Anfang hat dein Urgroßvater versucht,
Mars und die Anarchisten zu einigen. Du solltest ihm für seinen
Fehlschlag nicht die Schuld geben. Sein Phantombild wußte von
allen seinen Plänen, und natürlich galt das auch für
den Kaiser, sobald er die Phantombilder aller der Zehntausend Jahre
geschluckt hatte. Einer der ältesten der Zehntausend Jahre, der
Kleine Vogel, hatte ein mechanisches Phantombild; er hat den rechten
Augenblick abgewartet und dann rebelliert. Der Kaiser wußte
nichts von seinen Plänen, und er wußte nichts von den
unseren. Er wußte nicht, wie besonders du warst, Wei Lee, sonst
hätte er dich getötet, als du ein Baby warst. Statt dessen
hat er dich als umherstolzierendes Pferd für solche wie mich
verwendet. Er hat nicht gewußt, daß du ein Doppelagent
warst, und du hast nicht einmal gewußt, daß du
überhaupt ein Agent warst.«


Der Torus wirbelte herab und küßte die Seite des
Kohlenbergs. Licht flammte auf, und etwas fuhr hindurch.


Es war ein langes, vierrädriges Bodenfahrzeug vom Stil eines
altmodischen Raumschiffs. Es war glänzend rosafarben lackiert,
mit großartigen Chromstreifen über die ganze Länge
seines stromlinienförmigen Körpers hinweg. Lee erkannte das
Emblem auf dem rechteckigen Kühlergrill aus einem Dutzend
Dokumentarclips wieder.


Auf dem Fahrersitz saß ein Mann in Chauffeursuniform, mit
einem Gesicht wie Milch und einem dünnen braunen Bart und einer
Scheibe aus Licht über dem Kopf. Als er die Hände vom
Steuer hob, sah Lee, daß die Handflächen seiner
weißen Ziegenlederhandschuhe blutgetränkt waren.


»Jesus Christus«, keuchte Miriam Makepeace Mbele.


Und auf dem breiten schwarzen Ledersitz hinter dem Chauffeur war
der ›King of the Cats‹. Er trug ein blaues Satinjackett,
dessen Kragen um die ölige, zurückgekämmte Tolle
seines Haars hochgeschlagen war. Er hatte den Arm ausgestreckt
über die Rückenlehne des Sitzes gelegt, und er trat die
Tür mit einem lässigen Kick seiner Schlangeniederstiefel
auf. Sein schiefes Grinsen wurde breiter. »Hüpft rein, ihr
beide. Zeit, um hier rauszukommen.«


»Ich bleibe«, sagte Lee.


Der King sagte: »Sei kein Narr, Junge. Du hast deinen Anteil
erledigt, weitaus besser, als wir erhofft hatten. Es ist jetzt Zeit,
weiterzugehen. Zeit, nach Hause zu kommen.«


Lee sagte: »Du hast mich arrangiert. Mein ganzes Leben war
von Anfang an arrangiert.«


»Von weit früher als von Anfang an«, sagte der
King. »Ich kann dich zurückbringen, aber wir müssen
schnell sein. Sie sind wütend, all diese Leute, die du befreit
hast. Sie werden bald genug Schwierigkeiten machen, und ich habe
nicht die Absicht, hierzubleiben und mir das anzusehen.« Miriam
war bereits eingestiegen; der ›King of the Cats‹ legte
einen Arm um sie. Zu seinen Füßen stand eine Kiste
gekühlten Thunderbird-Weins. Jetzt trug er eine Jacke mit
Schachbrettmuster, rosafarbenes Hemd, schwarze Jeans und blaue
Wildlederschuhe. »Ja«, sagte er gedehnt, »ich
weiß, ich bin so was wie instabil. Die lausigen Codes in diesem
Raum übersetzen nicht allzu gut. Ich hatte ’ne
höllische Zeit, hier rüberzukommen.« Er holte eine
Flasche hervor und drückte den Korken mit einem lässigen
Schnippser seines Daumens heraus. In der anderen Hand hielt er
mehrere Gläser. »Nur ein bißchen weiter die
Straße runter. Hier ist nichts mehr für dich zu tun
übrig, Junge.«


Lee spürte den Chip, den er verschluckt hatte. Er glühte
in seiner Brust wie ein Neonherz. Es war leicht, ihn
herauszupflücken. Er schüttelte Blut und Wasser ab,
zerbrach ihn in zwei Hälften und hatte zwei identische Chips,
einen ganzen Chip in jeder Hand. Er zerbrach sie erneut und hatte
vier.


Der ›King of the Cats‹ sagte: »Viel zu spät
für Tricks, Junge.«


Lee hatte acht Chips, sechzehn, zweiunddreißig. Sie bildeten
glänzende Stapel in seiner Hand.


»Jetzt hör auf«, sagte der King. »Dies ist
wirklich nicht Teil des Handels. Du kannst nicht erwarten, jedem
einen…«


»Ich habe nicht darum gebeten, Kaiser zu sein, doch da ich
jetzt durch einen Irrtum auf dem Jadethron sitze, liegt es an mir,
nach meinem Willen zu verteilen«, erwiderte Lee. »Du kannst
hier keine stabile Form aufrechterhalten, weil du dich den Codes nur
annähern kannst: ich jedoch verkörpere diese Codes. Ich
werde sie benutzen, um die Lebenden und die Toten zu
bevollmächtigen. Nichts wird vor irgend jemandem geheim
gehalten: die Wissensspeicher werden durchsichtig sein. Meine
Schwester wartet bereits auf den Gesegneten Inseln auf die Toten; sie
sind frei, dorthin zu gehen oder hierzubleiben. Alles, was ich tue,
ist, ihnen das Wissen zu verleihen, die richtige Wahl zu treffen.
Mein ganzes Leben lang habe ich gern deinen Späßen und
deiner Musik zugehört, ohne zu wissen, daß diese Vorliebe
in meinem Y-Chromosom codiert war. Mein ganzes Leben ist von anderen
geformt worden. Mein ganzes Leben hat man mich von der Wahrheit
über mein Leben ferngehalten. Nenn es Rache, wenn du magst, aber
ich möchte, daß die Leute Wahrheit in ihr Leben
bringen.«


»Junge«, sagte der ›King of the Cats‹,
»du kannst nicht über Nacht ein Utopia errichten.«


Jesus sagte: »Nein, er hat recht. Wei Lee, die Macht der Wahl
ist alles, was wir euch Menschen je geben können. Auf euch
selbst gestellt werdet ihr vielleicht fehlschlagen und fallen, aber
die Alternativen sind schlimmer. Wenn wir euch aufheben, werdet ihr
schlimmer dran sein als Sklaven, und wir sind besudelt durch
Besitztum. Wenn wir euch zerstören, dann ist euer Potential auf
ewig verloren, und unsere Schuld wird uns bis zum Ende der Zeit
heimsuchen. Weil das Universum nicht für euch geschaffen worden
ist, habt ihr das Potential, etwas weit Größeres als wir
zu werden. Dafür werden wir euch stets lieben.«


»Du hältst jetzt den Mund«, sagte der ›King of
the Cats‹. »Du bist bloß zum Fahren hier.«


Jesus lächelte, und seine Zähne schimmerten im Licht
seines Halo. »Ich mag Metaphern nicht, aber ich sitze wahrhaftig
auf dem Fahrersitz. Du bist die Schnittstelle, aber du bist nur eine
von vielen. Du kennst den Konsens, und du weißt, du mußt
durch ihn gebunden werden.«


Der King rückte seine große Brille mit den rechteckigen
dunklen Gläsern zurecht. Er war um vieles älter und um
vieles fetter, und in einen Overall gezwängt, der bis zum
Bauchnabel offen stand und vor Rheinkieseln glitzerte. Er sagte:
»Es gefällt mir einfach nicht, es so enden zu sehen, in
einem Durcheinander. Es ist nicht sauber.«


»Es ist kein Ende«, sagte Jesus. »Es ist ein
Anfang.«


Der ›King of the Cats‹ entgegnete: »Also laß
mich meinen Job auf meine Weise erledigen, bis ich das Ende meines
Strangs erreiche. Dann kannst du anfangen, mich herumzuzerren. Warum
sollte ich mich mit dem hier abfinden?«


»Weil du Teil einer Demokratie bist, und keiner von uns hat
seine Bevollmächtigung durch Lärm bekommen.«


Darüber dachte der King nach. »Lärm ist mein
Leben«, sagte er und reichte Miriam Makepeace Mbele ein randvoll
gefülltes Glas Thunderbird-Weins, beugte sich hinüber und
reichte eines Lee und stieß mit einem dritten Glas an.
»Ich schätze, wir müssen dir vertrauen«, sagte
er. »Sei vorsichtig, hörst du?«


Lee sagte zu Miriam: »Du kannst hierbleiben, wenn du
möchtest.«


Sie trank den Wein in einem Zug aus, warf das Glas über die
Schulter: es verschwand, ehe es auf den Boden schlug. »Für
mich gibt es immer noch Arbeit«, sagte sie. »Ich muß,
zum einen, den Anarchisten Bericht erstatten. Ich könnte
zurückkehren, wenn sie für mich einen Körper
auftreiben können.«


Der ›King of the Cats‹ sagte: »Das ist eine weitere
Last für dich, Kaiser Wei Lee. Die Anarchisten sind arm an
Energie, ihr Gen-Pool ist unter die Sicherheitsgrenze verseucht und
verkümmert, und ihr Konsens löst sich auf. Sie sind nur
noch wenige Generationen von der Barbarei entfernt, vielleicht zehn
vom Aussterben. Deswegen hat der Nexus zugestimmt, uns durch sie
arbeiten zu lassen; es war ihre letzte Chance. Du behandelst sie
richtig, hörst du?«


»Ich höre dir stets zu.«


»Freut mich zu hören.« Der King tippte seinem
Chauffeur auf die Schulter. »Wir wollen hier raus,
Mann.«


Jesus trat aufs Gas, und der rosafarbene Cadillac fuhr in einer
Linie aus Licht davon, die sich dehnte und verschwand.


Der Wein war zu Wasser geworden. Lee trank es dennoch und ging den
Hügel hinab zu seinen Leuten.
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Vette benötigte drei Tage, um den Gipfel des Bergs zu
erreichen. In der Nacht, ab die alten Leute verschwunden und Wei Lee
und das kleine Mädchen, die Laborratte, ihnen gefolgt waren, war
die große Maschine selbständig losgefahren. Vette war zum
Pissen hinter einen Felsen gegangen, und als sie hervorgekommen war,
hatte sie gesehen, wie Redd der Maschine in der Rinne nachgejagt war.
Sie rannte ihnen durch die Wolken schwarzen Staubs hinterher, welche
die Maschine aufgewirbelt hatte, sah, wie Redd die Leiter zu fassen
bekam und sich hochzog. Sie rannte weiter, bis sie nicht mehr weiter
rennen konnte, und stand in der Spur, welche die Maschine am Ausgang
des Tals durch die Bäume gepflügt hatte, und rang nach
Atem, während sie die Lampen der Maschine in der
sternenerhellten Dunkelheit immer kleiner werden sah.


Vette gab nicht auf. Sie wußte, daß Helden niemals
aufgaben – manchmal setzten sie ihre Fahrten bis jenseits des
Todes fort. Die restliche Nacht über und den folgenden Tag
hindurch folgte sie der Spur der Maschine den langen,
flechtenverkrusteten Hang hinauf, wobei sie in einem steten Schritt
trabte, die Harpune um die Schulter geschlungen. Es war wie das
Ersteigen einer endlosen Woge aus Fels.


Beim Höhersteigen wurde das Atmen mühsamer, und vor
ihren Augen flimmerte es rot im Takt mit ihrem Pulsschlag. Sie stieg
weiter, bis die ersten Sterne am Tageshimmel erschienen, und die Luft
so dünn war, daß jede Anstrengung gewaltig und vage
erschien, als wäre sie zu einer Riesin geworden ohne die Kraft
eines Riesen.


Sie lag benommen da, als der geschmeidige vierbeinige Roboter mit
dem Gesicht der Frau, das auf seinem Bildschirm schwebte, sie fand.
Er trug einen Druckanzug, und Vette, die dies alles für einen
Traum hielt, wehrte sich nicht, als sie in ihn hineingeschnallt
wurde. Sie war jenseits von Überraschung oder Furcht.


Der Anzug fütterte Vette mit dünnem süßen
Schleim aus einem Saughütchen und wischte ihre Ausscheidungen
auf und recycelte ihre ausgeatmete Luft. Seine schwarze Haut
absorbierte das Sonnenlicht und verwandelte ihre Schritte in
Sprünge und Sätze. Dennoch brauchten sie und der Roboter
die ganze Nacht und den größten Teil des Tages, um den
Gipfel des Tigerbergs zu ersteigen.


Sie wartete während der Dämmerung, als der Berg unter
ihr zitterte und ausgedehnte Lichter oben herauspulsten. Nachdem die
Lichter verschwunden waren, war der Himmel voller fallender Sterne.
Richtung Südwesten erstieg ein großes Licht den Himmel,
und als es verblaßte, zitterte der Berg erneut. Vette sah die
Welt unterhalb der nackten Berghänge unter schiefergrauen
Regenwolken verschwinden. Schließlich war die Flut gekommen.
Lee hatte gewonnen, aber sie mußte herausfinden, ob er, Redd
und die kleine Laborratte noch lebten.


Also stiegen sie und der Roboter den Rest des Tages weiter, bis
sie den Rand des Talkessels sowie die Ruinenstadt direkt darunter
erreichten. Obgleich die Welt unter den Hängen des Tigerbergs in
Wolken gehüllt war, wanderte hier oben über der
Atmosphäre noch immer die Sonne. Die Türme waren zerbrochen
oder zwischen Krater gestürzt, an den sich schimmerndes Glas
entlangzog. Silbrige gewundene Straßen waren zu einem
glitzernden Gewirr zusammengesackt. Kuppeln waren bis auf ihre
Ränder eingeschmolzen.


Vette folgte dem Roboter die steilen Klippen hinab.


Die Dunkelheit überfiel sie, ehe sie den Grund des Talkessels
erreicht hatten, und Vette verbrachte die Nacht unruhig schlafend auf
einem schmalen Vorsprung, bewacht von dem Roboter. Am nächsten
Tag stand die Sonne senkrecht, als sie den Boden des Talkessels
erreichten.


Sie arbeiteten sich mühsam über eine phantastische
Landschaft aus zusammengestürzten Lavaröhren, Strünken
und Knollen auf die zerbrochenen Türme zu. Vette gestattete dem
Roboter, sie durch die gesprengten Ruinen zu führen, wobei sich
der Glanz seines Bildschirms, der Gesichtsplatte, und der Lichtstrahl
am Helm ihres Anzugs vermischten und trennten. Ein Turm hatte noch
immer atmosphärischen Druck, und sobald sie einmal drinnen war,
setzte Vette ihren Helm ab, dankbar zu spüren, wie hie und da
freie Luft ihr Gesicht berührte.


Der Roboter stakste schweigend und sicher die gewundenen Korridore
entlang und rutschte eine Wendeltreppe hinab, die schließlich
in einen Raum weit unterhalb der Oberfläche des Talkessels
einmündete. Im Raum war es heiß, er wurde von den vielen
Farben der Blumen erhellt.


Drei Leichen lagen in dem kaleidoskopischen Licht. Eine
mußte schon seit Jahren hier liegen, verheddert in Drähte,
wo er von einem Sofa gerutscht war. Der zweite Leichnam war der einer
schlanken muskulösen Frau mit dunkler Haut und einer
Augenklappe. Blut war ihr aus Nase, Ohren und einem Auge getreten und
festgetrocknet.


Der dritte war Wei Lee. Ihm war die Kehle von Ohr zu Ohr
durchschnitten worden. Er lag in einem Meer getrockneten Bluts.


Vette schrie auf, aber der Roboter faßte sie an der
Schulter, drehte sie um und zeigte ihr die beiden Kinder, die
eingerollt in einer Ecke lagen, den Daumen im Mund, und sanft in
tiefem Schlaf atmeten. Eines war ein Junge, nicht mehr als sechs oder
sieben, den Kopf geschoren wie ein Freier Yankee. Das andere war die
Laborratte. Als der Roboter sie mit den zierlichen Metallfingern
einer Vordergliedmaße berührte, rührte sie sich und
erwachte, blinzelte angesichts des freundlichen schwebenden Abbilds
und fragte: »Wei Lee?«


Neben ihr öffnete der Junge die Augen, aber sein Blick war so
unschuldig wie der eines neugeborenen Babys.
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Sie kehrten zu der verlassenen Stadt am Rand des Waldgürtels
zurück, der die Hänge des Tigerbergs umgab. Das Tor zum
Letzten Haus war aufgebrochen worden. Es gab kein Anzeichen von Yang
Bo oder den Robotern, die er befehligt hatte, oder von den Wilden,
außer den Überresten ihrer Toten. Knochen waren über
dem Hang unterhalb der Mauern des Letzten Hauses verstreut; es war
klar, daß Yang Bo, obgleich er die meisten der Wilden
getötet hatte, in der Schlacht unterlegen war. Aber obgleich die
überlebenden Wilden Stoffe zerrissen und Möbel
umgestürzt, auf die Fußböden gepißt und
geschissen und die Türen offenstehen hatten lassen, so daß
der Regen hereingeweht worden war, war das Letzte Haus
größtenteils intakt.


Vette, Chen Yao und der Junge machten es zu ihrem Heim. Vette und
Chen Yao improvisierten regendichte Kleidungsstücke aus
Plastikfolie und wühlten auf den Feldern, wo Feldfrüchte
aus lange schlummernden Samen zu einem wilden Durcheinander aus
Tomaten, Mais, Pfeffer und Zuckerrohr sprossen. Sie legten Fallen
aus, beschmierten Stöcke mit Vogelleim und legten diese um
Köder aus Fettstücken. Sie sammelten die Knochen der wilden
Kinder ein und verbrannten sie auf einem Scheiterhaufen aus
wohlriechendem Wacholderholz. Ein Jahr verstrich.


Der Junge schlafwandelte hindurch, sprach niemals und zeigte
keinerlei Anzeichen davon, daß er verstand, wenn man mit ihm
sprach. Die meiste Zeit über schlief er am Herd des Hauses, aber
manchmal kehrten Vette und Chen Yao zurück und fanden ihn an den
reparierten Toren, wie er sich an einen der Pfosten klammerte und den
langen Berghang zu der Wolkenmütze hinaufstarrte, die seinen
Gipfel verbarg.


Er war mit einer Kopie von Wei Lees Erinnerungen infiziert, sagte
Chen Yao, jedoch nicht mit seinem Wesen. Vielleicht plante Wei Lee,
aus dem Informationsraum zurückzukehren, wenn seine Aufgabe, die
Lebenden und die Toten zu erleuchten, erledigt war, aber sie glaubte
es nicht.


Einmal im Monat benutzte sie eines der Sofas, um in den
Informationsraum zu tauchen. Sie versuchte, Vette die
Veränderung zu erklären, die wachsende Transparenz der
Architektur des Mediums. Man konnte überall hingehen, sogar in
den Himmel. Vette war nicht interessiert: sie glaubte, daß die
geistige Welt nur eine Massentäuschung wäre. Alles, was
zählte, war, daß Wei Lee die Regen zurückgebracht
hatte.


Chen Yao benutzte das Sofa, um mit Leuten in der ganzen Welt zu
sprechen, und mit den Erscheinungsformen der anderen Götter in
Xin Beijing. Sie sagten ihr, daß Regen auf beiden Halbkugeln
des Planeten fiele und Schnee über der Großen
Nördlichen Wüste. Etwa zehn Prozent der Eisboliden der
Anarchisten hatten sich während ihres Gleitflugs durch die
Atmosphäre nicht aufgelöst, sondern waren in einem
Stück herabgefallen. Eine Reihe explosiver Erschütterungen
hatte eine unregelmäßige Kette neuer Krater um den
Äquator herum erzeugt, und ein vielfacher Einschlag nahe der
Hänge des Gepflasterten Berges hatte die ausgedehnten fossilen
wasserführenden Schichten freigesetzt, die unter dem
Drachenrücken lagen. Wasser war in die Staubmeere geflossen,
mehr als eine Milliarde Liter pro Stunde. Die Staubmeere hatten sich
in einen Sumpf verwandelt und dann in flache Salzmeere. Ihr
künstliches Ökosystem – die glitzernden Schwärme
von Phytoplankton und Zooplankton und die langsamen monströsen
Staubrochen – war auf immer zerstört, und noch immer
floß Wasser von den wasserführenden Schichten herab. Und
die Fulleren-Viren, die von den anderen Eisboliden freigesetzt worden
waren, vervielfachten sich exponentiell. Sie hatten bereits
ausgedehnte Haufen in dem tiefen Permafrost gebildet, und ausgasende
Geysire und Sümpfe entwickelten sich überall auf den
Hochebenen, während dünne stratosphärische Schichten
von Chlorfluorkohlenstoffen sich allmählich von den Polen her
ausbreiteten.


Es war der chaotische Frühling eines neuen klimatischen
Zeitalters.


Auch der Fall des Kaisers hatte das Chaos herbeigeführt. Die
Zehntausend Jahre waren besiegt worden. Der Kleine Vogel war
kopfunter von seinen ehemaligen Truppen an einem
Übertragungs-Relaisturm aufgeknüpft worden, als die
Sprachrohr-des-Volkes-Armee die Hauptstadt in einem kurzen, heftigen
Angriff wieder einzunehmen versuchte, den die Regen beendet hatten.
Die Sechserbande hatte im selben Augenblick in ihren verschiedenen
Häusern rituellen Selbstmord begangen. Der Körper von Lees
Urgroßvater war von dem Jungen-Ding getötet worden, in den
seine Persönlichkeit zum Teil geschrieben worden war. Viele
andere waren einfach verschwunden.


Und Wei Lee war jedem erschienen, der den Informationsraum
benutzte. Jeder, der mit Chen Yao sprach, sagte ihr, daß Wei
Lee ihnen das Geschenk der Bemeisterung der Struktur überreicht
hätte, die das Wissen der Welt in sich barg. Nichts war mehr
verborgen.


Aber Wei Lee kam erst ein Jahr nach seiner Vergöttlichung zu
Chen Yao selbst, an einem der seltenen sonnigen Tage im
Frühsommer. Als sie sich die Maske überstreifte und sich
auf das Sofa legte, erschien ihr nicht das gewöhnliche
Wahrnehmungs-Gitterwerk, sondern eine Person, groß und in
schwarzer Robe, mit einer Kapuze, die sie sich übers Gesicht
geworfen hatte. Er faßte sie bei der Hand, und dann stand sie
vor dem großen Thron in der Halle der Höchsten
Harmonie.


Die Gestalt warf die Kapuze zurück, und Chen Yao lachte laut
heraus, als sie Wei Lees Gesicht sah. Er lachte gleichfalls und
setzte sich auf die Stufen unterhalb des Throns, so daß sein
Gesicht auf gleicher Höhe mit ihrem war. Er erzählte ihr,
daß er mit den Lebenden fast zu Ende sei, daß er
weitergehen wolle zu den Inseln der Seligen, um sich seiner Schwester
und den Myriaden von Toten anzuschließen.


Chen Yao wollte wissen, ob Wei Lee in die wirkliche Welt
zurückkehren würde, wo seine Erinnerungen sicher in der
Wölbung des Schädels von dem Jungen schliefen.


Wei Lee sagte, er hätte sich zu sehr verändert, um
zurückkehren zu können. Aber obgleich der arme Nummer
Achtundvierzig nur mit Teilen von Lees Gedächtnis infiziert
worden war, trug ein anderer Teile von Lees eigenem Selbst. Es lag an
ihr, daß er wiedergeboren würde, und inzwischen
würden Virensprößlinge Nummer Achtundvierzig für
immer jung halten.


»Bis«, sagte Wei Lee, »für mich die Zeit
kommt, verbannt zu werden. Ich wollte nie Kaiser werden, Chen Yao,
aber der bin ich nun. Ich wünsche, unter den Toten zu
verschwinden, aber es scheint, als ob die Lebenden noch nicht mit mir
fertig seien. Sie wollen einen Kaiser, und ihr Wille wird jeden Tag
stärker. Die Veränderungen, die ich am Informationsraum
vorgenommen habe, bedeuten, daß ich mich vor ihnen nicht
verbergen kann. Nichts kann versteckt werden.«


»Du brauchst niemanden, der dir sagt, was zu tun ist, und du
brauchst auch auf niemanden zu hören. Ich weiß, du hast
nie auf mich gehört.«


»Ich bin nicht, was ich gewesen bin. Ich habe mich…
vervielfacht. Dieses Erscheinungsbild liegt vielleicht meinem
menschlichen Selbst am nächsten, aber ich bin jetzt Tausende.
Ich fürchte, daß ich das werde, was das Ding im
Jupiter-Orbit zu werden gefürchtet hat: ein Ersatz-Gott, Kaiser
der Menschheit für alle Zeiten. Ich hoffe, daß jemand
diesen bitteren Kelch von mir nehmen wird.« Er sah auf seine
Hände, welche die ihren umfaßten. »Du bist
größer geworden, Chen Yao. Bald genug wird es junge
Männer geben, die hinter dir her sind.«


»Keiner von uns ist das, was wir gewesen sind… Was junge
Männer betrifft, gibt es keinen, den ich kenne. Vette und ich,
und Nummer Achtundvierzig, wir leben allein.«


»Was das betrifft, denk daran, daß nichts auf immer
gleichbleibt.« Wei Lee lächelte und sagte Chen Yao,
daß er ein Geschenk für sie hätte, und er legte ihr
einen prickelnden Chip in den Mund. Als er sich in ihr auflöste,
löste sich der Thronsaal rings um sie her auf (obgleich sie
jetzt wußte, wo sie ihn finden könnte, jetzt und auf
immer), und sie war sich des Sofas unter ihr bewußt, der Maske
über ihren Augen und der Handschuhe an ihren Händen, des
Vogelgesangs, der durch das offene Fenster drang, und Vettes, die
irgendwo im Haus mit den Töpfen klapperte.


Das war der Tag, an dem der Roboter verschwand. Er war das ganze
Jahr bei ihnen geblieben, aber als der Frühling zum Sommer
geworden war, hatten sie jeden Tag weniger von ihm gesehen. Nachdem
Wei Lee mit Chen Yao gesprochen hatte, sahen sie ihn niemals
wieder.


Am nächsten Tag kam Chen Yao von den Feldern
zurückgelaufen. Es regnete. Sie hatte eine Bande von Leuten
gesehen, die sich aus dem Wald zur Stadt hinaufkämpften. Vette
rannte zum Tor und erkannte eine Flagge wieder, die durchweicht
über die Köpfe der herannahenden Leute gehoben wurde, und
rief laut und winkte. Jemand, der Junge, faßte sie an der Hand.
Er hatte wieder einmal seine Kleidung verloren und stand nackt in dem
wispernden kalten Regen.


»Schon gut«, sagte Vette. »Dies sind meine Leute!
Dies ist die Nation der Freien Yankees! Sie haben mich
schließlich gefunden!«


Der Junge starrte sie an, während der Mund um seinen Daumen
herum arbeitete. Er hatte die ganze Zeit über nicht gesprochen
und starrte in schweigendem Unverständnis fast ebenso nackte
Menschen an, maskiert und tätowiert, die den Pfad zum Letzten
Haus heraufgerannt kamen. Sie lachten und jubelten und riefen Vette
Fragen zu.


Seine Zeit war noch nicht gekommen.
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Aber sie kam. Eines Tages, fünf lange Jahre nachdem es zu
regnen angefangen hatte, fuhr eine Frau mit einer Barke den
Großen Kanal zu einer Küstenstadt hinab, wo rostige,
jedoch noch immer benutzbare Aufzüge von einer hohen Klippe zu
der entfesselten wogenden See hinabtauchten. Sie war die liebe
Tochter des Hauses Kong, die Älteste der einhundertzehnten
Generation von Nachkömmlingen des Großen Weisen, und das
Wesen des Erlösers der Welt war in den Fulleren-Viren codiert,
die sich in gewissen eingepflanzten Stromkreisen ihres Nervensystems
niedergelassen hatten.


Ein Yankee-Geist hatte ihr eine Botschaft von einem anderen Ort
gebracht. Der Geist war des Nachts zu ihr gekommen, zu ihrem blau
brennenden Abbild, und hatte der Frau den Jungen gezeigt, dessen Kopf
nichts weiter als jemand anderes codierte Erinnerungen enthielt. Der
Geist hatte erklärt, daß es nun an der Zeit sei, jene
Erinnerungen wieder lebendig werden zu lassen, und er hatte der
lieben Tochter des Hauses Kong gesagt, was sie tun müsse.


Und so hatte sie am Morgen ihrem Gatten gesagt, daß die Zeit
schließlich gekommen sei, ihre Schuld zu begleichen. Sie hatte
eine kleine Tasche gepackt, der Reihe nach ihren fünf Kindern
einen Kuß gegeben, und war zu ihrer Reise aufgebrochen.


Der Mars hatte sich verändert, doch die Menschen auf dem Mars
hatten sich weniger verändert, als man sich vielleicht
vorstellen mochte. Sie liebten sich, lachten, sahen sich Heldenopern
an und wetteten auf Kampfgrillen, betrogen, ergaunerten und logen
– und töteten sogar manchmal –, wie sie es stets getan
hatten.


Kein Diktator, gleich wie universell oder gütig, konnte
Menschen daran hindern, Menschen zu sein. Aber die Lügen waren
bloß kleine Lügen, persönliche Lügen.
Große öffentliche Lügen waren nicht mehr
möglich, weil das einzige System, durch das sie hätten
ausgestreut werden können, jetzt zu durchsichtig war, als
daß Lügen unentdeckt hätten hindurchschlüpfen
können.


Nichts Wichtiges war verborgen oder konnte verborgen werden, oder
zumindest nicht für lang. Theoretisch konnte jeder eine Meinung
zu jeder Entscheidung des Herrschers ausdrücken. Die meisten
taten es nicht. Das letzte Mal, als die Welt sich vereinigt und man
beschlossen hatte, den Anarchisten jemanden zur Unterstützung zu
senden, das war ein Jahr nach dem Beginn der Regen gewesen. Denn
zumeist reicht es aus, daß sie so, wie sie lebten, weitermachen
konnten, reichte es aus, daß sie den Job finden konnten, den
sie wollten, daß es genügend zu essen gab, sie ein Dach
über dem Kopf hatten und es eine Zukunft gab für ihre
Kinder.


Dennoch wußten einige von der Tochter des Hauses Kong und
kümmerten sich um sie. Ein Schwarm Flossler, deren
vorgestülpte Stirnen schwanger waren von einem Wissen,
eskortierte ihre Barke auf ihrer Reise den Großen Kanal hinab,
und ein paar Menschen versammelten sich oben am Aufzug, um sie
jubelnd zu begrüßen, als sie den letzten Teil ihrer Reise
antrat.


Jetzt stand sie vor dem Mast der kleinen Barke und beobachtete den
Meereshorizont auf das erste Anzeichen ihres Ziels. Der Salzwind
peitschte und füllte das schwellende Segel über ihrem Kopf.
Er stand günstig aus dem Auge des Südens und trieb das
kleine Schiff über die bitteren, schlammigen Meere des Mars auf
die Insel des Tigerbergs zu, wo sie den verlorenen Jungen finden und
in ihm Wei Lees neuen Anfang wiederbeleben würde, und dies
letztlich auf eine Weise, wie in solchen Erzählungen
traditionell üblich ist – mit einem Kuß.
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